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Erftes Kapitel. 





Preußen nah dem Frieden von 1815. 


Die gefammte Weltgeihichte dürfte kaum ein zweited 
Mal zu berichten haben, daß ein mächtiges friegerifched 
Bolt während dreiunddreißig Sahren ſich ununter: 
brochenen Friedend nad) Außen und im Innern zu 
erfreuen hatte, wie died in der Zeit von 1815 bis 
1848 dem preußilhen Staate vergönnt war. Kaum 
aber auch bedurfte ein Rand der ungeltörten Ruhe 
dringender ald Preußen beim Beginne dieſes Zeit: 
abſchnittes. Die Schwierigkeiten, die man zu befie 
gen hatte, waren faft überwältigend. ‚Der Staat, 
der dad Größte gethan für die Befreiung Europas, 
ging aud dem fiegreihen Kampfe um 500 Geviert: 
meilen Eleiner hervor, als er 1805 geweſen, in der 
denkbar ungünftigften Geftaltung feined Gebieted, zer: 
riffen in zwei weitentlegene Maſſen, verpflichtet feine 
Grenzen gegen die Großmächte zu deden, ohne die 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VIL 1 
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alten unfhägbaren Außenwerke Ansbah und Oft: 
frieöland ').' 

Es lagen zunaͤchſt zwei Aufgaben vor, deren jede 
für ih ſchon ſchwierig und folgenreic genug war, 
um die angelpanntefte Kraft des wiedererftandenen 
Staated zu erheilhen. Es galt die fchweren Wunden 
zu heilen, welche der lange Krieg und die drückende 
feindliche Beſatzung geſchlagen, und dabei gleichzeitig 
dem Lande in feiner neuen Zufammenfeßung eine 
gemeinjchaftlihe Verfaffung zu geben, durch welche 
die widerftrebenden Theile fi) ald ein großed Ganzes 
fühlen und empfinden lernten, um in dem Rathe der 
Völker Europad die Stellung zu behaupten, welche 
man ald Lohn dafür beanfpruchen durfte, dab Preußen 
bei der Befreiung Deutſchlands die Fahne voran 
getragen hatte. Dad war ein ſchwer zu erreichended 
Ziel für einen Staat, deffen Umfang und Hilfömittel 
nicht audreichten, um ihm einen gleichberechtigten Platz 
neben Frankreih, England, Rußland und Defterreich 
zu fihern. 

Gleich der Beginn diefer gewaltigen Arbeit wurde 
durd die Schwierigkeiten gejtört, welche alle Nachbar— 
länder, die zu Gebietdabtretungen gezwungen waren, 
fit? von Neuem erhoben. Es vergingen faft vier 


1) Treitſchke: Die erften Verfaſſungskämpfe in Preußen. 
Preußiſche Jahrbücher XXIX. 3. 1372. 
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Jahre, bevor die Grenzberichtigungen mit Rußland, 
Baiern, Darmftadt und Naſſau, befonderd aber mit 
dem tödtlich beleidigten Könige von Sachſen, in’d 
Reine famen, und felbit nachdem am 20. Zuli 1819 
in Frankfurt der „Generalreceß über die Ordnung 
der deutſchen Gebietöverhältniffe” endlich geichloflen 
war, gab ed immer nod) einzelne Streitigkeiten, deren 
Schlichtung fid) bid in dad Jahr 1825 verfchleppte !). 

Am 30. April 1815 wurde die Eintheilung ded 
Staated in zehn Provinzen, unter eben fo viele Ober: 
präfidenten verfügt; und nachdem bald darauf biefe 
Zahl dadurch um zwei vermindert war, daß man 
Jülich-Cleve-Berg mit ver NRheinprovinz, und Weft: 
preußen mit Oftpreußen vereinigte, bildeten bid zum 
Fahre 1866 die acht Provinzen: Brandenburg, Sad): 
jen, Pommern, Schlefien, Preußen, Pofen, Welt: 
phalen und Niederrhein, deren jede in Regierungs— 
bezirfe getheilt wurde, die Gefammtheit ded Preußi— 
fhen Staated. Schon bei Feftftellung des Gebieted 
diefer Landestheile, welche wegen der hinzugetretenen 
neuen Erwerbungen nicht genau in ihren biöherigen 
* Grenzen erhalten werden fonnten, fondern ſich Eleine 
Veränderungen gefallen laſſen mußten, offenbarte ſich 
ein überrafchend ftarfer Sonvdergeift der einzelnen Be— 
zirfe und Landſchaften. Gemeinden, die biöher unter 


1) Ebendafelbft p. 314. i 
1 
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denfelben Behörden geftanden, und jet verſchiedenen 
Berwaltungöbezirken zugetheilt werden follten, erhoben 
wehklagende Beſchwerden, ald gälte ed fie unter pol- 
nijhe oder franzöfiiche Herrfchaft zu bringen!). Dad 
gab einen Vorgeſchmack der Schwierigkeiten, die ent: 
ftehen würden, wenn nunmehr der gefammte Staat 
eine gleihmäßige Verfaſſung erhalten follte. Unzäh— 
lige alte Geredhtiame und Landesgewohnheiten wurden 
bervorgefuht. Namentlidd waren ed die Sachſen, 
weldye den Verluſt ihrer „Nationalität nicht ver: 
Ihmerzen fonnten?). Traten dody die Stände der 
Laufiß mit nichtd Geringerem bervor, ald der Bitte: 
aud beiden Raufigen ein Gejammtreidy mit der Haupt: 
ſtadt Görlig zu bilden. Ebenſo ftarf regten fich die 
Sonderbeftrebungen in dem biöher ſchwediſchen Theile 
von Pommern und in den Rheinprovinzen, wo man 
nicht ohne Grund befürdtete, mande von den frei— 
finnigen Einrichtungen, welde die franzöfiiche Herr: 
haft mit fi gebracht hatte, verfümmert zu jehen, 
oder ganz zu verlieren. An der entgegengejeßten 


1) Eine folhe Immediateingabe der Stände bed Beeskow: 
Storfower Kreifes an den König bei Treitfchfe a. a. O. p. 316. 
2) Nah 1826 fangen in Wittenberg die Knaben auf der 
Straße den Spottreim: 
Friedrih Wilhelm rex 
Mer was bat verfted’s! 
wie der Verfaſſer, weldher damals das dortige Gymnaſium be- 
ſuchte, unzählige Mal mit angehört hat. 
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Grenze ded Staated machten die polniihen Neigungen 
eben fo viel zu ichaffen, wie im Welten die franzöfi: 
Ihen. Die Stadt Danzig fonnte ſich über den Verluft 
ihrer alten Freiheit nicht tröften, — hatte doc die 
Bürgerfhaft einen eigenen Gejandten zum Wiener 
Congreß geſchickt, um die Unabhängigkeit ihred Gebie: 
tes zu vertreten. 

In den ehemald polniihen, zur Provinz Pojen 
vereinigten Tandeötheilen hat befanntlich der Adel bis 
auf den heutigen Tag nody nicht dahin gebradyt wer: 
den fönnen, ſich ald Deutihe und Preußen zu fühlen, 
ſondern fährt fort, auf die in naher oder ferner Zus 
funft bevoritehbende Wiederbelebung des polnifchen 
Reiches zu hoffen. 

Solchen widerſprechenden Anſchauungen und For: 
derungen gegenüber war es nun die Aufgabe der 
Oberpräſidenten, ihre Thatkraft und Geſchicklichkeit zu 
zeigen. Da bewies es ſich als ein großes Glück, daß 
aus alle den gewaltſamen Schickſalsſtürmen, welche 
ſeit Friedrich des Großen Tode über das Land hin— 
gebrauſt waren, bei der Mehrheit des Beamtenſtandes 
die altpreußiſche Gewiſſenhaftigkeit und Arbeitstreue 
ſich erhalten hatte, und daß ed daher nicht an vor: 
züglihen Männern fehlte, denen jo ſchwierige Stellun- 
gen anvertraut werden fonnten. 

Die Reihe ihrer Namen ift nody heut von volks— 
thümlichen Klange. v. Schön und v. Aueröwald in 
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Preußen, Merkel in Schlefien, Graf Solms-Laubach 
am Rhein, Vinke in Weftphalen, Sad in Pommern, 
der geiftreiche, einft viel verfolgte Zerboni in Pofen, — 
fie alle verbanden merkfwürdiger Weife mit der unbes 
dingteften Treue und Hingebung an König und Vater: 
land zugleich eine freifinnige, menſchenfreundliche Ge: 
finnung, und überrafhend ſchnell Eonnte der Staat 
nad) allen Richtungen hin die Früchte ihrer gejegneten 
Thätigfeit ernten. 

Bon freifinnigen Gedanken erfüllt war aud der 
Staatöfanzler, der der Form nad) nod immer die 
Geſammtheit der Verwaltung in Händen hielt. Gern 
hätte Hardenberg mit dem Verſprechen ded Königs, 
dem Lande eine Berfafjung zu geben, fofort Ernft 
gemadht, indem er durch ruhig gemäßigted Vorgehen 
die widerjtrebenden Anſprüche der verſchiedenen Landes— 
theile zu überwinden hoffte; allein er Fannte den 
MWiderwillen Friedrich Wilhelm’d gegen jede Beſchrän— 
fung feiner Herrſchermacht, und ftellte deshalb an ven: 
jelben feine Forderung, von der er nicht wußte, daß 
fie fi) durchſetzen ließe. Auch war ed feine Ueberzeu— 
gung, daß er, ald Diener eined Königs zwar abweichende 
Anfihten haben und vortragen dürfe, aber jchließlic) 
body feinem Herrn und Gebieter Gehorfam ſchulde. 

Eine ſolche Auffafjung, wie ſachgemäß diefelbe 
auch war, mußte auf die Durdführung großer 
Staatöverbefferungd = Gedanken durchaus hemmend 


(1815.) Hardenberg's Berfall. 7 


wirken. In der That nahm Hardenberg’d Ein: 
fluß von Tag zu Tage ab. Auf Schritt und Tritt 
fand er fih durd eine große ihm feindliche Partei 
gehemmt; — die gefammte Junkerſchaft, welche er bei 
jenen Notabelnverfammlungen tödtlich beleidigt hatte, 
befämpfte ihn offen und im Geheimen mit allen 
Maffen, und hatte dabei um fo leichtered Spiel, weil 
der Staatökanzler mit zunehmenden Fahren immer mehr 
ſchwache Seiten zeigte, und zwar folche, welche ihm 
in den Augen des fittlich ftrengen und haushälteriſchen 
Königd ſchaden mußten. Seine leichtfinnige Der: 
ſchwendung, die lockeren Verhältnifje zu zweideutigen 
Frauen, mit denen er durd) feine dritte Gemahlin in 
Berührung fam, die Wahl feiner vertrauten Werkzeuge 
aud wenig geadhteten Kreifen, wurden von den Geg— 
nern zu feinem Nachtheile geichickt benugt. Nur durd) 
große Schmiegfamfeit und durch theilmeife Aufopfe- 
rung feiner befleren Ueberzeugung gelang ed dem alten 
Herrn, fi) bis an's Ende auf feinem hohen Poften 
zu behaupten. Bei den Kämpfen, die er zu beftehen 
hatte, ftand die Verfaflungdfrage in vorderfter Reihe. 
Durch Treitſchke's Auffäge!) ift in allerneuften Tagen 
zuerft der Schleier einigermaßen gelüftet, weldyer biö- 
her über den betreffenden Berhandlungen ruhte; allein 
die Einblicke, die wir hier erhalten, ‚find wenig erfreu: 


1) Preußifhe Jahrbücher. März und April 1872. 
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lich, und geben Zeugniß von arger Unklarheit der 
Geifter auf ftaatdrechtlihem Gebiete. Wir erbliden 
zwei Parteien in erbittertem Kampfe. Auf der einen 
Seite die Junkerſchaft, welche Erhaltung und Wieder: 
berftellung ihrer Vorrechte anftrebte, und deshalb die 
Einberufung der alten Provinzialftände verlangte, die 
dody im Weſentlichen längft überall bejeitigt, oder zu 
Verwaltern örtlicher Kaflen herabgejunfen waren, — 
und diefen Eleinen Herren gegenüber eine Schaar ein: 
fichtiger, hochgebildeter Männer, welche mit richtigem 
Blick in die Zufunft erfannten, daß allgemeine Reichs— 
ftände, wenn auch für’d Erfte mit noch fo beſchränkten 
Befugniffen, dad einzige Mittel wären, um eine ftätige 
Fortentwicelung ded Preußiſchen Staated zu fichern. 
Bereitd am 28. Auguft 1818 ſchrieb Gneifenau an 
Arndt: „Es giebt fein feitered Band, um die Ein: 
wohner der zu erwartenden Länder an unfere alten 
zu fnüpfen, ald eine gute Gonftitution. Wir müflen 
dadurd) die Meinung Deutichlands für und gewinnen. 
So etwad erwirbt und den Primat über die Geifter; 
der dreifache Primat der Waffen, der Gonftitution und 
der Wiffenfchaften it ed nur, der und zwiſchen den 
mädytigen Nachbarn aufredht erhalten £onnte').‘‘ 
Die Commiſſion, weldye nad) der Cabinets-Ordre 


1) Aus den, fpäter abgebrudten, bei Arndt mit Beſchlag 
belegten Briefen. | 


a: a A 
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vom 22. Mai 1815 ſchon am J. September deſſelben 
Jahres unter Hardenberg's Vorſitz zuſammentreten 
ſollte, um über die Verfaſſungsgeſetze zu berathen, 
wurde nad) immer neuen Aufihiebungen zum erften 
Male am 7. Zuli 1817 einberufen. Der Staat: 
fanzler theilte in feiner Eröffnungdrede mit, daß, ftatt 
Eingejeflene der Provinzen nad Berlin fommen zu 
laffen, um deren Rathſchläge zu hören, der König ed 
für einfacher und ficherer halte, drei Sommiffarien in 
die verſchiedenen Landestheile zu jenden, weldye dort 
die biöherige Berfaflung und vie Wünſche der Wohl: | 
geſinnten kennen lernen jollten. 

Altenftein war für die weitlihen Provinzen be: 
ſtimmt, Beyme für Pommern und Preußen, Klewig 
für Brandenburg, Sachſen, Sclefien und Pofen. 
Ueber die Berichte der Abgejandten ſollte alsdann die 
Sommilfion ihr Gutachten geben. Mit diefem Be: 
ſcheide wurde die Verſammlung entlafflen. Sie ift 
niemald wieder einberufen worden. 

Die drei Minifter traten ſchon im Herbft 1817 
ihre Reifen an. Mehr ald 300 Perfonen, größtentheild 
dem Landadel angehörig, wurden von ihnen befragt, 
daneben auch einige Kaufleute, Gewerbetreibende und 
Geiftlihe. Bauern nur in fehr geringer Zahl und 
nicht überall, 3.3. in dem neuerworbenen ſächſiſchen 
Gebiete gar feine, Aus den zahlreichen Aftenbänden, 
weldye mit den Protofollen über diefe Bernehmungen 


10 Berfaffungsangelegenbeiten. (1815—1819.) 


gefüllt find, ergiebt fih, daß eine übereinftimmende 
öffentliche Meinung über die Verfaffungdangelegenheit 
in Preußen durchaus nicht vorhanden war. Weberall 
madıten fi die Sonderintereſſen der verjchiedenen 
Stände und Landichaften geltend. Daneben fehlte 
ed nit an audjchweifenden Forderungen, namentlic) 
in den Rheinlanden, wo der noch fortwirfende fran- 
zöfiihe Einfluß fi) geltend machte, und in Pofen, wo 
man auf eine Wiederherſtellung des polniſchen Reiches, 
oder doch auf möglichſte Selbftftändigfeit der Angehöri— 
gen dieſer Nation hoffte. Für dad Berfaffungdwerf 
felbft war aud dem unfrudhtbaren Gewirre von alten 
Erinnerungen und unfiheren Wünfchen fo gut wie 
gar nidhtd zu entnehmen'). In der That hatte man 
einen verfehrten Weg eingeichlagen. Man hätte einen 
Verfaffungdplan audarbeiten und über denjelben vie 
Gutachten einfordern follen, — ftatt deflen verlangte 
der Staatöfanzler von feinen Untergebenen und vom 
Volke guten Rath über dad, was zu thun ſei. Mit 
unnügem Hin: und Herreden und Erwägung von 
unpraftifchen einander widerfpredyenden Vorſchlaͤgen, 
vergingen die Sahre bis 1819. 

Es fügte dem preußiihen Staate in den Augen 
von ganz Deutihland den größten Schaden zu, daß 
der Regent, welder feinen Unterthanen zuerft eine 


1) Treitihfe a. a. D. p. 350. 359. 
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Berfaflung verfprohen, fi nicht zur Erfüllung ded 
gegebenen Worted entichließen konnte, während andere, 
die nichtö verheißen hatten, ihm nun zuvorfamen. 
Baden, Baiern und Würtemberg hatten bereitö ihren 
Ständen fürmlihe Verfaſſungsurkunden vorgelegt, 
und ed kamen dajelbft mehr oder minder wünichend: 
werthe Einigungen zu Stande. In Folge deſſen wen— 
dete die Öffentliche Meinung fi enttäufcht von Preußen 
ab, und den füddeutihen Ländern zu. 

Ald nun aber fhon nad wenigen Wochen in 
Baiern und Würtemberg die anfängliche Eintracht 
zwiſchen den Ständen und der Regierung in ernftliche 
Zerwürfnifie umjhlug, fo daß König Mar Zofeph 
fogar unter der Hand in Berlin anfragen ließ, wie 
man ed in Preußen anfjehn würde, wenn er durch 
einen Gewaltftreih die Verfaſſung bejeitigte'), da 
wurde Friedrich Wilhelm III. zweifelhaft, ob ed über: 
baupt wohlgethan fei, dem Wolfe eine Eonftitution zu 
geben, und dadurd vielleicht in Preußen die biöherige 
Eintracht zwiſchen Fürften und Volk ebenjo zu gefähr: 
den, wie ed in den Eleineren Staaten geſchehen war. 

Der König gerieth in den beftigften Kampf mit ſich 


1) Daſelbſt. 417. Die Oppofition hatte fi fogleih nad 
dem Beginne der Verhandlungen zu dem Antrage bewogen ge- 
fühlt, dad ‚Heer jolle auf die VBerfafjung vereidigt werden. Man 
fann fi vorftellen, welchen Eindrud died auf Friedrich Wil- 
helm III. machte. 
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jelber. Sein gegebened Wort war ihm heilig. Daß: 
felbe offen zu brechen fam ihm gar nicht in den Sinn; 
aber eben jo wenig fonnte er ſich entichließen es zu 
erfüllen. Einflüſſe der verichiedenften Art machten 
fi) geltend. Bor allem der Widerwille ded Herrſchers, 
von feiner abjoluten Gewalt dad Geringſte aufzuopfern. 
Thatſächlich allerdingd verpflichtete ihn der Inhalt 
jener Berordnung vom 22. Mat 1815 zu einem joldhen 
Dpfer nicht; denn die in derfelben verheißenen Reichs— 
ftände follten lediglich eine berathende Stimme haben. 
Allein Friedrich Wilhelm mochte der Warnung Stein’d 
eingedenf fein, daß blod berathende Stände entweder 
vollitändig nichtig werden, oder bald in einen „tur: 
bulenten Haufen’ ausarten müßten. Trotz aller die: 
fer Schwierigkeiten und Widerſprüche hoffte der König 
dennody eine Form zu finden, unter welder er jeine 
Verheißungen erfüllen fönnte, ohne im Wejentlichen 
die Bollgewalt ded Herriherd zu beihränfen. An 
diefer Hoffnung ſollten aud die Ungeduldigen im 
Volke feithalten; und ald im Jahre 1820 die Rheini- 
ſchen Stände um baldigen Erlaß der Berfafiung baten, 
rügte ed die ungnädige Antwort des Königd wie eine 
Majeftätöbeleidigung, daß man gewagt einen Zweifel 
an der Erfüllung des königlichen Wortes laut werden 
zu laflen. — Dennoch fonnte er fi) nicht entſchließen 
die Sache zu Ende zu bringen. Die Gewiſſens— 
bedenken, welche durd diefen Zwiejpalt in ihm rege 
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wurden, beſchwichtigte er vor ſich felbft damit, daß 
er zwar eine Verfaſſung verfprodhen, aber ſich die 
Beftimmung der Zeit, melde er dazu für geeignet 
halten würde, vorbehalten hätte. Da fehlte es denn 
nicht an dienftfertigen Schmeichlern, weldye vorftellten, 
daß der Vater ded Vaterlanded berechtigt wäre, feinen 
Kindern ein verfprocened Geſchenk zu verweigern, 
wenn er überzeugt fei, dieſelben würden nidyt im 
Stande fein die Gaben nützlich anzuwenden. Biſchof 
Eylert, gewiflermaßen der Beichtvater ded Königd, 
rühmt ſich förmlich, dieſe Anficht vertreten zu haben. 
Gern hätte er, nach Art feiner katholiſchen Eonfratres, 
den Monarchen von deffen Gelübde förmlich entbun— 
den. Allein zu dergleihen war der gradfinnige Fürft 
nicht zu bewegen. 

Dem gegenüber bezeigte die Nation ein fo feljen: 
fefted Vertrauen auf die Redlichkeit des Königd, daß 
fogar die eifrigften Anhänger der abfoluten Monardyie 
ed nicht wagten an der Verheißung ded Herriderd zu 
rütteln. So bielten der alte Blücher, und York, denen 
doch ſchon die Stein’hen Staatöverbefferungen ein 
Sräuel waren, die endliche Gewährung einer Ber: 
faffung zwar für ein Uebel, aber doch für ein unver: 
meidliched, ganz einfady darum, weil der König jein 
Mort gegeben. Wie väterlicd) von der einen, und wie 
findlidy vertrauendvoll von der andern Seite das Ver: 
haͤltniß zwiſchen Fürften und Volk aufgefaßt wurde, 


14 Die deutfche Zugend. (1817.) 


fönnen diejenigen, welche jene Zeiten nicht miterlebt 
haben, nur unvolltommen fi) vorftelen. Vielleicht 
hätte Hardenberg durch große Nachgiebigkeit und 
durch die Aufopferung von Nebendingen zuleßt doch 
nod) den König dahin gebracht, die Verfaffungdfrage 
zum erwünfcdten Ende zu bringen, wenn nicht von 
außen allerlei Umftände dazwiſchengetreten wären, 
welche von der einflußreichen Wittgenftein’schen Partei 
geichieft dazu benußt wurden, die Bedenklichfeiten des 
Monarchen aufd Höchſte zu fteigern. 

Eine willfommene Handhabe für died verwerfliche 
Treiben bot die geräuſchvolle Weife, in welcher ſich 
der neue Geift offenbarte, der die deutiche Tugend 
belebte. 

Es waren namentlid die aud den Feldzügen in 
die Hörſäle der Univerfitäten zurücgefehrten Jüng— 
linge, weldye auf ihre Genofjen einen unberechenbaren 
Einfluß übten. Für ded großen deutſchen Baterlandes 
Befreiung hatten fie ih) in den Kampf geftürzt, nicht 
für Preußen oder Defterreich, für Baiern oder Schwa: 
ben; hatten ihnen doch ſelbſt noch bei Leipzig bie 
Truppen deutiher Kleinftaaten feindlid gegenüber: 
geftanden. Ihre unterbrochene wifjenichaftliche Lauf: 
bahn betraten fie jebt von Neuem, mit dem bewußten 
Millen fid) durch Kenntniffe und Gefinnung für den 
Dienft eined großen freien Deutichlandd vorzubereiten, 
und diefem Dienfte mit aller Freudigfeit Gut und 
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Blut zu opfern; denn darin grade offenbarte ſich dad 
Große und Heilige der Befreiungöfriege, daß jene 
Schaaren freiwilliger Streiter in den Tod gingen, 
um eine hohe Idee zu verwirklihen. Trefflich war 
dad durch Körner’ begeifterte Worte auögedrüdt: 
Das ift kein Krieg, von dem die Kronen willen, — 
Es ift ein Kreuzzug, ift ein heil’ger Krieg! — 

Die Mogen fo hochgehender Begeifterung  fonnten 
nicht fofort wieder in ein enged ruhiged Bett zurück— 
kehren. Es lag in der Natur der Sade, daß fie 
nody mehr ald ein Mal heftig ſchäumten und auf: 
brauften, ald fih Hemmniffe und Hindernifje in den 
Meg ftellten, auf die man nicht gefaßt war. Die 
opferfreudige Tugend hatte dankbare Anerkennung 
von den befreiten Fürften erwartet; — ftatt deflen 
ließen ſich aldbald die traurigften Anzeichen bliden, 
wie man von obenher nicht geneigt war ſich einzu: 
geftehen, daß die Befreiung vom franzöfiichen Joche 
ohne das freiwillige VBorangehen und den fortdauern- 
den Beiltand ded Volkes niemald gelungen wäre. 
Die Könige und Fürften befanden fi) nicht fo bald 
wieder in dem Befiß ihrer alten Herrſchaft, die meiften 
fogar in nod) vergrößerten, ald fie aud) den Schmeiche— 
leien ihrer Umgebung Gehör ſchenkten, die alled Ver: 
dienft dem Heldenmuthe der erlauchten Herren zu— 
ſchrieben und ed für eine unerträglihe Anmaßung 
erklärten, wenn dad Volk eine Belohnung für An: 
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firengungen erwartete, die lediglich ald Pfliht und 
Schuldigkeit geleiftet waren. 

Am preußiihen Hofe ftimmte die Umgebung ded 
Königd diejen Ton ganz befonderd laut an. Wittgen- 
ftein vor Allen, diefer einftmalige Dußbruder ver 
Gräfin Lichtenau '), benußte die Anzeihen von Auf: 
regung, welche fit in manden Kreifen fund gab, 
dazu, um dad Gemüth jeined Herrn mit Argwohn 
und Beſorgniß zu erfüllen, und ſich in deflen Gunft 
noch fefter zu jeßen. Er wußte glauben zu maden, daß 
er nur aud Hingebung an die Perjon des Monarden 
bemüht war, jede freifinnige Regung aufzufpüren und 
zu unterdrüden. Auf feinen mittelbaren Einfluß wird 
aud eine Schrift zurüdgeführt, in welder der Ge— 
beimrath Theodor Schmalz ?) ſchon im Laufe des Jah: 
red 1815 die große Erhebung des deutichen Volkes 
für den Ausflug einer geheimen mweitverzweigten Ver: 
ſchwörung gegen die fürſtliche Gewalt darftellte. Der 
Berfafler, ein Schwager Scharnhorft’d, war in den 
alten Anfhauungen der Monardyie Friedric; ded Großen 
aufgewachſen, hatte aber deſſenungeachtet in jeiner 
Zugend mit Schleiermacdjer und deflen Kreiſe vertrau= 


1) Barnhagen, Blätter aud der Preußifhen Gefchichte, IIL 
283. Es bedarf faum der Verfiherung, daß aus dieſer unlaute- 
ren Duelle nur mit der größten Vorſicht gefchöpft worden if. 

2) Schmalz war 1760 geboren und ift 1831 ald Geheimer 
Rath und Profeffor in Berlin geftorben. — Der Titel des ver- 
rufenen Büdhleind war: „Weber politifche Vereine.“ 
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ten Verkehr gepflogen und fich erft fpäter demſelben 
feindlicy gegenüber geftellt, als die freifinnigen Ent: 
würfe Stein’d zur Geltung kamen, und eine icharfe 
Trennung der Geilter bewirkten. In einfeitiger Ver: 
bitterung trat er nunmehr ald Verfolger und Angeber 
feiner einftigen Genofjen auf, und ed gelang ihm leider 
dad Ohr ded Königs zu gewinnen. Es machte dad 
peinlichfte Aufiehen, ald dem verhaßten Manne der 
damald nod) viel geltende rothe Adlerprden verliehen . 
wurde, und zwar durch eine ohne Hardenberg’d Wiſſen 
erlafjene Gabinetöordre. Der Staatöfanzler nahm 
auch diefe, ihn tief verleßende Kränfung hin, hatte 
aber wenigitend die Genugthuung, daß von allen Sei: 
ten die gewichtigften Stimmen ſich gegen Schmalz ver: 
nehmen ließen. Schleiermaher und Niebuhr waren 
unter denen, weldye gegen den Denuncianten auftraten. 
Der König fühlte fi gekränkt durch die Angriffe gegen 
einen von ihm auögezeichneten Mann, und verbot 
jede weitere Verdffentlihung in diefer Angelegenheit. 
Alle Gegner von Schmalz, und zu ihnen gehörten 
außer den beiden genannten hochberühmten Männern, 
faft alle edlen und freifinnigen Geifter ded Landes, 
wurden ſeitdem von der den König umgebenden 
Glique ald verdächtig angefehen. 

Da trat unglüdliher Weile ein Creigniß ein, 
welches, an ſich ziemlich unfchuldiger Natur, trefflich 


audgebeutet wurde, um den rege Ben Verdacht 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VIL 
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in den maßgebenden Kreifen zu verftärfen, und die 
berüchtigten Demagogen:Berfolgungen vorzubereiten, 
welche Treitichke fehr bezeichnend „eine fündhafte Thor: 
beit’) nennt, „von unfeligften Folgen für die ges 
ſammte Entwidelung ded Preußiſchen Staated.‘ 
Deranlaffung gab die unter dem Namen der Bur— 
Ihenjchaft berühmt gewordene Studentenverbindung, 
welche fi) zuerit in Jena aufthat?), um den alten 
Landdmannfchaften, und der ald Folgen vderfelben be: 
fürdteten Erſchlaffung des vaterländifhen Sinned ent: 
gegenzumwirfen, die wüften Gewohnheiten des akademi— 
ſchen Lebens, dad Zrinfen, die Schlägerei und dad 
NRenommiren abzufhaffen, und fittlihe Gefinnung und 
Fleiß unter den Genofjen zu fördern. Natürlicd fand 
das bei den Lehrern großen Anklang. Auch der geniale 
Großherzog von Weimar freute ſich des befferen Geiſtes, 
weldyer fi) zuerft auf feiner Landeduniverfität offen- 
barte, fo fehr, daß er den Vertretern der jenaiſchen 
Burihenihaft den Zutritt bei einer Hoffeierlichkeit 
geftattete. Die jungen Leute faßten bald den Plan, 
ihre Burfchenihaft zu einer allgemeinen deutichen zu 
machen, und beriefen die Genofjen der anderen Uni: 
verfitäten zu einer feterlihen Verfammlung, die am 


1) a. a. O. p. 329. 

2) Haupt, Landsmannſchaft und Burſchenſchaft. Leipzig. 
1820. Herbſt, Ideale und Irrthümer des akademiſchen Lebens, 
Stuttgart, 1823. C. Hafe, Jugenderinnerungen. Leipzig, 1872. 
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18. October 1817 ftatt finden follte. Der Großherzog 
hatte ihnen für dad Feft die Wartburg zur Verfü: 
. gung geftellt. Hier wollte man gleichzeitig den Jahres— 
tag der Leipziger Schlacht, und eine Worfeier des drei: 
hundertjährigen Beitehend der Reformation — 
begehen. 

An dem beſtimmten Tage verſammelten ri in 
Eiſenach etwa 500 Studenten von faft allen deutichen 
Univerfitäten. Nur die drei preußiihen Hochſchulen: 
Bredlau, Greifswald und Königäberg blieben unver: 
treten. Die meiften der Erfchienenen hatten die Feldzüge 
von 1813 bi8 1815 mitgemacht. Von Profefforen waren 
Fried und Dfen aud Jena anweſend. Die eigentlichen 
Feftverhandlungen verliefen in größter Ruhe und Ord— 
nung. Es wurden Reden gebalten, um die jchönen 
fittlichen Zwede der Burſchenſchaft in’d Licht zu ftellen, 
und deutfchevaterländiihe Gefinnung zu beleben und 
zu preifen. Ein Feftgotteödienft, und gemeinjchaftlicher 
Genuß ded Abendmahld in einer Kirche zu Eiſenach 
gaben dem Ganzen die religidfe Weihe. Mit Fackeln 
zog man auf die Wartburg, um daſelbſt Siegeöfeuer 
zur Erinnerung an den Leipziger Schladhttag anzu: 
zünden. Die Meilten der Erſchienenen waren bereitd 
nad Eifenady hinabgeftiegen, ald einige Studenten 
in übermüthiger Laune auf den originellen Einfall 
famen, Luther’d Verbrennung der päbftlihen Bulle 


nadyzuahmen. Man warf allerlei Sinnbilvder der 
2* 
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Unfreiheit und der alten Zeit, an deren Stelle eine 
neue, befjere treten follte, in dad Feuer, 3. DB. eine 
Scynürbruft, einen Zopf, einen Gorporalftod u. f. w.; 
außerdem aud) verſchiedene Bücher, oder, wenn dieſe 
nicht zur Hand waren, deren bloße Titel, um dem 
Abſcheu gegen den deutſch- und freiheitsfeindlichen 
Inhalt derſelben Ausdruck zu geben. Es war vor 
allem jene Schmalziſche Anklageſchrift, dann Werke 
von Kamptz, Kotzebue, v. Haller und anderen, auch 
ein Code Napoléon. 

Bemerkenswerth iſt, daß bei dieſem Wartburgsfeſte 
zum erſten Male die ſchwarz-roth-goldene Fahne als 
Sinnbild des deutſchen Reiches aufgepflanzt wurde. 

Am nächſten Tage verließen die Verſammelten 
mit größter Ruhe den Feſtort, und kehrten in ihre 
Heimath zurück. Die Sache machte das ungeheuerſte 
Aufſehen, weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus. 
Für Oeſterreich ſchien durch daſſelbe ein erwünſchter 
Anlaß gegeben, um dem Könige von Preußen alle 
Verfaſſungsgedanken zu verleiden, und dadurch deſſen 
Regierung von einer Bahn abzulenken, auf welcher die— 
ſelbe ſehr leicht in der Gunſt der Volker den Vorſprung 
vor dem alten Kaiſerſtaate gewonnen hätte. Dieſe 
Beſtrebungen fanden in Berlin nur allzuwillige Auf— 
nahme. Kamptz, der durch die Verbrennung des von 
ihm herausgegebenen Gensd'armerie-Codex ſich per: 
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ſönlich beleidigt fühlte, verdoppelte von da ab feinen 
Haß und feine Berfolgungen gegen alle Theilnehmer 
der Burfhenfhaft. Sogar Hardenberg mußte fi) 
dazu verftehen, auf Antrag Metternich’d, in Gemein: 
haft mit Oefterreich, dem Großherzoge von Weimar, 
unter deſſen Schuße die Feftlichkeiten ftatt gehabt 
hatten, ernfte Vorftellungen zu mahen'!). Die Senen: 
jer Profefloren Dfen und Fried wurden zur Griminal: 
unterfuhung gezogen, fpäter aber, freigeiprochen. 
Der Argwohn der Regierungen wuchs von Tag 
zu Zage. Ungeſcheuten Ausdruck fand verfelbe auf 
dem Aachener Congreß (30. September bi 21. Novem— 
ber 1818), wo die Monarchen von Rußland, Defterreich 
und Preußen mit ihren Miniftern und den Gejandten 
von England und Franfreih über die Rückkehr der 
verbündeten Truppen aud dem befiegten Lande Beſchluß 
fafjen wollten, in der That aber hauptſächlich fid) damit 
beichäftigten, dad große Werf der Beruhigung Europas 
im Sinne der Reaction durch Unterdrüdung aller 
freiheitlihen Regungen ded Volkes fortzuführen. — 
Ein ruffiiher Staatsrath Stourdza (Schwiegerfohn 
ded befannten Arzted Hufeland) legte auf Anregung 
feiner Regierung eine Denkſchrift vor, welche die deut: 
hen Univerfitäten ald den Hauptfiß aller Unruhen 


1) W. v. Humboldt’d Leben von Haym. p. 385. 
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und Verſchwörungen ſchilderte, und deren firenge Be: 
aufſichtigung forderte!). Man ſtimmte ihm bei, ſcheute 
ſich aber doch einzugeſtehen, daß man ſich vor Stu— 
denten fürchtete, und beſchloß ſtrengſte Geheimhaltung 
dieſer Fortſetzung der Schmalziſchen Denunciation. 
Durch ſchwatzhafte Unvorſichtigkeit der Hardenberg: 
ſchen Umgebung gelangte das Schriftſtück in die 
Oeffentlichkeit, und erregte allgemeinen Unwillen. An 
gründlichen Widerlegungen fehlte ed nicht. Allein 
unglücklicher Weiſe trat bald darauf ein Ereigniß ein, 
welches die ſchlimmſten Befürchtungen zu rechtferti— 
gen ſchien. 

Ein Jenenſer Student, Carl Ludwig Ei: gebo: 
ren 1795 in Wunftedel, ein Theilnehmer ded Wart- 
burgfefted, war durch die dort gehörten Reden in foldhe 
Aufregung verjeßt, daß er eine große That zur Be: 
freiung ded Vaterlandes auszuführen beſchloß. Er 
fam auf den ebenfo verbredheriihen ald unnügen Ein: 
fall, den Dichter Kotzebue zu ermorden, der für einen 
Freiheitöfeind, und zugleich für einen ruffiihen Spion 
galt. Mit Faltblütigfter Weberlegung ging er an’d 
Merk, kam am 23. Mai 1819 in Mannheim an, 
ließ fidy bei Kogebue melden, überreichte. vemfelben 
ein Shhriftitüd, und tödtete den Dichter während ded 


1) Memoire sur l’etat actuel de l’Allemagne. Eine treff- 
lihe Widerlegung erſchien von Billierd: Coup d’oeil sur les 
Universites de Allemagne. Aachen 1818. 
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Leſens durd) mehrere Dolchftiche, worauf er dann den 
mißlungenen Berfud machte, ſich jelbft zu tödten. Ver— 
baftet, rühmte er fi) feiner That, und blieb während 
ded ganzen Laufes der Unterfuhung dabei ftehen, daß 
er feinen Mitichuldigen habe. Er wurde am 20. Mai 
1820 zu Mannheim durdy dad Schwerdt hingerichtet. 

Die Kunde von diefem wahnfinnigen Morde er: 
füllte die Welt mit gerechtem Schreden. Man Eonnte 
eine ſolche That nicht ald vereinzelte Erjcheinung 
anſehen, fjondern glaubte in derjelben den Auöfluß 
einer großen allgemeinen Verſchwörung unter ven 
Studenten zu erfennen, um jo mehr ald ed nicht an 
jungen Zeuten fehlte, welche den Mord felbft, und die 
ruhige Faſſung, mit welder der Mörder in den Tod 
gegangen war, für etwad Großed und Bewunderung: 
würdiged hielten. Koßebue’d trauriged Ende bildete 
lange zeit fait ausſchließlich dad Tagesgeſpräch in 
ganz Deutichland '). 

BDezeichnend für die unermeßliche Wirkung, welche 
diefe wahnfinnige That auf die gefammten Angelegen: 
beiten des Baterlanded üben follte, ift eine angeb: 
lihe Aeußerung ded Staatöfanzlerd. Als Hardenberg 
die Nachricht von dem Verbrechen empfing, fol er 


1) Dem Berfaffer ift die damalige Aufregung aus den Tagen 
feiner Kindheit noch wohl erinnerlih. Bei den Schulfnaben 
blieben eine Zeitlang die Schreibebücher befonders beliebt, auf 
deren Dedel Kotzebue's Ermordung abgebildet zu fehen war. 
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audgerufen haben: „Bon nun an ift eine Berfaffung 
für Preußen unmöglich!‘ Der Erfolg hat bewiefen, 
wie richtig diefe Auffaffung war. Indeſſen gab Har: 
denberg felbft die Hoffnung ded endlichen Gelingend 
jo wenig auf, daß er vielmehr in demfelben Sommer 
1819 dem Könige einen Berfaffungdentwurf unter: 
breitete, — und gerade damald ſchien die befte Auß=. 
fiht für die Förderung des Werkes vorhanden, weil 
ein fo fähiger und geiftvoller Mann wie Wilhelm 
von Humboldt mit der Leitung der ftändifhen und 
Sommunal:Angelegenheiten betraut war. Der König 
hatte nämlih am 11. Sanuar 1819 eine Umgeftaltung 
im Minifterium ded Innern vorgenommen, in Folge 
deren MWittgenftein zum Hausminiſter ernannt, bie 
Polizei an Schuckmann abgab, wofür diefer wieder 
die Verfaſſungsſachen dem aud London zurücdgefehrten 
Humboldt überlaffen mußte. Der Gejandtichaftöpoften 
in England war für den berühmten Mann eine Art 
von ehrenvoller Verbannung gewefen, welde Harden: 
berg über feinen Nebenbubler verhängt hatte; allein 
Humboldt hatte dad nicht fobald durchſchaut, ald er 
auch, mit. Hilfe feined Freundes, ded wohlgefinnten 
und einflußreihen Generaladiutanten von Wißleben, 
feine Rückberufung durchſetzte, und in der angegebenen 
Weiſe, mit Si und Stimme im Minifterium, einen 
Wirkungskreis erhielt. + | 

Humboldt hat feine Gedanken über die Fünftige 
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Berfaffung Preußend in einer audführlichen Denk: 
fchrift niedergelegt '), über die er mit Stein in Brief: 
wechjel trat, um die Zuftimmung diefed großen Manned 
zu erlangen, deſſen Anfichten in vielfaher Beziehung 
mit feinen eigenen übereinftimmten. 

Der Ton diefer Denkichrift ift auf den erften Blick 
ein jo ftreng confervativer, daß man an der freifinni- 
gen Richtung Humboldt's irre werden fönnte; fo 
eifrig verwahrt er fi) dagegen, daß man die Ber: 
faflung ald ein der Regierung durch dad Volk abge: 
drungened Zugeftändniß, ald ein Nachgeben gegen einen 
behaupteten Zeitgeift anjehen könnte. Allein der 
Grund, 'weshalb er dennod) eine auf Provinzial: und 
Reichöftänden beruhende Berfafjung fordert, giebt von 
einem hoben fittlihen Standpunkt des Verfaſſers der 
Denkſchrift Kunde. Er leitet die Nothwendigfeit der- 
jelben her aus dem unabweiölichen Beruf ded Staats— 
bürgerd, ald thätiged Mitglied der Staatögefellihaft 
an der Gründung und Erhaltung der öffentlichen 
Drdnung Theil zu nehmen. Er ift mit Stein darüber 
einig, daß audfchließliche Beamtenherrſchaft dad Haupt: 
übel jei, welches zerftört werden müffe. 

Ein zu verfaffungsmäßiger Mitwirkung bei der 


1) Zum erfien Male abgedrudt bei: Pertz, Denkichriften 
des Freiberrn von Stein. 1848. — Dann aub im 7. Bande 
von MW. von Humboldt’d gefammelten Werfen. Vergleiche 
Haym a. a. D. 390. Treitſchke 421. 
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Verwaltung und Regierung berechtigtes Volk wird dem 
Staate eine feſtere Stütze, und ſicherere Bürgſchaft der 
Erhaltung nach Außen, und ſeiner Entwickelung nach 
Innen verſchaffen, als die blos phyſiſchen Vertheidi— 
gungsmittel einer großen Beamten- und Heeresmacht. 
Die Volksvertretung ſoll ſich den altſtändiſchen deut— 
ſchen Einrichtungen anſchließen, deren weſentliche Be— 
ſtandtheile wieder herzuſtellen ſind, die Scheidung 
zwiſchen Adel, Bürger- und Bauernſtand wird beibe— 
halten, (vobei Humboldt das Emporkommen des 
neuen Mittelſtandes, der den Adel zu bedrohen ſcheint, 
keineswegs überſieht), auch in den Städten ſollen 
die alten Corporationen wieder erſtehen. Weder den 
Provinzial: noch den Reichsſtänden wird die Befugniß 
gewährt, Gefeßvorichläge zu machen (Initiative), ja 
ed fol zur Annahme eined Regierungdantraged die 
Majorität einer Stimme genügen, zur Ablehnung 
aber % aller Stimmen erforderlid ſein)). Dad 
Budget foll der Reichöverfammlung zwar vorgelegt, 
ihren Bemerkungen und Rügen jedoch feine zwingende 
Folge gegeben werden. Die Frage nad) Minifter: 
verantwortlichfeit bleibt unentjchieden. 

Die Rechte der WVolfövertretung find in dieſer 
Denkſchrift allerdingd ſehr knapp gemeflen. Weberall 


1) Der zweite Theil diefer Anordnung zeigt, wie auch Hum« 
boldt die Stände mißtrauifch betrachtete. 
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wird von der Anficht ausgegangen, daß die Regierung 
den vernünftigen Fortichritt begünftige, die Stände 
aber denjelben zu hindern ſuchen. Humboldt jcyeint 
ſich feine Reihöftände etwa in der Art unfered Herren- 
baufed vorgeftellt zu haben. Aber fo viel fteht feit, 
feinem Entwurfe hätte nicht der Einwand gemadjt 
werden fönnen, daß fidy mit demſelben nicht regieren 
laſſe. Ebenſo gewiß tft ed, daß durh Einführung 
einer ſolchen Berfaflung dad Staatöfhiff in ein Fahr: 
wafler gelangt wäre, auf dem man ruhig hätte weiter 
jegeln können. Allein fo gut follte ed unferem Vater: 
lande nicht werden. Hartnäcdige VBerblendung in den 
oberiten Schichten der Regierung batte zur Folge, 
daß der verfafjungdlofe Zuftand fortdauerte, bid dreißig 
Jahre ipäter die Brandung der revolutionairen Wogen 
dad Fahrzeug ergriff, und dem Untergange fo nahe 
bradıte, daß ed kaum durd ein Wunder zu retten 
ſchien. | 

Den eingefhüchterten Fürften galt Metternich ald 
der große Staatöretter. Diefer ergriff die Gelegenheit, 
weldye Kopebue’d Ermordung darbot, um den In— 
babern der vielen deutihen Throne noch banger zu 
maden. Der König von Preußen, nad) feinen ftraffen 
foldatiihen Anfhauungen ohnehin ſchon dem ungebun: 
denen Studentenwejen nicht hold, ließ fi unſchwer 
bereden, daß ihm von den Univerfitäten, wo jene 
Mordthat audgebrütet worden, die größte Gefahr probe. 
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Er war deöhalb ganz einverftanden, ald von Wien 
aud darauf hinwiefen wurde, daß der Augenblick jeßt 
gefommen wäre, wo man mit vereinten Kräften dad 
Vebel bei der Wurzel faffen müßte. Die fleineren 
Fürften, welche mit ihren Ständen bereit fo viel Noth 
und Aerger hatten, daß ihnen jede Maßregel willkommen 
war, die fie von diefer Plage zu befreien verſprach, 
ftimmten freudig bei. So war denn alled dazu an: 
gethan, um die Beihlüffe willfommen zu heißen, welche 
eine, wie man glauben maden wollte, ganz zufällig 
im Auguft 1819 in Garlöbad zufammengefommene 
Minifter-Sonferenz zu Tage förderte. Unter dem Vor: 
fite von Metternich), der feinen Geſchäftsführer Gentz 
zur Seite hatte, waren dort Preußen, Baiern, Hanno: 
ver, Königreih Sachſen, Würtemberg, Baden, Naffau 
und Meclenburg vertreten. Einem Weimar'ſchen 
Minifter, der fich gleichfall8 einftellte, wurde nur Ein 
Mal der Zutritt geftattet, weil defjen Herr durd) Be: 
günftigung ded Martburgfefted ſich beinahe im An 
Hagezuftand befand '). 

Der Hauptihlag zwar, den Metternich zu führen 
beabfihtigte, mißlang. Er hatte nämlid) gehofft, den 

1) Bon wem bie erfte Anregung zu diefen berüchtigten Gon- 
ferenzen audging, wird in den Ardiven noch als Geheimniß 
behandelt. Es ift auch ziemlich gleichgiltig. Der böfe Wille 
war bei allen Theilnehmern ziemlich in demſelben Maße vor« 


banden. Bergleihe: Aegidi's Programm: „Aus dem Jahre 
1819.” Hamburg 1861. 
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berühmten 13te Artikel der Bundedacte, welder jedem 
deutſchen Staate eine landftändiihe Berfaffung ver: 
heißt, dadurch unſchädlich zu machen, daß er die ſämmt— 
lichen Regierungen erflären lieffe, unter jener land: 
ftändifchen Berfaflung fei in feinem Falle eine Volks: 
vertretung, fondern nur die Berufung berathender 
Stände zu verftehen. — Allein bier fcheiterte er an 
dem Widerſpruche derjenigen Staaten, weldye bereitd 
eine wirkliche Volksvertretung in’d Leben gerufen hat— 
ten, namentlid wollte der König von Würtemberg 
die mittelalterlihen Stände um feinen Preis wieder 
eingeführt wiſſen, eingedenk des endlofen Streited und 
Haderd, den diejelben feinen Vorfahren veranlaßt 
hatten. Somit mußte man „vorläufig“ zufrieden fein, 
daß folgende gemeinfame Maßregeln beſchloſſen wur: 
den: 1. Strengite Ueberwachung aller Univerfitäten, 
und dad Verbot der Studentenverbindungen, nament: 
lidy der Burſchenſchaften. 2. Einführung der Genfur 
über alle weniger ald 20 Bogen ftarfe Drudichriften '). 
3. Einfeßung eined Ausdnahmegerihtd in Mainz zur 
Unterfuhung aller jogenannten demagogiichen, ftaatd- 
gefährlichen Umtriebe. Am 31. Auguft wurde dad 
Schlußprotofoll zu Carlsbad unterzeichnet. Bereits 
‚am 20. September genehmigte der Bundedtag, und 


1) Der König von Sachſen ließ fein Bedauern ausſprechen, 
daß man nicht die firengere Beftimmung der ſächſiſchen Genfur 
allgemein machen wollte. Aegidi a. a. O. 
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zwar, wie öffentlich befannt gemacht wurde, einftimmig 
dieje für dad Wohl und die Sicherheit Deutichlandd 
gefabten Beichlüffe, wobei zugleih, nad) Preußend 
Borgange, von jedem einzelnen Staate dem Kaifer 
von Defterreich der tiefgefühltefte Dank für die Theil: 
nahme ausgeſprochen wurde, die er für dad Wohl 
von ganz Deutihland an den Zag zu legen gerubt. 
Heutzutage, nachdem die Bundeöprotofolle veröffent: 
licht find, wiffen wir, wie ed mit diefer Einftimmig- 
feit beichaffen war. Faft alle nicht in Garlöbad ver: 
tretene Staaten fühlten fi) beleidigt, weil man, ohne 
fie zu fragen, dieſe tiefeinfchneidenden Beſchlüſſe gefaßt 
hatte. Aber einer ihrer Gejandten nad) dem andern 
fügte fih aud Furcht vor Oeſterreich und Preußen, 
und unterjchrieb, „in der Ueberzeugung“, wie Einer 
derjelben feinem allerhöchſten Kleinen Hofe berichtet: 
„daß der Beihluß doch nicht aufgehalten werden 
fönnte, und daß ed nad) allen vorliegenden Umſtänden 
in feiner Hinfiht angemefjen jein würde, demfelben 
den Vorzug der Einhelligfeit zu entziehen ').'‘ 
„Diefe Beihlüffe, welche proviforiich die Preſſe 
fnechteten, provilorifch die Univerfitäten unter Schmäs 
hungen in Bevormundung ſetzten, die Gentralunter: 
fuhungscommiffion errichteten, alle diefe Mapßregeln . 
haben bis 1848 Geltung behalten! ?)‘ 


I) Aegidi a. a. D. p. 27. 2) Ebendafelbft. 
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Es wurde als ein beleidigender Hohn empfunden, 
daß die Bekanntmachung der Carlsbader Beſchlüſſe 
in Preußen grade am 18. October durch die Geſetz— 
ſammlung erfolgte. Auf folhe Weije hätte man den 
Jahrestag der Schlacht bei Leipzig nicht feiern follen! 

Die Aufregung im Publikum war gewaltig, nament= 
lih in den neuerworbenen Provinzen. Am Rhein 
börte man aller Drten öffentlihe Schmähungen der 
Fürften und ihrer Minifter. Man hoffte auf gewalt: 
jamen Widerftand ded Volkes. Görred goß durd) 
feine Beredfamfeit nod) Del in’d Feuer. Seine Kleine 
Schrift „Deutſchland und die Revolution‘ machte fo 
gewaltiged Aufjehen, daß man in Berlin beidyloß, den 
Verfaſſer in Sicherheit zu bringen. Görres' aber, 
rechtzeitig gewarnt, entfam nad) Franfreih. So war 
der, fait allein wirklich gefährliche Mann, aud dem 
Bereich der Verfolgungen, die fid) fortan mit um fo 
größerer Heftigfeit gegen meift ganz — junge 
Menſchen wandte. 

Bereits vier Wochen vorher, am 16. September 
1819, war vom Könige eine Commiſſion aus Mit— 
gliedern des Juſtiz- und des Polizei-Miniſteriums zu 
vorläufiger Unterſuchung der ſtaatsgefährlichen Um— 
triebe eingeſetzt. Am 30. Septbr. wurden dieſer Be— 
hörde, deren Vorſitzender der Kammergerichts-Präſident 
v. Trütſchler war, die Befugniſſe eines förmlichen 
peinlichen Gerichtöhofed beigelegt. Als höhere Inftanz 
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ernannte man eine Miniſterial-Commiſſion, aud dem 
Staatöfanzler Hardenberg und den Miniftern Kirdy: 
eifen und Schuckmann, dem Fürften Wittgenftein, 
dem Gabinetörathb Albredht, und den Geheimräthen 
v. Kampp und v. Bülow beftehend; ſämmtlich 
Mitglieder der freiheitöfeindlichen Clique, welche auf 
die Gefinnungen ded Königd den verderblichiten Ein: 
fluß übte, und ihm für diefe, demagogiſchen Unter: 
fuchungen ein fo lebhafted Intereſſe einzuflößen ver: 
ftand, daß er fid mit dem Fortgange derjelben ftetd 
eingehend beichäftigte. 

Eine der erften Mapregeln, die man ergriff, war 
die Unterdrücdung ded Turnweſens. 

Der bereitd erwähnte Lehrer Zahn hatte in der 
Unglüdözeit von 1807 bis 1813 zuerft darauf gedrun— 
gen, daß die Jugend fi) durd körperliche Uebungen 
zu tüchtigen Werkzeugen für die Befreiung ded Vater: 
landed heranbilde. Er wußte feine Schüler mit be= 
geifterter Anhänglichkeit an feine Perfon zu erfüllen. 
Die Audfprühe ded Vater Zahn, der feine Gedanfen - 
in ſeltſam Elingende, kernhafte Worte zu leiden 
liebte, galten ihnen wie ein Evangelium. „Friſch, 
frei, fromm und fröhlich,‘ Tautete fein Wahliprud). 

Grimmiger Franzofenhaß wurde den -Fünglingen 
eingeprägt. Dad Joch der Tyrannei zu brechen, und 
dad befreite Deutichland zu einem großen, mädtigen 
Reiche zu machen, galt für dad höchſte Ziel menſch— 
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lihen Strebend. Natürlich fehlte ed dabet nicht an 
allerlei Ueberſchwenglichem; aber überſchwenglich groß 
war aud die Wirkung diefer Gefinnung, die fpäter 
befonderd auf den Zurnpläßen ihren Auddrud fand. 
Es offenbarte ſich dafelbft von neuem jene Begeifterung, 
welche einft die Scyaaren der Freiwilligen erfüllte, 
und die jo wejentli zu dem glüdlichen Erfolge der 
großen Kämpfe und Siege beigetragen hatte. 

Nach errungenem Frieden nun, wo die Fürften 
und ihre Regierungen in Ruhe der Früchte ded Sie: 
ged genießen, und durch Feine unbequemen Forderun: 
gen der Unterthanen geftört fein wollten, dachte man 
vor allen Dingen darauf, ſich diefer Turnerſchaaren 
und des in denjelben großgezogenen Geifted zu ent: 
ledigen. Mit wahrhaft empörender Härte wurde 
dabei zu Werke gegangen. 

Am 13. Zuli 1819 verfügte Kamptz die Ver: 
baftung Jahn's. Im der Naht zum 14. wurde der 
unglüclihe Mann am Bette feined fterbenden Kinded 
überfallen und nad) Spandau abgeführt‘). Bon 
da bradıte man ihn nad Güftrin, dann wieder nad) 
Berlin. Bei der gegen ihn geführten Unterfuhung 
war der berüchtigte Dambach thätig, deflen Name 


1) Mannddorf, Aktenmäßiger Bericht Über dad Turnweſen 
und geheime Verbindungen der neueften Zeit. Leipzig 1831. 
1. p. 176. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ze. VIL 3 


34 Jahn's fernere Schidfale. (1819—1848.) 


durch Fri Reuter’d Feftungszeit für alle Zeiten ges 
brandmarft if. Es Eonnte aber fo wenig gegen Jahn 
audgemittelt werden, daB die Central-Commiſſion 
bereitdö am 18. Februar 1820 auf Freilafjung des 
Gefangenen antrug. Deſſenungeachtet wurde die 
Unterfuhung wegen Hochverrathd gegen ihn fortge: 
führt, und dem Dberlandeögerichte zu Bredlau die 
Aburtheilung übertragen, welches aber troß aller 
Mühe nur auf eine zweijährige Feltungdftrafe wegen 
frechen unehrerbietigen Tadels gegen die Regierung 
erkannte. In zweiter Snftanz wurde Zahn 1825 von 
dem Oberlandeögerichte zu Frankfurt von aller Strafe 
freigeſprochen. 

Nicht genug, daß er bis dahin gefangen gehalten 
worden, verfügte der König, daß der verfolgte Mann, 
dem man ſein. 800 Thaler betragendes Gehalt nicht 
nehmen konnte, zeitlebens in der ihm zum Aufenthaltd: 
orte angewieſenen kleinen Stadt Freiburg an der 
Unſtrut verbleiben ſollte. Erſt mit dem Tode Friedrich 
Wilhelm's III. endete dieſe gegen alles Recht und 
Geſetz verhängte Verbannung. Jahn wurde 1848 in 
dad Frankfurter Parlament gewählt und iſt wenige 
Sahre nachher geftorben. Ganz kürzlich bat man 
ihm vor den Thoren Berlind eine Bildfäule errichtet, 
bei deren feierlicher Enthüllung der Minifter Eulen: 
burg zugegen war. Dieje nachträgliche Ehrenbezeigung 
dürfte eben fo übertrieben fein, wie die gegen den an 
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fi) ziemlich ungefährlihen Mann verübten Berfolgun: 
gen während feiner Lebenszeit. 

Bald nach Beröffentlihung der Carlsbader Be: 
Ihlüfle war auch die Gentralunterfuhungsbehörde in 
Mainz zufammengetreten, (8. November 1819) '). Es 
vergingen aber länger ald zwei Sabre, bevor der 
Bundedtag, troß mehrfacher Mahnungen, irgend etwas 
über die Wirkjamfeit derfelben erfahren Eonnte; und 
doc) hatten die Mitglieder diefer Sommilfion inzwiſchen 
eine unbeſchränkte Macht über dad Heil und die Frei: 
beit aller deutihen Staatöbürger ohne jede Gontrole 
geübt, DBerhaftungen und Vernehmungen verfügt, 
Papiere mit Beichlag belegt, und die in ihre Gewalt 
gerathenen Verdächtigen auf alle Weile geängitigt 
und gequält, um Geftändniffe von ihnen zu erhalten. 

Als zulegt dad Stillſchweigen, in welches Died 
heimliche Auönahmegericht fid) hüllte, nicht länger zu 
bewahren war, und man fi) entſchließen mußte, auf 
Andringen der in der Commiſſion nicht vertretenen 
deutfchen Staaten, über die Ergebniffe der Unter: 


— 





1) Dieſelbe beſtand aus folgenden Mitgliedern: 1. für Oeſter⸗ 
reih: Hofratd Schwarz; 2. für PreußenmPräfident v. Kaifer- 
berg; 3. für Baiern: Minifterialratb v. Hörmann; 4. für 
Hannover: NReg.:Präfident v. Bar; 5. für Baden: Pfiſter; 
6. für das Großherzogthum Helfen: v. Preuſchen; 7. für 
Naffau: Gerichts⸗Director Muffet. — Den Vorfig führte zuerſt 
Schwarz, dann v. Kaiferberg. — Ilſe, Geſchichte der politiſchen 
Unterfuchungen, p. 11. 

3* 
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fuhung dem Bundestage Bericht zu erftatten, (1. Mai 
1822) da fam die ganze Jämmerlichkeit diefer Inquiſi— 
tion durch deren eigened Befenntniß in wahrhaft ent— 
jeglicher Weife zu Tage. Die Commiſſion bezeichnete 
ihre Aufgabe felbit folgendermaßen: 

„Sie habe aud einigen Zaufend zum Theil lücken— 
baften, und nur in ungenauen Abjhriften vorhandenen 
Papieren, und aud unvollftändigen Vernehmungen 
von Leuten, die faft niemald mit Aufrichtigfeit und 
NRückhaltölofigkeit ihre Ausfagen abgegeben, die Ge: 
ſchichte des geheimen politiichen Treibend in Deutſchland 
ermitteln ſollen. Thatſachen lägen jo gut wie gar 
nicht vor, fondern nur Verſuche und Vorbereitungen, 
und der Grad der Gewißheit follte nicht nad) feften, 
gejeglichen Regeln, fondern nad) den Grundſätzen 
biftorijhen Glaubens und fubjectiner Weberzeugung 
ermittelt werden!‘ 

Um irgend eine haltbare Unterlage für ihre Auf: 
gabe zu finden, griff die Unterſuchungs-Commiſſion 
bid auf die Zeiten ded Tugendbundes zurück, und 
obgleidy der König denjelben damald beftätigt hatte, 
und alle Akten ihm nad) Auflöjung des Bundes vor: 
gelegt waren, fo" ſchützte dad die Theilnehmer jetzt 
doc nicht vor Verfolgungen. Die edeliten und beiten 
Männer, die wärmiten Freunde ded DBaterlanded 





1) Zlfe, a. a. D. p. 23. 
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Ihmwärzte man an. Schleiermader, Eihhorn, Reimer, 
die Profefloren Welfer und Arndt wurden mit Aus: 
forihungen, Beſchlagnahme ihrer Papiere, und fonfti- 
gen Duälereien heimgefuht. Mit ganz befonderer 
Deinlichkeit verfolgte man den würdigen Arndt. Jedes 
begeifterte Wort deö trefflihen Mannes, durch welches 
er während der Franzofenzeit fi) und die Seinen 
aufzurichten und zu Thaten zu entflammen vermodht, 
wurde entitellt und mißdeutet'), ohne Rückſicht auf 
die Zeitftrömung, unter welcher foldhe Aeußerungen 
geihahen. Was gegen die franzöliihe Tyrannei gefagt 
war, bezog man auf die deutſchen Fürften. Gegen 
den Elaren Buchſtaben der im Rheinlande geltenden 
Geſetze wurde Arndt in Bonn verhaftet. Sein Wider: 
ſpruch gegen ſolche Gewaltthat fand Fein Gehör. 
Dennod) gelang ed nicht, die Anklage jo weit zu be= 
gründen, daß eine Werurtheilung möglich geweſen 
wäre. Der trefflihe Mann blieb von Strafe ver: 
Ihont; aber eigenmädtig verhängte der König über 





I) Zu welchen unglaublichen Niederträcdhtigfeiten die Angeber 
fi) Herabließen, dafür Ein Beifpiel ftatt vieler: Arndt hatte in 
einem feiner Aufrufe gegen die Franzolen gejagt: Schwingt 
dad furdtbare Schwerdt der Rache gegen die VBerruchten, die 
Euch mit dem Eifen begegnen, aber der Waffenlojen jchont, 
und der Weiber und Kinder brauchet menſchlich, denn Ihr ſeid 
Chriften und follt milde und barmherzig fein. — Aus diefen 
Worten hatte Schmalz eine Aufforderung zur Nothzucht heraus- 
interpretirt. — Niebuhr, geheime Verbindungen, p. 30. 
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ihn die Amtsentſetzung. Er, der zum Lehrer ver 
Zugend berufen war, wie nur Einer der Mitlebenden, 
mußte unthätig fein Leben in Bonn verbringen, bid 
1840, nad) dem Tode Friedrih Wilhelms III., der 
7ljährige die Erlaubniß Vorlefungen zu halten wieder 
erhielt. Noch zwanzig Fahre lang war dem würdi— 
gen Greije verftattet, geliebt und verehrt von Jeder: 
mann, eine Zierde der Rheiniſchen Hochſchule zu bil: 
den'). Heute ſchmückt fein eherned Standbild den 
Ihönften Punft in der Umgebung von Bonn. In 
Greifswald ift ihm ebenfalld eine Statue errichtet. 
Die Angriffe gegen Arndt waren mittelbar auch 
auf den Minifter Stein gemünzt. Man kannte die 
naben Beziehungen, in welden der Dichter des Lie: 
ded vom deutihen Vaterlande zu diefem feinem Herrn 
und Meifter ftand, mit defjen Genehmigung, ja zum 
Theil auf deflen unmittelbare Anregung er feine be: 
geifterten Aufrufe an dad Volk erlaffen hatte. Weil 
man nit wagte gegen den großen Freiherrn felbft 
den Geifer der Verfolgungsfuht audzufprißen, fo ver: 
läumdete man mit doppelter Wuth den vertrauteften 
Diener und Freund defielben. Stein wußte gar wohl 
wie man gegeh ihn gefinnt war. Durdy Gagern’d 
Mittheilung hatte er erfahren, daß die Frankfurter 
Diplomaten ihn ald einen der Verſchworenen gegen 





N) Arndt ftarb, 90 Zahr alt, 1860 in Bonn. 
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die Ruhe der Throne bezeichneten. Dad war denn 
doch zu viel für die Geduld des Zorneögewaltigen : 
„Wenn man mid), fchrieb er zurüd, „ald Theilnehmer 
„einer (im Falle fie eriftirt) eben jo verruchten ald 
„aberwißigen Verſchwörung hält, dann geitehe ic: 
„vox faucibus haeret über eine ſolche viehiihe Dumme 
„beit oder teufeliiche Boöheit, oder einen ſolchen nichts: 
„würdigen, aud einem durdaud verfaulten Herzen 
„entitehenden Leichtfinn. Diefed bitte ich denen vor: 
„‚zulefen, die von meiner Theilnahme an Verſchwörun— 
„gen nur im halben Ernſte geiprodyen haben! ).’ 
Der Freiherr hatte jeitvem vor den Läfterzungen 
wenigftend Außerlih Ruhe. Gegen andere Perfonen 
aber nahmen die Unterfuhungen ungeltört ihren Fort— 
gang, obgleidy die Gentralcommilfion felbft erklärte, 
daß ed ihr nicht gelungen fei, auch nur eine einzige 
gefeglih ftrafbare Handlung zu ermitteln”). Den 
Regierungen ließ ihr böſes Gewiflen feine Ruhe. 
Die erbärmlichiten Mittel der Spionage wurden in 
Bewegung gejebt, um die große Verſchwörung an’d 
Licht zu ziehen, die hauptſächlich in der Einbildung 
der Kamp und Metternich eriftirte. Unglaublich 
geringfügige Kleinigkeiten genügten, zur Verhaftung 
eined unvorfichtigen Jünglings. Mit befonderem 
Eifer wurde die jogenannte deutiche Kleidertradht ver: 


1) Bei Perk V. 424. 2) Sife a. a. D. p. 53. 
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folgt. Ein breiter übergefchlagener Hemdfragen, ein 
Sandfarbiger Flaudrod, und vor allen Dingen ein 
dreifarbiged Band, oder eine ſchwarz-roth-goldene 
Dfeifenquafte genügte, um den Träger folcher Abzeichen 
Ipäter vor Gericht für einen Menſchen zu erklären, 
von dem man fi) hochverrätheriſcher Gefinnungen zu 
verſehen hätte. Dad Briefgeheimniß wurde in ſcham— 
Iofefter Weiſe verlegt. Niebuhr, damals preußifcher 
Geſandter in Rom, ift jehr vorfihtig in den Mit: 
theilungen an jeine Freunde, und in fteter Bejorgniß, 
daß die Briefe erbrohen werden; ja er Elagt dem 
auswärtigen Miniiterio, daß jogar feine amtlichen 
Depefhen vor den Fingern des Generalpoftmeifter 
Nagler nicht ficher fein. Man verfolgte die unbe: 
Iholtenften, treu und patriotiſch gefinnteften Männer, 
indem man die reinften Beftrebungen für dad Wohl 
ded Baterlanded mit den thörichten Einbildungen einer 
Fleinen Anzahl von jungen Leuten zufammenwarf, die 
in dad Ne von ein Paar Thoren und Abentheurern 
gefallen waren. 

Hatten auch fehr viele der Eleinen Staaten durch 
ihren Widerfprud nicht hindern können, daß die An: 
gehörigen aller deutihen Länder fih der Gentral: 
Sommiffion zur Unterfuhung geftellen mußten, fo 
war doch wenigftend die Fällung ded Urtheild diefer 
Behörde entzogen. Jeder Staat durfte über die Be: 
ftrafung feiner Angehörigen jelbitändig beflimmen. Die 
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Urtheile fielen demgemäß jehr verfhieden aud. Am 
bärteften in Preußen, wo die in Bezug auf den Hoch— 
verratb wahrhaft unmenſchlichen Beftimmungen des 
allgemeinen Landredytd zur Anwendung famen'). 
Bei der Geringfügigfeit der vorliegenden Beweiſe 
waren die Verfolger deſſenungeachtet nicht ganz ſicher, 
ob eine Verurtheilung zu erlangen ſein würde. Man 
glaubte, daß das Breslauer Oberlandesgericht nach 
ſeiner Zuſammenſetzung am ſchärfſten erkennen würde. 
Hier war der nachmalige Juſtizminiſter Mühler Prä— 
ſident. Vorſitzender des Strafſenats war v. Falken— 
hauſen. Am 25. März 1826 wurde in feierlicher 
Sitzung über 29 Angeklagte, die zu einem ſogenann— 
ten Jünglingöbunde gehören ſollten, der Spruch er: 
lafjen. Bei der Abftimmung erklärten die drei jüng— 
ften Affefloren, welche zuerft befragt wurden, die fämmt: 
lichen Angeklagten für Nichtſchuldig. Die älteren Mit: 
glieder dagegen bildeten bald die Mehrzahl; ed wurden 
die Meiften der Inculpaten mit 10 bis 15jährigem 


1) 3.8. 88. 96—98. Tit. XX. Thl. II.: Auch diejenigen, 
welche bei einem Hochverratbe auf entferntere Art Rath oder 
Hilfe leiften, jollen mit dem Schwerte hingerichtet werden. Wer 
von dem Vorhaben eined Hocverrathes Nachricht erhält, und 
nit fogleih der Obrigkeit Anzeige macht, bat 10jährige bis 
lebendwierige Feftungsftrafe verwirkt. Selbſt Eltern, Kinder 
und Ehegatten find bei gleiher Strafe zur Anzeige verpflichtet. 
Nah $. 95 kann der Staat fogar die Kinder der Hochverräther 
zur Abwendung fünftiger Gefahren in ewiger Gefangenjhaft 
balten. 
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Feſtungsdarreſt beſtraft, und in Folge deſſen zur An— 
ſtellung im Staatsdienſte für immer unfähig erklärt, 
und ihnen die bürgerlichen Ehrenrechte aberfannt'). 
Das Verbrechen wird bezeichnet ald Theilnahme an einer 
geieglih verbotenen, dad Verbrechen ded Hochverraths 
vorbereitenden geheimen Verbindung. — Einige auch 
erlitten Strafe wegen unterlaffener Anzeige 
der Wiffenfhaft von dem Verſuche der Stif: 
tung einer gefeßlid) verbotenen Verbindung. 

Auf weitere Einzelheiten diefer damaligen dema= 
gogiihen Unterfuhungen einzugehen, würde für unſern 
Zwed zu weit führen. Wir werden leider ein Jahr: 
zehnt ſpäter die Fortfeßung derfelben zu erwähnen 
haben; denn die Anftifter hatten in dem bei dem 
Könige erregten und wachgehaltenen Argwohn ein jo 
wirkſames Mittel gefunden, ihren Einfluß an höchſter 
Stelle zu befeftigen, daß fie fi) eine ſolche Waffe nicht 
aud der Hand nehmen ließen. Dabei wurden fie 
durch Metternich auf's eifrigfte unterftüßt. Shm war 
die Central-Commiſſion noch viel zu lau verfahren. 
Durch wiederholte Noten forderte er die Regierungen, 


1) Dad Erkenntniß ded Oberlandesgerichts ift befonderd 
abgedrudt im Berlage von Acton in Halle. 1826. Man war 
im Publikum der Meinung, daß die Angeflagten in zweiter 
Snftanz fämmtlich freigefprochen worden wären, wenn man ihnen 
nicht für den Fall, daß fie nicht appellirten, Begnabigung in 
Ausfiht geftelt und fie dadurd bewogen hätte, ſich bei dem 
Erkenntniſſe zu beruhigen. Barnhagen a. a. D. Bd. IV. p. 85. 
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namentlich) die Preußilhe zu größerem Eifer bei den 
Berfolgungen auf, und febte eö zuleßt Dur, daß dem 
Präfidenten Kaiferberg in diefem Sinne wirklidy ein 
Verweis ertheilt wurde). 

Wie nun, fragt man, war ed möglich, daß zwiſchen 
einem Fürften und feinem Volke, die durd) dad feitefte 
Band gegenfeitiger Liebe und VBertrauend verbunden 
waren, der Same ded Argwohnd in fo widerwärtiger 
Meile üppig emporwudhern fonnte? Die Antwort 
lautet dahin, daß dad Volk in allen feinen Erwartun: 
gen ſich bitter getäufcht fand, und daß die Regierung 
ſich bewußt war, durdy Nichterfüllung der gemachten 
Verheißungen gerechten Unwillen erzeugt zu haben. 
Eine Wechſelwirkung der traurigften Art trat ein. 
Die Furcht vor den geheimen Berfhwörungen der 
Demagogen machte den König immer abgeneigter die 
Berfaflung zu verleihen, und dad Auöbleiben der er: 
fehnten Staatöverfaffung vermehrte wiederum die 
Unzufriedenheit derer, welche eine lebendige Empfin: 
dung für dad Wohl ded Staated hatten. 

So lange Humboldt Minifter war, blieb die Hoff: 
nung auf eine endliche günftige Löſung noch lebendig. 
Die Beröffentlihung der Carlsbader Beſchlüſſe aber 
batte, außer ihrer fonftigen unbeilvollen Wirkung, 
auch die Folge, daß diejer ehrenwerthbe Mann feiner 


1) Ilſe p. 51. 
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Stellung überdrüffig ward, und ſich in’d Privatleben 
zurückzog. 

Seit 1814 hatte Humboldt in engſter Verbindung 
mit Hardenberg geftanden. Beide Männer waren 
während ded Krieged, und bei dem großen Congreſſe 
die Vertreter ihred Königd geweſen, und hatten den 
Kampf mit fat allen andern Mächten zu beftehen 
gehabt, welche eiferfüchtig Preußens Emporfommen 
zu hemmen ftrebten. Ald Humboldt jeßt von feinem 
Londoner Poften nad) Berlin kam, um die Verfaffungd: 
Angelegenheiten zu leiten, wie traurig verändert fand 
er den Staatöfanzler wieder! Von den Eigenfchaften, 
durch die. er einft ein würdiger Genofje und Nachfolger 
Stein’d geworden, hatte er nichts ald die glatte Freund: 
lichkeit ded Diplomaten, und die gewandte Liebens— 
würdigfeit ded Weltmanned übrig behalten. Er war 
ein eitler, gebrechlicher alter Mann geworden. Seine 
Umgebungen genofjen des jchlechteften Rufes, die 
Minifter, die ihm zur Seite ftanden, galten für 
unfähig. Alle Verwaltungsgeſchäfte lagen in heillojer 
Verwirrung. Unordnung und Willführ berrichten 
befonderd in Bülow’d Finanz: Departement '). Gegen 
diefed Weſen mußte Humboldt in offene Oppofition 
treten. Die Garlöbader Beihlüffe gaben Anlaß zu 
einer entjchiedenen Erklärung. In Gemeinſchaft mit 





1) Haym, Humboldt’d Leben. p. 423. 
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‚feinen Collegen Boyen und Beyme überreidhte er dem 
Könige eine Denkſchrift gegen diefe unfeligen Beſchlüſſe, 
weldhe eine nicht mißzuverftehende Anklage gegen den 
Staatöfanzler enthielt, weil derjelbe die Veröffent— 
Iihung derfelben in Preußen nicht verhindert hatte. 
Ein folder Schritt machte ed für Hardenberg Elar, 
daß feine Stellung gefährdet fei, wenn Humboldt 
Minifter bleibe. Da ed nun fein fefter Entſchluß war, 
bid an’d Ende auf dem hohen Poften zu bleiben, ven 
er leider ſchon lange nicht mehr mit Ehren audfüllte, 
fo fcheute er fih niht, um den gefährlihen Neben: 
bubler los zu werden, einen Schritt zu thun, der feine 
ganze Vergangenheit ſchändete. Er verbündete ſich 
mit Wittgenftein, um durd) deflen Einfluß den Sturz 
der ihm bhinderliben Mitglieder ded Minifteriumsd 
beim Könige durchzuſetzen. 

Der trefflihe Boyen fiel grade damald in Ungnade, 
weil er fi) widerfeßt hatte, ald Friedrid Wilhelm III. 
die Randwehr, der er nicht hold war, und die er 
nur aud Sparjamkeitögründen fortbeitehen ließ, dem 
Linienheere unterordnen wollte. Die dadurd) gereizte 
Stimmung benußte der einflußreiche Hoffreid, um die 
Entlaffung des Kriegdminifterd zu bewirken. Mit 
demjelben zugleich forderte und erhielt der brave 
General Grolmann, Boyen’d tüchtigfter Mitarbeiter, 
den Abſchied; wenige Tage nachher wurden auch 
Beyme und Humboldt entlaffen. (31. Decbr. 1819.) 
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Bon diefem Augenblid an war an dad Zuftandes 
fommen einer freifinnigen Staatöverfaflung nicht mehr 
zu denken. Zwar wollte fi) Hardenberg noch nicht 
davon überzeugen, daß er felbit durch unwürdige 
Schwähe und Eiferfuht die Erfüllung der Aufgabe, 
der er fein Leben gewidmet, unmöglich gemacht hatte. 
Immer nody hoffte er durd) fortwährende Gefügigfeit 
beit dem Könige mit feinen Verfafjungöplänen durch— 
zudringen. In der That gelang ed ihm aud), wenige 
Tage nad) Humboldt’d Entlaffung, die lebte amtliche 
Erwähnung der verheißenen Reichöftände in einem 
föniglihen Erlafle zu bewirken, indem dad Geſetz vom 
17. Zanuar 1820 die feierliche Verſicherung enthielt, 
daß in Zukunft neue Staatöfhulden nicht anders ald 
mit Genehmigung der allgemeinen Reichöftände ge= 
macht werden follten. Aber grade diefe Verordnung 
bat fi), noch viele Jahre fpäter, ald eine unbeilvolle 
bewiefen. Die Reichsſtände wurden nicht berufen, 
und der Staat war dadurd in der That creditlod, 
wad bei einem plötzlich ausbrechenden Kriege unbe— 
rechenbare Folgen nad) fich ziehen konnte. 

Die Arbeiten an dem Verfaſſungswerke hatten 
zwar audy nad) 1820 nody weiteren Fortgang, aber 
bald gelang ed der Adelöpartei, welhe auf Wieder: 
beritellung der alten Provinzialitände drang, der, von 
Savigny's hiftorifcher Rechtsſchule vertretenen Anficht 
Geltung zu verihaffen, daß eine Staatöverfaffung 
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nit gemacht werden, jondern ſich auf geſchichtlichem 
Mege gleihjam von jelbit entwiceln müßte. Diefe 
nur halbwahre Behauptung (denn von felbft entfteht 
eben nichtö) fand trefflihe Unterftüßung in den Haller: 
ihen Staatöredhtöideen, weldye Land und Leute gewiſſer— 
maßen ald Privateigenthbum der Fürften binftellten 
und natürlid in den höchſten Kreijen großen Anklang 
fanden. Dem Kronprinzen Friedrih Wilhelm, der 
durd dad Vertrauen feined Vaters an die Spike der 
mit den Berfafjungdangelegenheiten betrauten Abthei— 
lung des Staatdrathö geftellt war, fagten ſolche An— 
Ihauungen ganz bejonderd zu, weil fie mit feinen 
poetiihen Anſchauungen von der goldenen Zeit des 
Mittelalterd ftimmten, wo Treue gegen den Lehnsherrn 
bis zum Zode die erite aller Tugenden gewejen war. 

Unter folhen Einflüffen fam ed denn dahin, daß 
1823 die ganze Verfaflungdfrage für die Lebensdauer 
des Königd dadurd ihren Abſchluß erhielt, daß die 
Errihtung von Provinzialftänden in jeder der acht 
Provinzen angeordnet ward, der fernere Audbau des 
Gebäuded aber auf unbeftimmte fjpätere Zeit ver: 
Ihoben blieb '.). 

Die Stände beruhten durdaud auf dem Grund: 
eigentbum. Wähler und Gewählte mußten Liegen: 
ihaften befißen, und zwar die Gewählten bereitd zehn 





1) Geſetzſammlung von 1828, p. 130. 
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Jahre lang in ununterbrodhener Folge. Die Drei 
Stände der NRittergutöbefißer, der Städte und der 
bäuerlihen Nahrungen follen in den Verſammlungen 
vertreten fein. Als vierter Stand treten in einigen 
Provinzen die freien Standesherrn und die ehemald 
Reicdydunmittelbaren hinzu. Die Provinzialftände follen 
dad gelegmäßige Organ für diefe verfchiedenen Stände 
fein. Shnen werden die Sachen, welche allein die 
Provinz angehen, zur Berathung vorgelegt, und fo 
lange feine allgemeinen ftändifhen Berfammlungen 
ftatt finden, aud) alle allgemeinen Geſetze, welche Ver: 
änderungen in Perjonen: und Eigenthumsrechten, und 
in den Steuern zum Gegenftande haben. Sie fünnen 
Bitten und Beichwerden, aber nur ſolche, welche ſich 
auf dad Mohl der befonderen Provinz beziehen, dem 
Könige vorlegen und follen ihnen, wad ſich von 
größter Bedeutung erwied, die Sommunalangelegen: 
beiten überlaffen werden. Im den erften ſechs Jahren 
verſpricht der König die Stände alle zwei Fahre, ſpä— 
ter nad) jeinem Ermeſſen, jo oft er ed räthlic) findet, 
zu berufen. 

Zu einem gültigen Beichluffe über königliche Pro: 
pofitionen, und überhaupt bei allen Angelegenheiten, 
welche zur Beftätigung an den Monarchen gelangen, 
ift die Majorität von 2 der Anweſenden erforderlich. 
Damit aber überhaupt befchloffen werden könne, müffen 
2. fämmtlicher Mitglieder anwefend fein. Die Befug- 


(1823.) Zufammenfegung der Stände. 49 


niß der Stände iſt eine lediglidy berathende. Dem 
Könige bleibt in jedem Falle die Entiheidung. — 
Durch dad Erfordernig der Majorität von 7 war, in 
Betracht der Zufammenfeßung der Stände, dafür ges 
forgt, daß, der Ritterfchaft gegenüber, die Städte und 
Landgemeinden niemald einen abweichenden Antrag 
durdyjegen fonnten'). — Dad Gefeß erforderte übri: 
gend bei den Rittergutöbefißern keineswegs adelige 
Geburt, wodurch aber in der Sadye nichtd geändert 
wurde, weil die bürgerlihen Erwerber großer Güter 
erfahrungdmäßig fi gar bald die politiihen und ge— 
ſellſchaftlichen Anſchauungen, ja nody mehr die Vor: 
urtheile des Adeld anzueignen, oder doch nachzuahmen 


1) Aus folgender Tabelle fann man das Simmenverhaltniß 
der Stände in den verſchiedenen Provinzen überſehn: 
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bemüht find, um nicht von dem Verkehr mit ihren 
vornehmeren Nachbarn ausgeſchloſſen zu werden. 

Der Gefeßgeber hat allerdingd dagegen, daß nicht 
Einer der Stände durch Verabredung zwifchen den 
beiden andern ohne weitered unterdrückt werden könne, 
in den Fällen wo ed fih um Intereſſen eined beſon— 
deren Berufes handelt, die Abftimmung nad) Stän= 
den zugelafjen. Indeſſen wurde theild von diefer Ver: 
günftigung nur felten Gebrauch gemacht, theild find ed 
grade die allgemeinen Angelegenheiten, wo dad Ueber: 
gewicht der Ritterſchaft fi fühlbar macht. — 

Die nad) diefem Gefeß von 1823 zufammengetrete= 
nen Stände haben bid zum Jahre 1840 nicht viel von 
fiih reden gemadht. Ihre Verhandlungen waren geheime, 
und auch wenn fie öffentlich gewejen wären, hätten fie 
feine große Theilnahme gefunden, da alle Fragen, die 
den ganzen Staat betrafen, ihrer Beiprechung entzogen 
waren. Der König behandelte die ganze Einrichtung 
feinedöwegd mit Wohlmwollen. Die den Ständen ertheil- 
ten Landtagdabichiede enthalten faſt nurabichlägliche Ant: 
worten. Bewilligt wurde ein Schulhausbau, Anlage 
einer Chauſſee und dergleihen. Die Provinzialftände 
verfielen dadurdy) auch bei dem Publiftum in Miß— 
ahtung. Niemand befümmerte fid) um diefelben und 
nod) weniger ſah man voraud, daß diefe Verſammlun— 
gen bei der Entwidelung ded Staated einft eine. ein- 
flußreihe Rolle übernehmen follten. 
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Bweites Kapitel. 





Der König. 


Den Charakter und die Perfönlichkeit Friedrich Wil: 
helms III. zu fchildern, wäre eine leichte Aufgabe, wenn 
er nicht König gemwelen wäre; denn alddann würden 
die Urtheile über ihn nicht jo weit auseinander gehen, 
wie ed der Fall ift, wenn man die Stimmen der Zeit: 
genofjen mit denen der Nachlebenden vergleicht. 

Dad Geſchlecht der Menſchen, welches die Drang: 
fale der Zeit von 1806 bis 1813 mit durdgemadht, 
erblickte in dem Könige denjenigen feiner Leidend- 
gefährten, der dad Bitterfte und Schlimmfte von Allen 
erduldete, der aber auch von Allen feinen Kummer 
und feine Verlufte mit der größten Würde und Er: 
gebung getragen hatte. 

Die guten Eigenſchaften, welde ihn audzeichneten, 
waren grade diejenigen, die dem deutichen Volksſinne, 
zumal in jenen Tagen, am meiften entipraden. 

Edle und biedere Denfungdart, haudväterliche Ge— 
wohnbheiten, innige Xiebe zu Frau und Kindern, Ein: 
fachheit, Pünktlichkeit und Sparſamkeit, machten diejen 
Fürften zu einem trefflihen Vorbilde für jedermann, 
aud) in der Zeit nad) wiedererlangtem Frieden, wo 
ed galt dur Fleiß und Entjagung im Großen und 
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Kleinen allmählicd) die Wunden zu heilen, die der Krieg 
geihlagen. Erhöht wurde die Liebe und Anhänglich— 
feit, weldye der König genoß, noch durch dad Mitleid, 
weldhed die gefammte Nation ihm entgegentrug, ald 
grade in der fchweriten Zeit die Königin von feiner 
Seite geriffen ward. Alle Welt fühlte fi) faft zugleich 
mit ihm verwittwet und verwaift; und wiederum 
wußte jedermann, daß, wie wenig er aud) dazu an: 
gethan war feine Gefühle und Empfindungen öffent: 
(ih zur Schau zu tragen, der König die ihm ent- 
gegengebrachte Liebe auf’d innigfte erwiderte. Grade 
die Mebelftände und Mißgriffe, die wir im vorigen 
Capitel zu erzählen und zu beflagen hatten, Fünnen 
am beiten dazu dienen, dad feltene Verhältniß zwiſchen 
Fürft und Volk zu erläutern. 

Alle Einfihtigen wußten, wie grundlod zumeift 
die DVerfolgungen waren, welde unzählige wadere 
Leute durch die demagogiſchen Unterfuchungen zu dul— 
den hatten; aber der Unwille darüber wandte ſich nicht 
gegen die Perſon des Königd, ſondern gegen jeine 
ſchlecht denkenden Umgebungen, die den guten Herrn 
nicht zur richtigen Erfenntniß kommen ließen. Durch— 
aud wahr und bezeichnend tft die Schilderung in Fri 
Reuters Feitungdtid, wo die gefangenen Sünglinge 
wie, Ein Mann gegen denjenigen ihrer" Genofien 
Partei ergreifen, der ed wagte in ihrer Gegenwart 
auf den König zu jchelten. Diefer Monarch war der 
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legte unter allen Herrihern, der ſich noch in vollem 
Maße ded alten Vorrechtd erfreute, daß man ihm dad 
Gute, wad geſchah, ald Verdienft anrechnete, dad Böfe 
aber lediglich feinen Dienern zur Laft legte. 

Es war dad der Auddruc der durh und durd 
monarchiſchen Gefinnung des Volfed, welde zwar aud) 
heutzutage bei der überwiegenden Mehrzahl aller Ber: 
ftändigen zu finden ift, aber nicht mehr vie naive 
gemüthlihe Färbung trägt wie vor fünfzig Jahren. 
Damald war der König ohne weitered gleichbedeutend 
mit einem abjoluten Herrſcher. Auch diejenigen, welche 
am eifrigften nad einer Staatöverfafjung verlangten, 
bofften von einer ſolchen viel mehr die Abſtellung ein- 
zelner Mißbräuche und Beſchwerden, als daß ſie die 
Majeſtät des Königs hätten antaſten wollen. | 

Der Untdrfchied zwiſchen damals und jet beftand 
einfad darin, daß in der Zeit nad) 1815 fein preußi— 
ſcher Untertban auf den Gedanfen fam fi herab: 
gewürdigt oder entehrt zu fühlen, weil er einem 
abjoluten Herrſcher gehorchen mußte, während heut: 
zutage, wo die unumſchränkte Monarchie aud Europa 
verihwunden ift, ein Volk, welches fi) feiner ver: 
faflungdmäßigen Zuftände erfreut, mit Türken oder 
Chineſen auf die gleihe Stufe geftellt wird. Der Ver: 
fafler, deflen Jugend in die Zeit unmittelbar nad) den 
Befreiungdfriegen fiel, erinnert ſich noch fehr wohl, 
wie ed damald eine Lieblingdunterhaltung der Schul: 
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fnaben war, darüber zu ftreiten, ob die Macht ded 
Königd überhaupt irdifhe Grenzen habe, und daß 
man fid) zuleßt dahin einigte, ed habe der Herricher 
ohne weitered dad Recht, jedem beliebigen Untertha= 
nen den Kopf abfchneiden zu laffen, aber feine Güte 
und MWeiöheit laſſen den Gedanken an folhe Grau: 
famfeit gar nicht erft aufkommen. 

Eine jolhe Auffaffung ftimmte in der That mit 
Friedrich Wilhelmd eigenen Anfichten fo ziemlich über- 
ein. Bon feiner unumfchränften Herridergewalt, die 
ihm, wie er glaubte, durd) einen befonderen Auöfluß 
‚ göttliher Gnade übertragen war, wollte er nicht dad 
Geringfte hingeben, fondern hielt fi für verpflichtet, 
diefelbe ungejhmälert auf feinen Nachfolger zu über: 
tragen. Der Staat und feine Unterthanen ſollten 
darunter nicht leiden; vielmehr war es ſein feſter Wille, 
ſo gut und ſo gerecht zu regieren, daß jedes Verlangen 
nad) einer verfaſſungsmaͤßigen Einrichtung des Staates 
zum Schweigen gebracht würde. Dem entſprach es, 
daß gerade damals einige monarchiſch geſinnte Schrift: 
fteller den Ausdruck „Rechtöſtaat“ ald eine für die 
preußifchen Zuftände paflende Bezeichnung in Umlauf 
feßten. — Der König wollte ja die Herrichaft des 
Rechts überall in Kraft fehen, und war nur darüber 
nit im Klaren, daß der Begriff ded Rechts ohne 
Erzwingbarfeit nicht beitehen kann, mweöhalb, ftreng 
genommen, einem abfoluten Herriher gegenüber von 
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Recht gar nicht die Rede fein kann, weil er fid) einem 
foldyen Zwange nidyt unterwerfen, fondern, wenigſtens 
der Form nad), fi die Freiheit bewahren will, die 
Schranfen in jedem Augenblid zu durchbrechen. 

In der That fcheint der König, mit mehr oder 
weniger Bemwußtiein, den Umfang ded Rechts und 
der Rechte, die er ald unverletzlich zu achten entſchloſſen 
war, nicht weiter ald innerhalb des Gebieted von 
Mein und Dein audgedehnt zu haben. Daß er z. B. 
auf dem Strafgebiete feiner Willführ feine Schranken 
feßte, bemweift nicht nur dad erwähnte Verfahren gegen 
Jahn und Arndt, fondern ed fehlt während jeiner 
ganzen Regierung aud) fonft nicht an Beilpielen dafür, 
daß Anklagen gegen hochgeftellte oder gut empfohlene 
Perſonen niedergefchlagen wurden, bevor die Schuld 
oder Unſchuld ded Betreffenden auf geſetzlichem Wege 
ermittelt war, — eine Ausdehnung des Begnadigungd: 
rechts, die bekanntlich heut zu Tage nicht mehr ſtatt— 
baft ift'). 

Ein Theil der Widerfprüche, die und in der Denk: 
art und der Handlungsweiſe ded Königd begegnen, 
findet in der damaligen Zeitanfhauung feine Erflä: 


1) Der Berfaffer, der in den dreißiger Jahren bei dem Haus— 
vogteigericht in Berlin gearbeitet hat, fah in der Regiftratur 
dafelbft eine ganze Reihe von Aftenftüden, aus welden ein 
ſolches Eingreifen der Sabinetsjuftiz in die Nechtöpflege zu er— 
fennen war. 


56 Perfönlichkeit des Königs. (1815—1840.) 


rung, ein großer Theil aber fällt jener einflußreichen 
Hofpartei zur Laſt, welche ed verftand dem Monarchen 
die Weberzeugung beizubringen, daB Mafregeln von 
fo verwerfliher Art, wie die Demagogenverfolgungen, 
die Verlegung ded Briefgeheimniffed u. f. w. für dad 
Heil ded Ganzen nothwendig ſeien. Auch auf anderen 
Gebieten tritt und die Wahrnehmung diejed verderb: 
lihen Einflufjed entgegen. Friedrich Wilhelm III. war 
erfüllt von dem Bewußtſein, daß ed Pflicht eines 
Königs fei, dem Volke dad Beiſpiel eined fittenreinen 
MWandeld auf dem Throne zu geben. Seine wahre 
und aufrichtige Frömmigkeit wied ihn von jelbit nad) 
diefer Richtung bin. In jüngeren Sahren hatte er 
einigermaßen unter dem Einfluſſe der freigeiftiichen 
Ideen geitanden, welde die Regierung ded von ihm 
hochverehrten Friedrich ded Großen fennzeichnete. 
Dad Gemilh von Frömmigkeit und Sittenlofig: 
feit, welched den Ton am Berliner Hofe unter Friedrich 
Wilhelm II. fennzeichnete, mußte dem jungen, grad: 
finnigen Prinzen jede Schauftellung heuchleriſcher 
Gotteöverehrung doppelt verhaßt maden. So erklärt 
fi) der ganz im Voltaire'ſchen Geifte gehaltene Erlaß 
bei der Weberfiedelung des Philofophen Fichte!). Durch 
den Einfluß. der Königin Louife aber, und noch mehr 


ı) Dben Bd. V. p. 586. 
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durd) die ſchweren Trübjale, die ihm auferlegt waren, 
wuchs im Herzen ded Königd eine wirklihe und wahr: 
bafte Ergebung in den Willen Gotted, deffen Beiftand 
er bei allen wichtigen Entfcheidungen im vertrauend: 
vollen Gebete anrief, und dem allein er auch bie 
Befreiung ded Landes und die Ehre ded endlichen 
Sieged über die Feinde zujchrieb. Durdy ein tugend— 
baftes Leben ſich dieſes Beiftanded ftetd würdig zu 
erhalten, war fein feiter Vorſatz, und aud) auf diefem 
Gebiete trifft zum großen Theil feine Umgebung die _ 
Schuld, wenn fie, der Biſchof Eylert an ihrer Spitze, 
ibm dad Gebiet der Sittlichfeit jo geräumig zu ums 
ichreiben verftanden, daß in demfelben für mandherlei 
fleine, nicht ganz zu billigende Vergnügungen Raum 
blieb. 

Die allgemeine Liebe und die kindliche Verehrung 
ded Volkes erlitt durch dergleichen feinen Eintrag, 
fondern ftieg vielmehr von Tag zu Tage, ganz beſon— 
ders in Berlin. Es war für jedermann eine Freude, 
den König in feinem unjcheinbaren, zweilpännigen 
Magen vorüberfahren zu jehen, oder ihm bei feinen 
Fußwanderungen im Thiergarten zu begegnen, wo er, 
von einem einzigen Adjutanten begleitet, fid) unter 
den dichteften Schaaren der Spaziergänger bemegte. 
Mit Freuden vernahm man die Kunde von den Be: 
weilen wohlwollender Gefinnung ded Königs, die um 
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jo größeren Eindruck machten, weil fie nicht für die 
Deffentlichkeit beftimmt waren und meiſt nur zufällig 
befannt wurden. 

Sn Eylert's Lebensbeſchreibung Friedrich Wil: 
helms III. ſind gar viele ſolcher Züge verzeichnet, von 
denen nur Einer hier Platz finden mag, weil die 
Liebenswürdigkeit, die ſich darin offenbart, zugleich 
eine wahrhaft königliche iſt). 

Die Kaiſerin von Rußland, des Königs älteſte 
Tochter, hatte ihrem Vater eine ausländiſche Pflanze 
geſchickt, welche prachtvolle Blüthen treiben follte. 
Dad jeltene Gewächs wurde in dem Palmenhaufe 
der Pfaueninfel auf’d forgjamfte gepflegt, weil ver 
König mit befonderem Interefje der Entwidelung des— 
felben folgte und fein Aufblühen mit Ungeduld er: 
wartete. Ald nun die Blume eined Taged ſich ent: 
faltet hatte, wurde fie von einem fremden Beſucher 
abgepflücdt, bevor der König fie noch gejehen hatte. . 
Der Hofgärtner, auf'd Außerfte beftürzt, entdeckte den 
Raub im Knopflodhe eines jungen Mannes, der ganz 
arglod mit feiner Beute den Rückzug antreten wollte, 
ald man ihn feithielt, bis er feinen Namen und dad 
Geftändniß feiner That zu Protokoll gegeben hatte. 

Kurz darauf fam der König auf die Pfaueninfel 
und fragte fofort nad der feltenen Blume. Als er 


1) Charakterzüge Friedrich Wilhelms II. Bd. I. p. 102 ff. 
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dad Schickſal derjelben erfuhr, wurde er ſehr betrübt, 
wied aber unmwillig dad Anflnnen zurüd, fünftig den 
Fremden die Inſel zu verichließen. Auch das auf: 
genommene Protokoll wollte er nicht fehen. „Ich mag 
den Namen ded Mannes nicht wiflen,‘ jagte er, „habe 
ein unglücliched Gedächtniß. Der Name könnte mir 
einfallen, wenn der Mann fpäter einmal etwas zu 
bitten hätte. Würde ihm dann vielleiht nachtheilig 
fein. Nein, vergeben, vergeſſen!“ 

Dad Bekanntwerden folder Züge vermittelte zwi— 
ihen Fürften und Volk ein Gefühl der Familien: 
angehörigfeit, wie ed in jo inniger Weile wohl felten 
vorgefommen if. Das gab fi mit bejonderer Stärke 
zu erkennen, ald Friedrih Wilhelm, aller Welt zur 
größten Ueberrafhung, im Jahre 1824 ſich mit der 
Gräfin Harrach vermählte, die ihm ald Fürftin von 
Liegnig zur linfen Hand angetraut wurde. Dad 
ganze Volk war von Zorn und Schmerz erfüllt und 
geberdete ſich wie eine Kinderſchaar, der der Vater 
unvermutbhet eine Stiefmutter in’d Haus gebradt. 
Man betradptete den Schritt ded Königd ald eine 
Untreue gegen die Königin Louiſe, zu deren Ruhe— 
ftätte damals, nad 14 Sahren, dad Publiftum noch 
in ganzen Schaaren wie zu einem Wallfahrtdort zu 
pilgern gewohnt war. — Allein in kurzer Zeit gelang 
ed der neuen Gemahlin, durd ihr bejcheidened an— 
ſpruchsloſes Auftreten und durch die vollftändige Ent: 
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baltiamfeit von jeder Einmifhung in die Öffentlichen 
Angelegenheiten, den gegen fie laut gewordenen Un 
willen zu beſchwichtigen. Man gemwöhnte fi an ihre 
Erſcheinung und begleitete fie mit wohlmwollenden 
Dliden, fo oft ihre Karofle, ftetd in gemeffener Ent: 
fernung, dem voranfahrenden Könige auf allen Wegen 
folgte. 

Menn dad alte Sprühmwort wahr ift, daß die 
beiten Frauen diejenigen find, von welchen am wenig: 
ften geſprochen wird, fo verftand ed die Fürftin von 
Liegnig ſehr ichnell, eö dahin zu bringen, daß man 
fie mit zu diefen beiten Frauen zählen mußte. — 

Die ftreng regelmäßigen Lebensgewohnheiten des 
Königd wurden durch feine Vermählung Außerlich fo 
gut wie gar nicht geändert. Noch immer fonnte man 
nad) der Zeit, wo jein Wagen auf die Rampe des 
fleinen Palaid gegenüber dem Zeughaufe vorfuhr, jeine 
Uhr ftellen. Die Regierungsgeſchäfte, die militairifchen 
Uebungen, Alled ging nad) der Uhr. Jeden Abend, 
faft ohne Ausnahme, erſchien er im Theater, wo er 
drei Stunden lang der unangenehmen Laft überhoben 
war, mit fremden Menſchen zu reden; denn bie 
große Schüchternheit, welche fi Ihon bei dem Kna— 
ben offenbarte, und weldyer bereitö Friedrich II. ent: 
gegenzumwirfen ftrebte, war dem Könige geblieben und 
erftrecfte ihre Wirkungen weit über dad Privatleben 
defielben hinaud. Er wollte nicht „genirt‘ fein. Weil 
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ihm nun Seder, der nicht zu feinen täglichen Um: 
gebungen gehörte, unbequem war, fo bielt er alle 
Anderen möglichft fern von fih. Deöhalb arbeitete 
er aud mit feinen Miniftern nicht perfönlich, fondern 
nahm ihre Eingaben und Mittheilungen nur [chriftlic) 
entgegen, und ließ fi durch feine Gabinetöfecretaire 
über den Inhalt Vortrag halten. Nur Hardenberg 
hatte freien Zutritt, und nad) defien Tode Wittgenftein 
und Lottum, die Minifter ded königlichen Haufed und 
ded Staatsſchatzes. — Man erzählt, daß der König 
in fpäteren Sahren einft bei einem Spaziergange ehr: 
erbietig von einem alten Herrn begrüßt wurde, deflen 
Geſicht ihm bekannt vorfam. Auf Befragen erfuhr 
er von dem begleitenden Adjudanten, daß ed der 
Minifter Altenftein war, der ihm begegnete"). 

Diefe unüberwindlihe Scheu vor neuen Gefichtern 
macht ed erflärlih, daß der König fo manche unbe: 
deutende, ja erbärmliche Perjönlichkeit nicht aus feiner 
Nähe entfernte. Thatkräftige und wahrhaft große 
Naturen waren ihm unbequem. Weldye Heberwindung 
hatte ed ihn in den Tagen ded Unglücks gefoftet, die 
aufregenden Vorträge ded Minifterd Stein auch nur 
kurze Zeit zu ertragen! Jetzt, nad) errungenem Frieden, 
wollte er Ruhe haben und die ihm befchiedene Muße 

1) Auch diefe Anekoote gehört zu denen, weldhe das Weſen 


der Sache fo treffend Eennzeichnen, daß es gleichgiltig ift, ob die 
Begebenheit auf Wahrheit oder auf wißiger Erfindung beruht. 
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dazu benutzen, um die zerrütteten Finanzen des Staa— 
tes neu zu ordnen und das ganze Getriebe der Ver— 
waltung in ſtillen geräuſchloſen Gang zu ſetzen, ſo 
daß ein Tag wo möglich dem andern gliche, und er 
ungeſtört die Stunden zwiſchen den Regierungsgeſchäf— 
ten, der Sorge für das Kriegsheer und den harm— 
loſen Freuden theilen könnte, die er, umgeben von 
Kindern und Enkeln, in ſeinen Gärten und auf dem 
beſcheidenen ländlichen Ruheſitze ſuchte und fand, 
welche er ſich nach ſeinem Geſchmack eingerichtet hatte. 

Die Prunkloſigkeit ſeiner Neigungen und Lebens— 
gewohnheiten wird recht anſchaulich, wenn man die, 
von den aufeinanderfolgenden Hohenzollernſchen Herr— 
ſchern im Charlottenburger Schloſſe eingerichteten 
Räume durchwandert. Die prachtvollen, von Schlü— 
ter verzierten Gemächer, wo Friedrich J. und Sophie 
Charlotte weilten; die im Zopfſtyle reichvergoldeten 
Säle, welche Friedrich der Große erbauen ließ, ſtechen 
wunderbar von der ſonſt dürftigen bürgerlichen Ein— 
richtung in den Zimmern Friedrich Wilhelms III. und 
der Königin Louiſe ab. Die Ausſtattung des Saales 
zu ebener Erde, den der König ſelbſt benutzte, würde 
heutzutage kaum einem penſionirten Wachtmeiſter ge— 
nügen. 

Zu den Lieblingsbeſchäftigungen des Königs in 
ſeinen Mußeſtunden gehörte ſeltſamer Weiſe das Stu— 
dium theologiſcher Schriften, namentlich der Werke 
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Luther's. Er wollte auf diefem Wege fi ‚für die 
Löſung der großen Aufgabe vorbereiten, an der feine 
Vorfahren ſich feit Sahrhunderten vergeblid abgemüht 
hatten, indem fie verſuchten eine Vereinigung des 
lutheriſchen und reformirten Befenntniffed zu ftande zu 
bringen. Mit dem Eifer eined Sandidaten der Theo: 
logie machte er zu diefem Behufe eigenhändig Aus— 
züge und Audarbeitungen, welde ganze Foliohefte 
‚füllten, zur Bewunderung und Erbauung Cplert’d 
und der anderen Hofgeiftlihen. Dem Könige jelbft 
aber follte feine theologiſche Xiebhaberei, wie wir jehen 
werden, noch mande ſchwere Stunde bereiten. 

Ueberzeugt, daß er nur dad Rechte wolle, ließ er 
fi dadurch nicht irre machen. Theils aud eigenem 
innigem Herzenöbedürfnifie, theild um dem Volke mit 
gutem Beijpiele voranzugehen, war der König ftetd 
ein eifriger und regelmäßiger Kirchenbefucher, wobei 
er vernünftiger Weife diejenigen Geiftlichen bevorzugte, 
welche prunflod die ſchönen Wahrheiten des Chriften: 
thums vortrugen, ohne fih darum zu fümmern, daß 
ein König unter den Zuhörern war. Er konnte ernft: 
haft zornig werden, wenn ein Prediger fich verleiten 
ließ offene oder verſteckte Robederhebung ded Monarden 
mit einfließen zu laflen. ® 

Während auf diefe Weife der König ruhig und 
gleihmäßig feinen Weg ging, hütete dad Volt fi) 
wohl, ihn zu ftören, weil man wußte, daß er durd)= 
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aus nicht geftört fein wollte Im Regierungd: und 
Berwaltungdfachen follte fein Unberufener drein reden. 
Die Eenfur forgte dafür, daß dad Publikum von 
Staatdangelegenheiten fo gut wie gar nichtö erfuhr. 
Die Zeitungen durften nur die alltäglidhften, unbedeu— 
tendften Dinge befprechen '), namentlidy dad amtliche 
Blatt, die Allgemeine Preußiſche Staatözeitung, war 
von der Art, daß der befannte Clauren mit Recht 
fagen durfte: Bei diefer Zeitung ift dad „All“, das 
„Preußiſche“ und dad „Staats“ zu viel. — 

Wie groß felbit in den höchften Kreifen des Adeld 
und der Beamtenwelt die Unmifjenheit über alle wich: 
tigen Angelegenheiten war, und mit welden nichtigen 
Lappalien man fidy dort unterhielt, davon geben die 
bändereihen Klatihberichte Zeugniß, mit denen wir 
aud Varnhagens Nachlaß bekannt geworden find. 
Diefer Mann ftand mit Miniftern, Generalen, Ge: 
fandten und Gelehrten in beitändigem Verkehr, und 
fonnte troß feiner krankhaften Neugier doch faft nichtd 
ald jämmerlihe Alltäglichkeiten in feine Tagebücher 
ſchreiben. Dennod waren der Ernit ded Lebens und 
die tiefer liegenden geiftigen Negungen ded Menichen 

® 


1) 1825 durfte in feiner Berliner Zeitung ein Tadel der 
föniglichen Theaterverwaltung audgefprocdhen werden. Der Gen- 
for rich ed, wenn geſagt war, daß eine Rolle hätfe anders 
bejegt werben fünnen. Varnhagen, Blätter aus der Preußijchen 
Geſchichte. III. 321. Für foldhes Geflatih eine gute Duelle. 
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feinedwegd von der Erde gefhmwunden. In den ftillen 
Arbeitöftuben der Künftler und Gelehrten fanden die: 
jelben liebevolle Pflege, und bier bildeten ſich geräujch: 
108 die Kräfte, welche zur rechten Zeit hervortreten, 
und dem Volke den verfagten Antheil an den Staatd: 
angelegenheiten zurücfordern jollten. 

Der König war inzwiſchen wohl zufrieden damit, 
daß man ihn nicht durch voreiliged Dreinreden in feinen 
Regierungdmaßregeln ftörte. Er konnte nun unbeirrt 
die Anordnungen treffen, weldye den gejunfenen Landes— 
wohlitand heben, und die Fefleln fprengen follten, vie 
den Handel und Verkehr nad) allen Seiten beengten. 
Mir werden jehen, wie erfolgreich feine Wirkjamfeit 
grade auf diefem Felde ſich ermwied. 

Dem geräufhlojen Walten im Innern ent: 
iprahen aud) ded Königd Beziehungen nad) Außen. 
Der bid zu feinem Tode nicht geftörte Friede fchien 
ihm ver beite Beweid dafür, daß er dad Richtige 
traf, wenn er die innigften freundſchaftlichen Beziehun: 
gen mit Rußland und Oeſterreich aufrecht erhielt, 
und gemeinjam mit diefen Regierungen auf die Unter: 
drüdung jeder freilinnigen Regung der Völker in ganz 
Europa hinwirkte. So, auf den Wegen Metternichd 
wandelnd, gelang ed ihm, während feiner ganzen 
Regierung die Vollgewalt ded abjoluten Herricher: 
thums in feiner Hand zu wahren. Ald fiebzigjähri- 


ger Greis ift er entichlafen, ohne zu ahnen, welde 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VII. 5 
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Stürme er dur Fünftlihe Lähmung aller großen 
Kräfte ded Staatölebend heraufbeihrworen hatte. Um 
fo härter traf alödann feinen Nachfolger die Strafe 
für die verhängnißvolle Verjäumnip. 


Drittes Kapitel, 





Die Stantdverwaltung. Die Behörden. Die firhlichen 
Verhältniſſe. 

Wir haben bereits im vorigen Bande ausführlich 
mitgetheilt, wie unter Stein's Leitung die Fundamente 
des Staates einer Neubildung unterzogen wurden. 
Leibeigenſchaft und Zunftzwang waren gefallen, die 
Städte zu ſelbſtſtändigen Genoſſenſchaften erhoben, der 
Adel hatte dem ausſchließlichen Befite der Rittergüter 
entfagen müflen, Theilbarfeit und freie Veräußerung 
der Grundftüce war ausgeſprochen. 

In Folge der allgemeinen Gemwerbefreiheit ftand 
jedem Staatöbürger unbedingte Wahl ded Berufd 
und der Beihäftigung zu, wofür dann aud) Feder 
dur die allgemeine MWehrpfliht zur VBertheidigung 
ded Baterlanded unter die Fahnen gerufen wurde. 

Die Eintheilung ded Staated in Provinzen, Re: 
gierungdbezirfe und Kreife gab die Grundlage für eine 
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Beamtenordnung, weldye an jedem Punkte des Landes 
und für jegliche Angelegenheit wirkſam zur Stelle war. 
Die Dberpräfidenten und fommanpdirenden Generale 
ftanden an der Spiße der Civil: und Militairbehörden 
in den Provinzen. Jeder Regierungsbezirk ftand unter 
einem Wegierungdcollegium, jedem einzelnen Kreife 
war ein Landrath vorgefeßt. Das Minifterium, mit 
dem Staatöfanzler an der Spibe, bildete den Knoten: 
punft, in welchem alle Fäden diefed Verwaltungsnetzes 
zufammentliefen. 

Am 31. März 1817 war der Staatsrath in’d 
Leben getreten ') ald höchſte berathende Behörde des 
Königs, um alle neuen Gefeße vor deren Veröffent: 
lichung einer gründlihen Prüfung zu unterziehen. 
Antheil an der Verwaltung follte der Staatörath 
nicht haben. Mitglieder deſſelben waren die Prinzen 
ded Eöniglichen Haufed, die höchſten Staatöbeamten 
und ſolche Perfonen, weldhe durd dad Vertrauen des 
Königd befonderd berufen wurden ?). Sieben Abthei- 
lungen, jede aud fünf Mitgliedern beftehend, hatten 
über die verfhiedenen Zweige der Gefeßgebung ihr 
Gutachten abzugeben. Die königlichen Prinzen gehör: 


I) Geſetz vom 20. März 1817. Geſetzſammlung p. 67. 

2) Unter den auf diefe Weiſe zuerft berufenen find folgende 
Namen hervorzuheben: Gneifenau, Wilhelm Humboldt, Stäge- 
mann, General Grollmann, Ancillon, Kamptz, Nicolovius, 
Ladenberg, Rother, Maaßen, Eichhorn und Sapigny. 

5* 
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ten feiner diefer Abtheilungen an, fondern wohnten 
nur den Gelfammtfißungen bei. 

Der Staatörath faßte feine Beichlüffe nad Stim: 
menmehrheit, die Entſcheidung behielt der König fi 
in jedem einzelnen Falle vor. Auch bei den Regierung: 
collegien waren die verjchiedenen Verwaltungsſachen 
den entipredhenden Abtheilungen unter dem Vorſitze 
von Oberregierungdräthen zugewiefen, doch erhielten 
die Präfidenten bald die Befugniß, im Einverftändnip 
mit diefen Oberregierungdräthen, Beichlüffe deö Eolle: 
giumd zu beanftanden, jo daß falt überall die Ent: 
ſcheidung thatlählid in dad Befinden der Präfidenten 
gelegt wurde"). 

Für die Rechtspflege forgten die allgemein geachte— 
ten Ober: und Untergerichte; jogar die noch fort= 
beitehenden Patrimonialgerichte- der Rittergüter galten 
im Allgemeinen ald zuverläffig und unparteiiſch. Die 
legten Entſcheidungen in allen wichtigeren Streitfadhen 
fällte dad Obertribunal in Berlin, mit einer befon: 
deren Abtheilung für diejenigen Kandeötheile, wo nod) 
dad franzöſiſche Recht galt. Diefe höchſte Behörde 
verfündete die Urteldiprüche ohne Angabe von Grün: 
den, wodurd die unbedingte Ehrfurdt und das Ber: 
trauen, weldyed diejelbe genoß, eine gleichſam orakel— 


1) Eine anſchauliche Schilderung ded Verfahrens bei diejen 
Regierungscollegien bei Eilerd, Wanderungen durch's Reben. 
III. p. 45. 
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bafte Färbung erhielt, und jedem Zweifel und Tadel 
entrüdt war. Erft einer fpäteren unglücieligen Zeit 
war ed vorbehalten, diefen fegendreihen Glauben an 
die Gerechtigkeit und Unparteilichkeit des oberiten 
Preußiſchen Gerihtöhofed in frevelhafter Weile zu 
erſchüttern. 

Die Geſammtheit dieſer geſetzgebenden, rechtſprechen— 
den und verwaltenden Behörden genoß bei dem ganzen 
Volke wohlverdiente Verehrung. Die Treue und Ge— 
wiſſenhaftigkeit der Beamten wurde um ſo höher ge— 
ſchätzt, weil man wußte, daß dieſe verhältnißmäßig 
ſchlechtbeſoldeten Männer ihren Lohn und ihre Be— 
friedigung allein in dem Bewußtſein redlicher Pflicht⸗ 
erfüllung ſuchten und fanden. Beiſpiele von Untreue 
und Beſtechlichkeit kamen in Preußen vielleicht ſeltener 
vor, als in irgend einem anderen Lande. 

Die Zuverläſſigkeit ſolcher Männer war von heil— 
ſamſtem Einfluſſe in einer Zeit, wo es darauf ankam, 
die neuerworbenen Provinzen mit dem Staate feſt zu 
verſchmelzen und den Widerwillen zu beſiegen, mit 
welchem namentlich die Rheinländer ſich der preußiſchen 
Herrſchaft unterworfen ſahen. Dort zeigte ſich näm— 
lich die Anhänglichkeit an die franzöſiſche Herrſchaft 
noch ſehr lebendig, und war auch wohl erflärlid. So 
lange das linke Rheinufer, unter zahlreiche weltliche 
und geiſtliche Fürſten getheilt, zu Deutſchland gehört 
hatte, waren gerade dort die Mängel der Kleinftaaterei 
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ganz befonderd fühlbar gewejen. Mit der Befignahme 
der Franzofen fielen eine Menge der jchweriten Miß— 
bräudhe und Bedrüdungen hinweg, unter denen 
namentlih dad Landvolf zu feufzen gehabt; und 
wenn aud) die große Nation mit verlegendem Weber: 
mutbe auftrat, und tief in den Beutel der neuen 
Mitbürger griff, fo wog doch die Abſchaffung der Leib: 
eigenihaft, der Zwangd: und Bannrechte, der Jagd: 
und Aderfrohnden und unzähliger anderer Laften gar 
vieled auf, wad man biöher zu ertragen hatte. Die 
Gleichheit aller Staatöbürger vor dem Geſetze erſchien 
wie ein unaudfprechliher Segen gegenüber der alten 
Zunker: und Pfaffenherrihaft. Allerdingd war dad 
neue preußiſche Weſen nicht danach angethan, fid) ohne 
Meitered die Herzen der Bevölkerung zu gewinnen. 
Noch immer ſteckte etwad von der „rauhen Tugend‘ 
aud der Zeit Friedrich ded Großen in der Nation 
und den aud ihr hervorgegangenen Beamten, jo daß 
es bei ver Auswahl der Männer, die man ald Regierer 
an den Rhein fchicte, großer Vorſicht bedurfte, um 
dad vorhandene Mißtrauen nicht noch zu verfchärfen. 
Glücklicher Weife waren der Geheimrath v. Sad und 
der Graf Solmd Laubach, die beiden eriten Ober: 
präfidenten in der Provinz, ebenſo Eluge ald wohl: 
wollende Männer. Sie boten Alled auf, um ſich die 
Liebe der neuen Unterthbanen zu erwerben, und ob: 
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gleidy die Nheinländer vielfah unzufrieden waren, 
weil man dad Land mit Beamten aud dem alten 
preußifchen Gebiete überſchwemmte, fo verihaffte der 
Geift, der diefelben befeelte, ihrem zwar nicht geſchmei— 
digen aber ftreng gerechten Walten allmählid die 
Achtung, und dann aud die Liebe der Einwohner, 
und zwanzig Sahre fpäter fiel ed feinem Kölner oder 
Goblenzer mehr ein, ſich unter franzöfifhe Herrichaft 
zurückzuwünſchen. 

Die Hauptſchwierigkeit, die dort zu befämpfen war, 
lag auf dem kirchlichen Gebiete. Preußen Eonnte bis— 
ber ald ein faft ausſchließlich proteftantifcher Staat 
betrachtet werden. In den alten Provinzen war die 
fatholifche Bevölkerung verſchwindend Elein, mit Aus: 
nahme von Schlefien, wo aber jchon feit Friedrid) 
ded Großen Zeit die beiden Befenntniffe in befter 
brüderlicher Eintracht neben einander beitanden hatten. 
Sept gehörte, durch Hinzutritt der Rheinlande, ein 
Drittel aller Preußen dem Eatholifhen Glauben an. 
Da mußte der Verſuch gemacht werden, für die ſich auf: 
drängenden hochwichtigen Fragen eine endgiltige Löfung 
berbeizuführen, und mit dem Oberhaupte ver katho— 
lichen Kirdhe ein Abkommen zu treffen, durch welches 
die Grenzen der kirchlichen und ftaatlihen Befugniffe 
in beilfamer Weiſe gegen einander abgegrenzt wurden. 
Niebuhr, damald preußifher Gefandter in Rom, follte 
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die Unterhandlungen mit dem päbftlihen Stuhle füh— 
ren; doc) ') dauerten die Erwägungen der Regierung 
über dad, wad man erreichen wollte und was erreid)- 
bar wäre, jo lange, daß volle vier Fahre vergingen, 
bevor der Geſandte feine Inftruftionen erhielt ?). Die 
Stimmung der Höfe, welde die heilige Allianz ge: 
Ihloffen, war grade damals dem Pabite fehr günftig. 
Pius VII. hatte allein von allen Herrſchern ſich vor 
Napoleon nicht gebeugt. Dad ließ die Fatholiiche 
Kirche ald eine Macht erſcheinen, welche am beiten 
geeignet war, den gefürchteten revolutionatren Bewe— 
gungen der Völker Miderftand zu leiften. Der Beiftand 
der geiltlihen Macht erſchien vemgemäß für die innere 
Beruhigung der Staaten jehr wünſchenswerth. Daß 
die Kirche dieſe günftige Lage einft zu feindlichen Auf: 
treten gegen den Staat benußen fönnte, daran dachten 
jelbft die gewiegteften Staatdömänner damald nicht *); 
und dod) hätte die Neubelebung des Sejuitenordend, 
eine der erjten Maßregeln ded wieder eingejegten 


1) Lebendnadhrichten über Berthold Georg Niebuhr. Ham: 
burg 1838. 3 Bände. — Friedberg, Die Grenzen zwifchen Staat 
und Kirche. Tübingen 1872. I. Band. — Friedberg, Das Veto 
der Regierungen bei Bilhofswahlen. Halle 1869. 

2) Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Net, von 
Dr. Dtto Mejer. Göttingen 1853. Bd. II. p. 446 ff. 

3) Friedberg, Staat und Kirche. I. 335. — Stein bei Perg. 
2. 346. — Barnhagen, Denfwürbigfeiten, neue Folge. 5. p. 247. 
— Meier, a. a. O. 
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Pabfted, daran mahnen follen, daß vie katholiſche 
Kirche eine entſchiedene und unverföhnlide Gegnerin 
jedes proteftantiihen Staated if. Sie erfennt nur 
fi felbft ald göttliche Ordnung an, der Staat ift in 
ihren Augen nur eine unberedhtigte Geftaltung; und 
wenn dieſe noch dazu eine feßerifche ift, jo muß fie die: 
jelbe auf's Entjchiedenfte zu befämpfen, ja zu zerftören 
fuhen. In diefem Sinne begannen denn aud) als— 
bald die Sefuiten ihr verderblided Treiben, nament: 
lid) in den preußifchen Rheinprovinzen, fühlbar zu 
mahen. Dur auögeftreute Echriften ftörten ihre 
Anhänger den Frieden der Gonfelfionen überall da, 
wo die Bevölferung eine gemifchte war, und in den 
Familien, die aud fatholifhen und proteftantiihen Mit: 
gliedern beftanden. Es fam bald fo weit, daß Aerzte, 
Advofaten, Kaufleute und Handwerker die fchroffiten 
religiöjen Parteifarben zur Schau tragen mußten, um 
Kunden zu erhalten. Katholifhe Zungfrauen gelobten 
untereinander feinen Proteftanten zu bheirathen'). 
Damit traf nun bis an’d Ende der zwanziger Jahre 
der politiihe Widerwille der Rheinländer gegen dad 
Preußentbum zufammen. Statt der freiheitlichen 
Entwidelung ded Staated, auf welche man nad) dem 
Kriege gehofft, jah man den König und die Regierung 
in dem Nebe der Metternich'ſchen Politik verftrickt 


1) Eilerd, Wanderungen durch's Leben. II. 220. 
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und die Jugend ded Landes durd die albernen Dema: 
gogenverfolgungen bedroht und unglüdlich gemacht, 
den Bundedtag in Frankfurt aber zu einem Werkzeug 
der Volksunterdrückung herabgefunfen. 

Da ward ed der Ffatholiihen Kirche leicht, ſich 
ald den Zufluchtsort binzuftellen, in welchem alle poli— 
tifh und religiöd Bedrängten Schuß finden könnten '). 

Unter dem Einfluffe folder Zuftände und Stimmun: 
gen fam am 16. Zuli 1821 der Vertrag zwilchen dem 
Könige von Preußen und dem Pabite zu Stande, 
welcher für die Berhältniffe der katholiſchen Bevölke— 
rung Fünftig maßgebend fein follte. — Wenn wir die 
Briefe und Berichte lefen, die Niebuhr über feine Ver: 
bandlungen in die Heimath fandte?) fo befchleicht 
und bei der Freude ded Gejandten über dad große 
Wohlwollen, mit dem er vom Pabfte und von dem 
Cardinal Conſalvi behandelt wird, und bei feiner Zu: 
verfiht, daß man in Rom die „wahrhaft aufrichtige 
Abſicht“ hege, jeden Eonflift unmöglih zu maden, 
die Furcht, er möge fi von der jhlauen Eurie haben 
täufchen laſſen; — und fo war ed aud) in der That. 

Hardenberg und Altenftein, der Minifter des Cul— 
tus, jtimmten in den vertrauendjeligen Ton des Ge: 
fandten ein, und Preußen gewährte dem Pabite, was 


1) Sriedberg a. a. D. I. 337. 
2) Im 2. und 3. Bande der Lebensnachrichten. 
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fein katholiſcher Fürft ihm zugeftand. Damald ward 
der Grund gelegt zu den unbeilvollen Zuftänden, mit 
denen wir gegenwärtig auf kirchlichem Gebiete den 
ihweren Kampf zu beftehen haben. — 

Die Bulle „De salute animarum“ vom 16. Zuli 
1821 und dad am gleichen Tage erlafjene Erläuterungd: 
Breve „Quod de fidelium“ vertraten die Stelle eined 
förmlichen Concordats; denn ein ſolches abzuſchließen 
trug die preußiſche Regierung, und namentlich der 
König ſelbſt, Bedenken, weil er fürchtete, daß er da— 
durch den Vollgehalt ſeiner Hoheitsrechte von fremder 
Anerkennung abhängig machen, und den freien Ge— 
brauch derſelben durch beengende Verträge einſchrän— 
fen fönnte!). 

Die Bellimmungen ded Allgemeinen Landredts, 
welche dem Monarchen ein fehr weitreichended Ober: 
auffihtöreht über die Fatholifhe Kirche einräumen, 
jollten nicht angetaftet werden ?). Hatte doch Friedrich 
der Große ſich gradehin ald den oberften Biſchof der 


1) Meier a. a. D. 468. 

2) Allgemeines Landrecht I. Tit. IX. $. 27 ff. ftellt die 
allgemeinen Gefihtspunfte auf. Die 88. 117 ff. beftimmen als- 
dann, daß kein Fatholifher Bilhof ohne Genehmigung des Staa- 
ted neue Verordnungen maden oder von fremden Obern 
annehmen darf, daß alle päbftlihe Bullen und Erlaffe ohne 
Genehmigung nicht veröffentlicht werden dürfen, und daß bie 
Geiſtlichen in allen Dingen, die nicht reine Glaubensſachen find 
($ 27), den Geſetzen des Staates Gehorſam ſchulden. 
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katholiſchen Kirche in feinem Lande angejehn, — eine 
Stellung, die der König auch jetzt, wenigftend in 
Bezug auf die altpreußifchen Lande, nicht fahren laflen 
wollte. | 

Da der Pabft jolhen Grundſätzen unmöglich zu: 
ſtimmen fonnte, jo mußte man ſich, wenn überhaupt 
eine Einigung erzielt werden follte, wejentlid darauf 
beichränfen, über die Abgrenzung und Ausftattung 
der kirchlichen Sprengel und über die Wahl der 
Biſchöfe ein Abkommen zu treffen. Dad Berhältniß 
von Staat und Kirche wird in der Bulle de salute 
animarum mit feiner Silbe berührt. 

Die katholiſche Bevölkerung in Preußen wurde zwei 
Erzbisthümern: Köln und Gneſen-Poſen, und ſechs 
Biöthümern: Bredlau, Ermeland, ulm, Xrier, 
Münfter und Paderborn zugetheilt. Die in Branden: 
burg und Pommern zerftreuten Eleinen Gemeinden 
famen unter dad FürftbistHum Bredlau, deſſen Vica— 
riud der Probft in Berlin fein follte. Dadurch waren 
die Befugniffe eined unmittelbaren päbftlichen Vicars, 
welcher früher für Norddeutſchland ernannt zu werden 
pflegte, in Preußen bejeitigt. 

Die Wahl der Biihöfe gejhah in Deutſchland von 
jeher faft überall durd die Domcapitel. Das jollte 
auch fünftig fo bleiben, und namentlidy an dem Brauche 
nichtö geändert werden, wonad) in Bredlau, Ermeland 
und Gneſen diefe Wahl nur eine jcheinbare war, 
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indem der König im Boraud die Perlon dedjenigen 
bezeichnete, den er gewählt wiflen wollte. In den 
überrheinifchen Biöthümern wurde dagegen die Wahl: 
freiheit der Kapitel zugeftanden, doch follten diejelben 
nur in befonderen Audnahmefällen einen Nichtpreußen 
wählen dürfen, in jedem Falle aber (died wurde durch 
ein Breve vom 16. Zuli 1821 den Kapiteln eingefhärft) 
müßte man fid) vorher vergewiflern, daß der zu Wäbh: 
lende aud) dem Könige angenehm (persona grata) jei. 

Für jeded Biöthbum wurde eine Beſoldung aud 
Staatömitteln feſtgeſetzt. Die dazu nöthigen Kapita= 
lien follten auf den königlichen Forften und Domainen 
eingetragen werden, — eine Beitimmung, die aber 
niemald in Ausführung gebradyt wurde. 

Man fieht, daß die Bulle ed, mit Uebereinſtimmung 
beider Theile, vermied, die Fragen zu enticheiden, auf 
die ed am meiften anfaın, um ein friedliched Verhält— 
niß zwiſchen Kirche und Staat zu fihern. Die Gren- 
zen beider Gewalten gegeneinander blieben im Unklaren. 
Die Mebelftände, welche hieraus entitanden, follten nur 
zu bald fi fühlbar machen. 

Bereits im Jahre 1820 erlaubte fi der General: 
vicar von Münfter, Freiherr Clemens von Drofte: 
Bilhering einen Webergriff jchwerfter Art auf dad 
Gebiet der weltlichen Gewalt, indem er den angehen 
den Geiftlihen feined Sprengeld den Beſuch der 
Bonner Univerfität verbot. Dafelbft hatte der fatho- 
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Iifche Theologe Hermed großed Auffehen gemacht, weil 
er verſuchte die rechtgläubige Kirchenlehre mit der 
Kant’ihen Philofophie in Einklang zu bringen. 
Schnell verfammelte ſich eine große Anzahl von Leh— 
renden und Lernenden in feinem Hörfale, und drei 
von den Profefjoren der katholifhen Facultät, Braune, 
Achterfeld und Bogeljang traten förmlich ald feine 
Anhänger und Apoftel auf. Auch der Zurift v. Drofte: 
Hülshof ſchloß fi ihnen an, während eine fireng: 
gläubige Partei die neuen Lehren als ketzeriſch ver: 
warf und verdammte. 

Dad Verbot des Generalvicard traf vor allen die 
Studirenden der weltphälifhen Halbuniverfität in 
Münfter, welche unter Auffiht ded dortigen Oberpräfi- 
denten v. Binde ftand. Diefer trefflihe Mann ließ 
fi) einen folhen Eingriff in feine Amtöbefugnifle 
feinedöwegd gefallen. Er erklärte dad Verbot ded 
Generalvicard ohne Weitered für nichtig") und bewog 
auch den Minifter Altenftein zum Erlaß eines ſcharfen 
drohenden Verweiſes gegen Drofte. Dieſer antwortete 
mit der, damald Auffehen erregenden, und aber heut: 
zutage ganz geläufigen Formel, welche die katholiſche 
Geiftlihkeit ftetd in Bereitihaft hat, fobald es fie 
gelüftet die Rechte ded Staated mit Füßen zu treten: 
„Man müfje Gott mehr gehorchen ald den Menſchen!“ 


1) Friedberg, Staat und Kirche, 1. 337. 
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Die Regierung ließ fih nicht einihüchtern, ſondern 
antwortete durd) dad einftweilige Verbot aller theolo: 
giihen Borlefungen in Münfter und behielt ſich die 
Beitrafung ded Generalvicard vor. Der verftändige 
Theil ded Volfed, auch der Katholiken, billigte dies 
kräftige Einjchreiten und die Sache ſchien weiter feine 
Folgen zu haben. Allein fünfzehn Jahre ipäter beging 
der Kronprinz, der fi) bei feinen Handlungen nur 
zu oft von augenblidlihen Gefühlöregungen leiten 
ließ, die verhängnißvolle Unvorfichtigfeit, den König 
zu bewegen, daß er gegen die Wahl Droſte's, defien 
perfönlihe Eigenfchaften den Thronfolger beftochen 
hatten, feine Einſprache erhob, ald derjelbe auf den 
erzbifhöflihen Stuhl zu Köln erhoben werden follte. 

Unmittelbar vorher hatte der Pabft die Kehren des 
Profeffor Hermed als Feßeriich verdammt. (Durd) 
ein Breve vom 26. Sept. 1835.) Die Preußifche 
Regierung verjagte zwar die Erlaubniß zur Bekannt: 
machung diejed Schriftftüdd, erließ aber gleichzeitig, 
um jeden Conflift zu vermeiden, an die Fatholifche 
Facultät in Bonn die Weifung, bei feiner Vorlefung 
die Hermeb'ſchen Lehren zu Grunde zu legen. 

Der neue Erzbiſchof beruhigte fid) dabei nicht. Er 
erklärte dad päbftlihe Breve, troß ded Mangeld der 
föniglihen Genehmigung (placet), für verbindlicy und 
verbot den katholiſch-theologiſchen Profefforen, mit 
Ausnahme von zweien, dad Halten von Vorleſungen. 
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Der Regierung warf er vor, daß fie in diefer An 
gelegenheit nur ald eine „Partei zu betrachten jei, 
und brachte ed durch feine Drohungen dahin, daß die 
Hörjäle in Bonn verödeten, und von 70 Convicto— 
riften 60 auötraten. 

Außerdem verjagte er von da an jedem Geiftlichen 
die Weihe, der nicht vorher jchriftlih angelobte, gegen 
feine Verfügung ded Erzbiſchofs bei einer weltlichen 
Behörde Bejchwerde zu führen. 

Maren foldye Webergriffe ſchon nicht zu dulden, 
fo fteigerte Drofte dad Zerwürfniß demnächſt auf eine 
Höhe, welde dad Einſchreiten der Regierung unab— 
weislich machte. Er hatte vor feiner Wahl feier: 
lid) verſprochen, in Betreff der gemiſchten Ehen die 
Prarid weiter befteben zu laflen, weldye in den alten 
Provinzen gegolten hatte, und die durch päbftliches 
Breve vom 25. März 1830 ausdrücklich auch für die 
weltlichen Kandeötheile dahin anerfannt war, daß die 
Söhne aud foldyen Ehen der Religion ded Vaters, 
die Töchter dem Glauben der Mutter folgen follten '). 
Ohne ſich an fein Verfprechen zu binden, verbot der 
Erzbifchof die Einfegnung gemijchter Ehen, wenn die 
Brautleute nicht vorher fid) verpflichtet hätten, jämmt: 
lihe Kinder in der fatholifchen Religion erziehen zu 
lafien. Bet den ihm hierüber gemachten VBorhaltungen 


1) Allg. Landrecht II. II. $. 76 ff. 
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berief er ſich wiederum auf die Gewiſſensfreiheit, und 
war zu feiner Nachgiebigfeit zu bewegen. Außerdem 
aber that er alled mögliche, um dad Volf und die 
Geiftlichfeit zu feindfeliger Haltung gegen die Regie— 
rung aufzureißen. Durch leivenjchaftlihe Anſprachen, 
die an die Thüren ded Domes geheftet wurden, for: 
derte man alle Katholiken auf, dad Joch der Pros 
teftanten abzufchütteln., 

Jetzt endlih machte die Regierung Ernft!). Am 
15. November 1837 wurde der Erzbifhof gefangen 
nah Minden geführt, jeder amtliche Verkehr mit 
ihm verboten, und alle feinerfeitd noch verfuchten öffent: 
lihen Handlungen und Kundgebungen für redtö- 
ungiltig erklärt. 

Diefe, ohne gerichtliched Verfahren beliebte Polizei: 
maßregel war gewiß eine fehr unzwecmäßige. Der 
Erzbiſchof erihien dadurd in den Augen ded Volkes 
ald ein Märtyrer, die Mipftimmung verbreitete ſich 
in weite Kreife, und nicht mit Unrecht ſprach man 
aud, daß ed wohl an geſetzlichen Gründen zu der 
audgeübten Härte fehlen müfje, weil man fonft ſicher— 
lic) eine förmliche Anklage erhoben, und eine ordnungs⸗ 
mäßige Verurtheilung herbeigeführt hätte. 


1) Die Darftellung diefer ganzen Angelegenheit weſentlich 
nad Friebberg a. a. D., wo aud die Nachweifung der Quellen 
zu finden ift. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VIL 6 
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In der That gewann ed bald den Anſchein, ald 
fei die preußiiche Negierung über ihre eigene Kühn: 
beit erihroden; denn ald am 10. December Gre: 
gor XVI. in einer Anrede an dad geheime Gonfifto: 
rium die härteiten Anflagen über die angemaßte hei: 
lige Gerichtöbarfeit und die mit Füßen getretenen 
Rechte der Kirhe und des heiligen Stuhled laut wer: 
den ließ, erfolgte preußijcher Seits eine faſt demüthige 
Erklärung durch den Gefandten Bunjen, in welder 
die Abführung des Erzbiſchofs durchaus nicht ald ein 
geſetzliches Verfahren vertheidigt, jondern ald eine 
Handlung der Nothwehr gleichſam entihuldigt ward. 
Indeſſen behielt man den Erzbifchof nichts deſtoweni— 
ger in Haft. Seine Befreiung geſchah erft unter der 
folgenden Regierung 1841, nachdem er fid dazu ver: 
ftanden, den Biſchof v. Geiffel fi ald Goadjutor mit 
dem Rechte der Nachfolge an die Seite ftellen zu laffen. 
Bon hädlichfter Wirkung war ed bei diefen Verband: 
lungen, daß der König ſich hatte bereden laſſen, im 
Cultusminiſterium eine eigene Abtheilung für katho— 
liihe Angelegenheiten zu bilden, deren Vorſitzender 
Schmedding feinen großen Einfluß ftetd zu Gunften 
der päbitlihen Anjprühe und Webergriffe geltend 
machte. 

Das Schlimmſte bei der ganzen Sache war, daß 
dieſelbe, weit entfernt davon, abſchreckend zu wirken, 
vielmehr auch andere hohe Würdenträger der Kirche 
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nad) der Märtyrerfrone lüftern machte, weldye ver 
Freiherr von Drofte errungen. Der Erzbiihof von 
Poſen, Dunin, hatte gleich feinem Kölner Amts— 
genofjen vor der Wahl das Verſprechen gegeben, das 
beftehbende Berfahren in Betreff der gemiſchten Ehen 
nicht anzutaften. Nichtödeftoweniger that aud) er auf 
diefem Gebiete diefelben Schritte wie Droſte-Viſchering. | 
Vergebend unterjagte die Regierung den Pfarrern die 
Perfündigung der bifhöflihen Anordnungen. Die 
Poſener Beiftlidykeit hielt an ihrem Oberhirten nur 
um fo fefter, weil fie an der polnifd) gefinnten katho— 
liihen Bevölkerung dajelbft einen Rückhalt hatte. 
Diedmal befchritt die Regierung den Rechtsweg. 
Dunin wurde in Anklageftand verjeßt, und im Februar 
1839 wegen Ungehorfamd und Eigenmädhtigfeit zum 
Berluft feiner Würden, zu fehömonatlicher Feftungd: 
baft und in die Koften verurtheilt. Indeſſen voll: 
ſtreckte man dad Urtheil nicht fogleih, jondern nahm 
dem Erzbiſchof nur dad Verſprechen ab, Berlin nicht . 
verlafien zu wollen. Da er audy died nicht inne hielt, 
jo erfolgte jeine Abführung nad) der Feſtung Kolberg, 
wo er bid zum Tode Friedrich Wilhelm IIL. verblieb '). 
Die gewaltige Aufregung, welche in Folge diejer 
Vorgänge entftand, äußerte fih für's Erfte lediglich) 
auf dem Gebiete der Schriftitellerei. Ed erſchienen 


1) Friedberg a. a. D. 347. 
6* 
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zabllofe Eleine Aufläße für und wider, und wurden 
mit Begierde gelefen. Dennoch war die Theilnahme 
des ganzen Volkes Feineöwegd fo allgemein, wie dad 
heutzutage der Fall fein würde. Die Zeitungen, unter 
ftrenger Genfur gehalten, durften nur Außerft [hüchtern 
und beſcheiden ſich vernehmen laflen; zu Öffentlichen 
Ruheſtörungen fam ed nirgends; aber die Fatholifche 
Geiftlichkeit hielt ihren Ingrimm feſt. Seit jener Zeit 
wuchs, von Rom aus geſchürt, und durch öfterreichiiche 
und baieriihe Raͤnke genährt, ihre Feindſchaft gegen 
den ketzeriſchen Staat zu folder Höhe an, daß in 
unjeren Tagen eine friedliche Audgleihung kaum noch 
im Bereiche der Möglichkeit zu liegen fcheint. 

Faſt eben fo großen Widerftand, wie auf dem Ge: 
biete der Eatholiihen Kirche, erfuhr Friedrih Wil: 
beim III. bei feinen Bemühungen, die beiden pro= 
teftantijchen Bekenntniſſe zu vereinigen. Hier trat der 
König in Folge feiner theologijchen Liebhabereien per: 
‚ önlid in den Vordergrund. Seit im Jahre 1613 
Kurfürft Johann Siegismund!) dad lutherifhe Be: 
fenntniß mit dem reformirten vertaufcht hatte, war 
dad Haud Hohenzollern dem leßteren -treu geblieben. 
Friedrih Wilhelm III, obgleidy weit entfernt davon, 
bier eine Aenderung eintreten zu laffen, neigte per: 
jönlih dem Lutherthume zu, wie er denn die Schrif— 


1) Band J. p. 189. 
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ten des aroßen Reformatord fortwährend mit ernitem 
Eifer ſtudirte, und über den Inhalt derfelben mit 
jedem Geiftlichen zu reden und zu ftreiten wußte. Er 
hatte ſich die Meberzeugung gebildet, daß die Ber: 
ihiedenheit beider proteftantiichen Befenntniffe nicht 
bedeutend genug fei, um dad Fortbeitehen zweier ges 
trennter Religiondgejellihaften nöthig zu machen; und 
wie jhon die Kurfürften von Brandenburg fett Johann 
Siegidmund eifrig bemüht gewefen waren, eine Ver: 
einigung der reformirten und lutheriſchen Gemeinde 
in’d Leben zu rufen, fo war aud) er von gleichem 
Berlangen befeelt. Gr ging dabei von dem fcheinbar 
leicht audzuführenden Gedanken aus, die Abweichung 
der Glaubensſätze jelbit unbehindert weiter beftehen 
zu laflen, und nur eine Form ded Gotteödienfted 
zu erfinnen, an weldem die Befenner beider Con: 
feffionen mit gutem Gewiſſen fid) gleihmäßig zu ihrer 
Erbauung betheiligen fönnten. Schon feit Antritt 
feiner Regierung trug er fid mit einem ſolchen Plane, 
den er bereitd 1798 feinen Miniftern mittheilte, um 
deren Anſicht über die Audführbarfeit derfelben zu 
erfahren). „Es freut mich,” fchrieb er, „daß Hoff: 


1) Auf Antrag des Ober-Conſiſtorial-Rath's Sad wurde 
damals eine Commiſſion aus den berühmteften Theologen bei- 
der Confeſſionen zufammengefegt, um eine neue Agende audzu- 
arbeiten. Mitglieder waren u. U. Teller, Zöllner, Meierotto 
und Sad. An die Stelle diefer Männer traten dann 1811 bie 
auf der folgenden Seite genannten. 
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nung vorhanden ift, beide Confeſſionen durdy eine 
gemeinjchaftlihe Agende, der bleibenden Verſchieden— 
heit der Meinungen ungeadtet, einander näher zu 
bringen, und die aufgeflärteren Gemeinden zu über: 
zeugen, daß Friede, Liebe und Duldung die einzigen 
Mittel in Religionsſachen find.‘ 

Diefe erfte Anregung hatte aber feine thatjächlichen 
Folgen. Die Eriegerifhen Creignifje, weldye Europa 
erichütterten, und bald auch den preußiichen Staat aud 
den Fugen riffen, ftellten ganz andere Bedürfniffe in 
den Vordergrund. Kaum aber war 1815 der Frieden 
gefihert, ald aud) der König jene alten Beftrebungen 
wieder aufnahm, für die er bei dem neuerwacdhten 
religiöfen Sinn des Volkes einen fruchtbaren Boden 
zu finden hoffte. 

Die Borarbeiten für die neue Agende waren 
indefjen im Stillen weiter betrieben worden. Unter dem 
Vorfiße von Sad beftand feit 1811 zu diefem Zwecke 
eine befondere Sommilfion, an welcher Ribbed, Han: 
ftein, Hecker, Dffelömeyer und Eplert Theil nahmen. 
Gern hätte Friedrid Wilhelm III. die Arbeit foweit 
gefördert gefehen, um am 31. October 1817 zur Feier 
des dreihundertjährigen Beftehend der Reformation mit 
feinem Merfe vor dad Volf treten zu können. Allein 
man hatte fid) bid dahin nod) nicht geeinigt, und der 
König mußte fi) damit begnügen, zu verordnen, daß 
an diefem Tage in allen Kirchen, ald Zeichen der Ver: 
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eintgung beider Befenutniffe, dad Abendmahl mit Brod: 
bredyen gefeiert, und in den Iutheriichen Kirchen ftatt 
der Worte: „dad ift Ehrifti wahrer Leib und fein 
wahres Blut,‘ geſagt werden follte: „Chriftus ſpricht: 
dad iſt mein Leib ').‘ 

Faft alle Gemeinden fügten fid) für diefen einen Tag, 
bald nachher aber ließen ſehr viele dad Brodbreden 
und die fonftigen Neuerungen wieder fallen. Obgleich 
nun der König ausdrücklich verficherte, daß er feinen 
Zwang üben, fondern erwarten wolle, bid die Geift: 
lihen und Gemeinden ſich feiner vernünftigen und 
wohlwollenden Weberzeugung anſchließen würden, fo 
veranlaßten ihn dod) bald die von Tage zu Tage 
heftiger werdenden Angriffe auf fein Lieblingswerk 
zu Gewaltmaßregeln, weil er glaubte, den Wider: 
ſpruch gegen dasjenige, wad er für wahr und bei: 
fam erfannt hatte, einer bööwilligen Verſtocktheit 
zufchreiben zu müflen. Es traten die Folgen ein, 
welche fich jeded Mal zeigen, wenn die weltlichen Ge: 
walten ſich in reine Glaubendfahen miſchen, und zwar, 
wie man bei diefem Untondwerfe befennen muß, eigent: 


1) D. h. wie die Theologen ed ausdrüden: Man jebte an 
die Stelle der befennenden Spendeformel die referirende, Zur 
Kenntniß der lutheriſchen Auffafjung diefer ganzen Angelegen- 
beit iſt ſehr unterrichtend die in ruhigem Tone, obgleih mit 
großer Ueberzeugungswärme verfaßte Heine Schrift: Die Er- 
rettung der lutheriihen Kirche in Preußen von 3. Nagel. 
Erlangen 1867. 
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ih unndthiger Weife. Die Cinigung der beiden 
Befenntniffe wäre in früheren Zeiten, wo diefelben ein: 
ander mit unvernünftigem Hafle verfolgten, Außerft 
wünjchendwerth gewefen. Im Jahre 1817 aber war 
von der alten Feindichaft feine Spur mehr vorhan: 
den. Reformirte und Lutheraner gingen friedlid) 
nebeneinander ber, und die meilten Bewohner der 
Städte, in denen zweierlei Kirchen beftanden, fuchten 
ihre Erbauung bei demjenigen Prediger, deſſen Vorträge 
ihnen am meiften zufagten, ohne an die Eonfeffiond- 
unterfchiede zu denken, oder ſich um die abweichenden 
theologiihen Meinungen zu fümmern, die in der That 
jo lange für unerheblidy galten, bis der aufregende Be— 
fehl von Dben ihnen neue Wichtigkeit beilegte. Ge— 
fränft fühlten fi) vorzüglich die Lutheraner, und mit 
Recht; denn die neue Agende befeitigte, um die Be: 
fenntnißunterjchiede äußerlich verſchwinden zu laflen, 
die jharfaudgeprägten Iutheriichen Formeln bei Abend: 
mahl und Taufe, und feßte an deren Stelle die der 
gewöhnlichen menſchlichen Vernunft näher ftehenden 
Morte des reformirten Befenntnifjed. 

Dazu fam, daß der König durd) Erlaß der neuen 
Agende ein Recht in Anſpruch nahm, welches die Gemein: 
den ihm keineswegs zugeftehen wollten. Der Magiftrat 
in Berlin 3. B. beantwortete die an ihn gelangende 
Aufforderung, die Neuerung in feiner Kirche einzufüh: 
ren, mit der Bemerkung, daß der Landeöherr, nad) dem 
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Wortlaut der Weftphälifchen Friedendbeftimmungen, 
nicht berechtigt fei, ohne Anfrage bei den Kirchenge— 
jellihaften, denfelben eine neue Agende aufzudrängen. 
Zwölf berlinifche Geiftlihe, Schleiermacher an ihrer 
Spiße, wurden in diefem Sinne beim Minifter vor: 
ftellig. Es erhob fid) ein aufregender Streit für und 
wider dad Uniondwerf, welches man mit Recht von 
der Agende nicht trennen wollte. Die Regierung 
mußte, um den Lärm zu befchwichtigen, theilweife nad): 
geben und geftatten, daB die neue Kirchenordnung 
für die einzelnen Provinzen abgeändert und dem alten 
Herfommen mehr anpafjend gemadt wurde. Der 
König, dem neben der Sache felbit, auch die allgemeine 
Gleichförmigkeit des Gotteödienfteö ganz befonderd am 
Herzen lag, wurde immer gereißter. Mehr ald Alles 
aber empörte ihn der vieljeitig erhobene Vorwurf, 
daß feine Agende Aehnlichkeit mit der katholiſchen 
Mefle habe!) und auf, eine Hinneigung zu dem 
römiſchen Befenntniffe deute. Im Zorn hierüber ver: 
gaß er feine Verheißung, feinen Gewiſſenszwang üben 
zu wollen ?). Er befahl, 1826, daß fein Gandidat 


1) Ganz gegen feine Gewohnheit ließ der König deshalb 
einen Brief an feine katholiſch gewordene Halbichweiter, die 
Herzogin von Göthen, veröffentlichen, in welchem er mit harten 
Auddrüden den katholiſchen Glauben ald antibiblifch bezeichnete. 

2) Die Berliner fagten: Der König befiehle ja nicht, er 
möchte nur, daß wir wollten. Barnhagen, Blätter aus ber 
Preußifhen Geſchichte. IV. 237. 
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angeftellt werden dürfte, der fi) nicht vorher ver: 
pflichtet hätte, die neue Kirchenordnung anzunehmen. 
Die Geiftlihen, welche die Union beförderten, wurden 
in jo auffallender Weife auögezeichnet, daß ein befannter 
Dichter fagte, die Agende breite fid) auf den Schwingen 
ded rothen Adlerordend über dad Land aud. Auch 
erreichte der König nah und. nad faft in allen 
Provinzen feine Abfiht. Nur in einigen Theilen 
von Poſen und Schlefien fand er hartnädigen Wider: 
ftand. Namentlidy in Bredlau ſchaarten fid) die An 
bänger der ftreng Iutheriihen Lehre, unter Leitung 
ded Prediger Sceibel und der Profeſſoren Hufchke 
und GSteffend, zu einer Gemeinde zufammen. Shre 
mit unermüdlicher Geduld ftetd von Neuem an den 
König gerichteten Bitten und Beſchwerden blieben ohne 
Antwort. Eine nachgeſuchte Audienz wurde verweigert. 
Auf dem Verwaltungdwege erfolgte zuletzt Scheibel's 
Abſetzung. In meheren Dörfern wurden die lutheriſchen 
Geiftlihen vertrieben, und die woiderftrebenden Ge— 
meinden durdy Genddarmen, oder wo deren Gewalt 
nicht audreichte, dur Soldaten und Strafeinquar: 
tirung gezwungen, den neuberufenen unirten Predigern 
die Kirchenſchlüſſel auszuliefern!). Aehnliche Vor: 

1) Die Einzelheiten bei Nagel a. a. D. p. 61, daſelbſt 
p- 9%. 101. Da das Breslauer Oberlandeögeriht die wegen 
Aufruhrs angellagten Zutheraner freifprab, fo ging Altenftein 


damit um, bie ganze Angelegenheit für eine Polizeiſache erflären 
zu laffen, was aber der König nicht genehmigte. 
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gänge wiederholten fi) im Pofenfhen. Eine Anzahl 
von Geiftlihen, die fih durch diefe Gewaltmaßregeln 
nicht einfhüchtern ließen, warf man ind Gefängniß, 
und erhielten diefelben erft nad) Fahren ihre Freiheit 
zurüd. Sn Breölau verfammelte fid) deſſenungeachtet 
unter Huſchke's Vorfiß eine altlutheraniiche General: 
fonode, welhe mit unglaubliher Geduld in dem 
Kriegdzuftande gegen die Regierung ausharrte, bis 
endlich nad) ded Königd Tode dieſen überzeugungd- 
treuen Menſchen geftattet wurde, ungehindert nad) 
ihrer Weiſe Gott zu verehren. 

Menige Jahre vorher (1837) erfolgte die Ein: 
wanderung der aud dem Throler Zillerthale vertrie= 
benen Zutheraner nad) Schlefien, wo ihnen der König 
neue Mohnfiße erbauen und fruchtbare Aecker über: 
weilen ließ. 

Die Gemeinde war im Anfang der zwanziger 
Fahre mit der Iutherifchen Bibelüberfeßung und mit 
verjchtedenen Schriften der Reformatoren bekannt 
geworden, hatte ſich allmählidy von dem katholiſchen 
Gotteödienfte fern gehalten, und 1830 ihren Weber: 
tritt zum Lutherthum feierlih ausgeſprochen. Ob: 
gleih Kaifer Franz ihnen anfangd Duldung zuge: 
jagt hatte, fo wurden fie dod 1834 dahin beſchie— 
den, daß fie entweder zur katholiſchen Religion zurüd 
fehren oder dad Land verlaflen "müßten. 

Sie entſchloſſen fi), eingedenf vielleicht der ver: 
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triebenen Salzburger, zur Audwanderung nad) Preu: 
Ben. Abgeordnete aud der Gemeinde erfchienen in 
Berlin, wo fie beim Könige ein geneigted Ohr für 
ihre Wünſche fanden. Der Hofprediger Strauß wurde 
nah Wien geſchickt, um die Angelegenheit zu ver: 
mitteln. Dort war man froh die gefährlichen Leute 
loözumwerden, deren Beiſpiel anfteefend wirken fonnte, 
und erleichterte auf alle Weije ihren Abzug. Etwa 
400 Männer, Weiber und Kinder machten ſich, nad): 
dem fie dad Ihrige verkauft, in verfchiedenen Abe 
theilungen auf den Weg, und trafen am 2. Okto— 
ber 1837 in Schmiedeberg zufammen, ‘um dafelbft 
fo lange zu verweilen, bid die Häufer, die Schule 
und die Kirche, welche der König für fie auf dem 
ı Gebiete der Herrihaft Erdmannsdorf und in der 
Nachbarſchaft derjelben erbauen ließ, vollendet wären. 

Diefe Zillerthaler machten feine Schwierigfeit ſich 
der Union anzufhließen und die königliche Agende 
einzuführen. Sie wurden im fchlefilchen Gebirge bald 
heimiſch, und zeichnen ſich dafelbft nod) heut durd) 
eigenthümliche Tracht und durch abweichende Art ded 
Aderbaued aud'). 

Friedrich Wilhelm III. behandelte diefe Verbann— 


1) Geſchichte der Auswanderung der Zillerthaler Proteftanten. 
Nürnberg 1838. Rheinwald, die Evangelifhgefinnten im Ziller- 
thale. Berlin 1838. 
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ten mit großer Vorliebe, forgte für ihre Bedürfnifle 
und nahm an den Angelegenheiten der Einzelnen 
perſönlich Antheil. Er freute fih der Gelegenheit, 
die ihm geboten war, fein hohenzollernſches Amt ald 
Hort der Proteftanten in fjegendreiher Weiſe aus— 
üben zu können; allein troß der freundfchaftlichen 
Beziehungen zum dfterreihiihen Hofe und troß der 
Bereitwilligfeit, mit der man ſich in Preußen der 
Metternich’ihen Politik in die Arme geworfen hatte, 
bleibt ed doch auffallend, daß nicht einmal eine Ver: 
wendung, viel weniger eine ernfte Vorftellung in-Wien 
verfuht wurde, um den Kaifer daran zu erinnern, 
daß er nah den Beltimmungen ded weſtphäliſchen 
Friedend und der Bundedacte nicht dad Recht habe, 
feine Unterthanen ihred Glaubend wegen aud dem 
Lande zu treiben. 

Daß Friedrich Wilhelm felbit vergleihen Be— 
tradytungen angejtellt hätte, davon findet fi) nirgends 
eine Spur. Ihm genügte ed, ein guted Werf gethan 
zu haben. Mit Wohlgefallen blickte er bis an fein 
Ende auf die wachſende Auöbreitung der Union. 
Almählid waren in Preußen fait ſämmtliche prote= 
ftantifhen Gemeinden bderjelben beigetreten. Sie 
durften, auf ded Königd Anordnung, fih nur noch 
„Soangelifhe‘ nennen. Bon. den verwerflihen Mit: 
teln, mit denen man die Widerftrebenden zum Ge: 
horſam gezwungen, hatte er nur ungenügende Kunde. 
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Die Beamten, Altenftein an ihrer Spiße, erklärten, 
daß lediglid eine kleine Schaar unruhiger, eigen: 
finniger Sectirer fid) gegen die wohlmeinenden Ab: 
fihten ded Monarchen verhärtete. 

Der König glaubte dad. Die Beihwerden der ver: 
folgten Gemeinden und ihrer Geiftlihen wies er mit 
Härte zurüd und ließ ihnen andeuten, daß nur in Be: 
tradht ihrer Verblendung und bejcyränften Einficht, mit 
aufrührerifchen Unterthanen jo milde verfahren würde. 

In der Sache ſelbſt war in der That eine große 
Wirkung erzielt; und wenn nicht der Kronprinz, ald 
er zur Regierung gelangte, durdy feine Mapßregeln 
ipäter die alten Streitigkeiten wieder wach gerufen 
hätte, jo ftände heut die gefammte evangeliihe Be: 
völferung Preußens in geichlofjener Schaar den be: 
drohlihen Angriffen der Römlinge gegenüber. 
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viertes Kapitel. 
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Unterrichts⸗Anſtalten. Wiſſenſchaften und Künfte. 
Geſellige Zuſtände. 


Bis nach Beendigung der Freiheitskriege ſtanden 
in Preußen die kirchlichen und Schulenangelegenheiten 
unter dem Miniſterium des Innern, gleichſam als 
Zeichen dafür, daß der Staat ſeine Einwirkung nach 
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diefer Richtung bin hauptſächlich ald ein Aufſichts— 
recht gleihlam von polizeilihem Standpunfte aud 
betrachtete, und die innere Entwidelung der geiftigen 
Seite ded Volkölebend feiner naturgemäßen Ent: 
faltung überlaffen wollte. Auch war der Miniiter 
von Schuckmann, welder Kirchen: und Schulſachen 
gewiffermaßen ald ein Beiwerk feined Polizeimint- 
ſteriums zu bearbeiten hatte, für die feineren Regun— 
gen auf diefem Gebiet ohne Empfänglichkeit, und 
behandelte fie in der, der alten Beamtenanfiht ent: 
ſprechenden geichäftlihen Weile. Da erwied ed ſich 
um jo heilſamer, daß 1817 ein abgejonderted Mini: 
fterium für Kirhen und Schulen, in Verbindung mit 
der Sorge für dad Medizinalweien, unter Altenftein 
errichtet wurde. Schuckmann follte von da an ftatt 
der geiftlichen Angelegenheiten die Berg: und Hütten: 
werfe bearbeiten '). 

Unter dem neuen Minifterium machte dad Schul: 
weien jo erfreuliche Fortichritte, daß die preußifchen 
Unterrihtdanftalten gar bald für muftergiltig, nicht 
nur in Deutihland, fondern aud in Frankreich und 


1) Bon den vielen Wigworten welche Schleiermader zuge- 
ſchrieben werden, ift eins der geiftreichiten, daß er in der legten 
Sitzung der Commiſſton zur Berathung der Agende, wo Schud- 
mann den PVorfig führte, vor denfelben ein Blatt Papier mit 
den Worten binlegte: Flectere si nequeo Superos, Acheronta 
movebo. Eylert I. 199. 
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England betradytet wurden. Der König felbft hatte 
urfprünglic in Beziehung auf Volkdbildung ziemlich 
die alten engumfjchriebenen Anfhauungen, die wir 
unter Friedrich II. kennen gelernt haben. Sedermann, 
meinte er, follte lediglicy foviel lernen, wie er für feinen 
Lebenöberuf durchaus nöthig hätte; alled andere wäre 
überflüffig und diente nur zur Beunruhigung der 
Gemüther'). In feiner Snftruction für die Garni: 
ſonsſchulen hatte er dad bereitd in den eriten Jahren 
feiner Regierung deutlich zu erkennen gegeben ?), indem 
davor gewarnt wird, den Knaben nicht Kenntniß von 
Dingen beizubringen, die fie zu Neigungen verleiten, 
welche fie ſpäter nicht befriedigen fünnen, und dad 
aufwachſende Geihhleht dann nur mißvergnügt und 
unglücklich machen. In der Prüfungdzeit- nad) 1806 
wurden die Anfhauungen ded Monarchen aud auf 
diefem Gebiete geläutert. Er lernte begreifen, daß eine 
große Erhebung ded Volfed nur auf Grundlagen mög: 
lichft verbreiteter Bildung zu hoffen fei. Die Grün: 
dung der Univerfitäten Berlin und Breslau ging 
hauptſächlich aus diefer Einfiht hervor, und der Er: 
folg machte dem Könige Elar, daß er die richtigen 
Mege eingefhlagen hatte. Deshalb ließ er Altenftein 
gewähren, ald dieſer auf jede Weiſe die beftehenven 


1) Dafelbft p. 376. 
2) Gircular-Berordnung v. 31. Auguft 1799. 
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Schulen bid hinauf zu den höchſten Bildungd:Anftal: 
ten zu heben ſich bemühte. Für die Volksſchulen hatte 
der König ein warmed perjönlicdyes Interefie, und ge: 
währte die Mittel zur Verbefierung derfelben und zur 
Erbauung zahllofer neuer zwedmäßiger Schulhäufer. 

Bezeichnend ift ed aud, daß man, um die Ge: 
müther in den neuen Rheinprovinzen zu gewinnen, 
eö für eind der wirkffamften Mittel hielt, die Hoch— 
ſchule in Bonn zu errichten und auf’d Befte mit Lehr: 
mitteln und Lehrkräften audzuftatten. Es wurden 
für alle Facultäten dorthin die beften und bedeutend: 
ften Männer berufen, deren man habhaft werden 
konnte, und bald durfte die neue Univerfität, an weldyer 
die Namen Niebuhr, Auguft Wilhelm Schlegel, Arndt, 
Melder, Hafle, Bethmann-Holweg, Augufti u. 4. 
glänzten, ſich dreift neben der Schwefteranftalt in 
Berlin ſehen lafjen, die jo glücklich war, noch faſt 
alle die audgezeichneten Lehrer zu befißen, weldye bei 
deren Gründung fi) dort verfammelt hatten. Die 
Garlöbader Beichlüffe, welche eine ſtrenge Ueberwachung 
der Univerfitäten durch eigene Regierungdbevollmäd: 
tigte erheiſchten, hatten für die geiftigen Beftrebungen 
und für die Lehrfreiheit Feine jo ſchlimmen Folgen, 
wie man erwarten follte; denn während die Ber: 
anftalter der Demagogenhege ihr unfeliged Gefhäft 
auf's eifrigfte betrieben, fanden fie doch bei den übri— 


gen Beamten nur jehr widerwillige ANERA UNS: 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VIL 
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Man ließ die verpönten Studentenverbindungen im 
Stillen ruhig weiter beftehen, 'und war zufrieden, wenn 
ihre Bänder und Pfeifenquaften nicht drei, fondern 
nur zwei Farben zeigten, und eben fo wenig merfte 
man von einer Beauffihtigung der Vorlefungen, fon: 
dern ed durfte jeder Kehrer feine Anfichten auf’d Un— 
gehindertite verbreiten. 

Ein folder Zuftand war für die Fortfchritte auf 
dem Gebiete der verjchiedenften Wiſſenſchaften äußerſt 
günftig. Die Thätigkeit der Gelehrten Eonnte ſich um 
fo freier entfalten, ald damald die Gemüther nod) 
nicht durd) aufregende Theilnahme an politiihen Din: 
gen und durch die zeitraubenden Gefchäfte der Volks— 
vertretungen, der Wahlen und öffentlichen Verſamm— 
lungen zerftreut waren. 

Die deutihen Forſcher errangen während diefer 
friedlichen Regierungsjahre ded Königd nah allen 
Seiten hin anerfennungdwerthe Erfolge, welche im 
Einzelnen darzulegen der Rahmen unferer Erzählung 
leider zu eng gemeflen ift. Einen kurzen Weberblid 
der verfchiedenen Fächer dürfen wir und jedoch ver: 
ftatten. 

In der proteftantifchen Theologie wurde der große 
Kampf zwiſchen den fogenannten Rationaliften und den 
Orthodoxen audgefochten, in deren Mitte die Super: 
naturaliften ihre kirchlichen Meinungen vertheidigten. 
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Die Kritif der bibliihen Schriften, bereitd im vorigen 
Zahrhundert durch Semler und Modheim angeregt, 
führte auf die entgegengefeßteften Wege. Bon den 
Einen wurde dad gefhriebene Wort ald unmittelbare 
göttliche Offenbarung betrachtet, während andere alled 
verwarfen, wad mit dem logiſchen Verſtande in Wider: 
ſpruch zu ftehen ſchien. Unzählige in der Mitte lie 
gende Richtungen fanden gleihfalld ihre Vertreter. 
Die Art und Weife, wie man die Wunder des 
neuen Teftamented auffaßte, gab ſchon äußerlich die auf: 
fallenditen Unterfchiede zu erkennen. Während Einige, 
mit Paulus in Heidelberg, für alled eine natürliche 
Erklärung fanden, und die Todtenerwedungen und 
Heilungen Ehrifti faft zu Tafchenfpielerfünften berab- 
würdigten, hielten die Drthodoren an der Heberzeugung 
feft, daß Gott durch unmittelbared Eingreifen in die 
Naturgejege jene unerflärbaren Vorgänge veranlaßt 
babe. Auch der Teufel hatte nicht minder ald heut: 
zutage feine gläubigen Verehrer. Die verſchiedenen 
Anfihten über die befte Art der Kirchenverfaflung gin= 
gen mit diefen Streitigkeiten Hand in Hand. Auf 
den Hodhihulen fanden die Parteien im Kampfe 
einander gegenüber. Bei allen aber genoß Ein Mann, 
welcher eigentlich keiner diefer Richtungen audfchließlich 
anzugehören fhien, dad größte Anfehn. Died war 
der berühmte Kanzelredner und Profeflor Schleier: 
7* 
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mader in Berlin!), defjen Name bereitd mehrfady 
im Berlaufe unferer Erzählung genannt if. Die 
eigenthümlihe Mifhung von ſchneidender Geifted-_ 
ihärfe und tiefer religiöfer Empfindung, die Anklänge 
an feine herrnhutiſche Erziehung, welde ihn bis zum 
Tode nicht verließen, machten, daß die Anhänger der 
verjhiedenften Richtungen fi) zu diefem bedeutenden 
Manne bingezogen fühlten, der überdied ald Kanzel: 
redner eine unerreichte Anziehungöfraft auf alle Ge— 
bildeten übte. 

Mer in jenen Fahren die Dreifaltigkeitöficche be: 
ſuchte, und den kleinen verwachſenen Mann die Kanzel 
befteigen fah, über deren Brüftung er nur mit Hülfe 
einer hohen Fußbank herüberragte; wer ſich erinnert, 
wie die faum hörbar geflüfterten Anfangdworte feiner 
Predigt Todtenftille in der dichtgedrängten Berfamm: 
lung erzeugten, und wie dann die Rede in ftillem 
ftetigem Strome dahinfloß, und durch logiſche Schärfe 
und tiefempfundene fittlihe Meberzeugung die Hörer 
mit fi fortriß; der wird foldye Eindrüde nie ver: 
geſſen. 

Die Verehrung und Liebe, welche Schleiermacher 
genoß, wurde dadurch noch geſteigert, daß man wußte, 
er ſei wegen ſeines Widerſtandes gegen die Einführung 


1) Geboren 1768 zu Breslau, geſtorben 1834 in Berlin. 
Vergleiche ſeine Lebensbeſchreibung von v. Willi, u. von Dilthey. 
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der Agende, und wegen feiner Verbindung mit Reimer 
und mit feinem Schwager, dem alten Arndt, in den 
ganz ungegründeten Verdacht demagogiſcher Gefinnung 
geratben, und deöhalb vielfach verfolgt und zurüd: 
gejeßt worden, jo daß er fogar erft in feinem hohen 
Alter der Ehre ded rothen Adlerordens theilhaftig 
werden fonnte. 

Durdy einzelne Züge feiner ebenjo frommen ald 
großartigen Gefinnung, die im Publitum befannt wur: 
den, fteigerte fi) die Verehrung für Schleiermader 
auf's Höchſte. Als der Tod ihm feinen einzigen zwölf: 
jährigen Sohn entriß, fand der gebeugte Vater in 
ſich die Kraft, am Grabe ded geliebten Kinded die 
Leichenrede zu halten. Auf dem Sterbebette reichte 
er ſich jelbit, im Kreife feiner Angehörigen, das heilige 
Abendmahl, und ſchied jo aus der Welt mit dem 
Bekenntnifje ded wahren Ehriftenglaubend, den mande 
jeiner Feinde ihm hatten ftreitig machen wollen. 

Neben Schleiermacher genoß aud der berühmte 
Kirchengeſchichtslehrer Neander') nicht nur bei den 
Gelehrten, fondern aud im Publitum große Aner: 
fennung und Berehrung. | 

Seine allem Gemeinen abgewandte und nur auf 
wahre Frömmigkeit und Erforihung der Wahrheit 


1) Geboren zu Hamburg 1789, geftorben in Berlin 1850 
ald Profeffor und Oberconfiftorialrath. 
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gerichtete Gefinnung jpiegelte ſich ſchon in der Äußeren 
Erſcheinung ded tiefgelehrten Manned ab, dem man 
ed anſah, daß er nur mit feinem’ Leibe, nicht aber 
mit feinen Gedanken auf Erden wandelte. So wenig 
achtete er der Dinge des gewöhnlichen Lebens, daß 
die auffallendften Erzählungen von feiner Zeritreutheit 
und feiner kindlichen Unwiffenheit in Bezug auf die 
Dinge diefer Welt in Umlauf waren. Jüdiſchen 
Urfprungd, gehörte er zu den wenigen feiner Stammed: 
genofjen, die mit aufrichtiger Ueberzeugung die chriſt— 
lichen Glaubenswahrheiten in fid) aufgenommen haben. 

Bon unberechenbaren Folgen erwied ed fih, daß 
auf den Lehrftuhl, welcher durd Fichte's Tod erledigt 
war, im Sahre 1818 der hochgefeierte Hegel") gerufen 
wurde. In diefem Manne gipfelte die Reihe der 
Philojophen, welche feit den Alteften Zeiten menjd: 
licher Eultur ed unternommen haben, die Welt der 
Gedanken und der Erjcheinungen aud einem einzigen 
großen Principe berzuleiten und zu erklären. Er trug 
feine Lehren in einer wunderbar eigenthümlichen, ſchwer 
zu verftehenden, und deöhalb oft vieldeutigen Sprache 
vor, ließ aber im Einzelnen auf die Gegenftände der 
verſchiedenſten Geifteögebiete jo blendende Schlaglichter 


1) Georg Wilhelm Friedrich Hegel, geb. zu Stuttgart 1770. 
1808 Gymnaflal-Director in Nürnberg, feit 1818 bis zu feinem 
in Folge der Cholera 1831 erfolgten Tode Profeflor in Berlin. 
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fallen, und entwidelte eine fo neue, durch ihre Groß: 
artigfeit beſtechende Auffaffung aller Kebenöverhältnifie, 
daß er bald einen unermeßlichen Kreid von Anhängern 
und Berehrern um fid) fammelte, von denen freilich 
viele den Goethe’ihen Züngern glihen und „gar fel- 
ten jein Wort verftanden.‘‘ 

Hegel erfreute fid) großer Gunft bei dem Minifter 
Altenftein. Auch dem Könige hatte man die Ueber: 
zeugung beigebracht, daß die neue Philofophie eine 
fefte Stüße des Beſtehenden fei, namentlid auch der 
Hriftlihen Religion und der unumjhränften könig— 
lihen Gewalt, wobei ein Hegel’iher Satz: „Wad da 
ift, tft vernünftig"), in einem Sinne gedeutet wurde, 
den jein Urheber feineöwegd in diefe Worte legen 
wollte, die ſich in ſolcher Faſſung gar nicht einmal in 
feinen Werfen finden. Die Anwendung, welde die 
Schüler Hegel’d, nad) ded Meifterd Tode, von deſſen 
Lehren machten, war denn auch fo wenig conjervatio, 
daß grade fie offen und im Geheimen am eifrigiten 
dazu beigetragen haben, die Rechtgläubigfeit des Volkes 
auf kirchlichem und ftaatlihem Gebiete zu untergraben, 


1) Sn diefer Form hat Hegel dad niemald ausgeſprochen. 
Die betreffende Stelle befindet fi in der Vorrede zur Philofopbie 
des Rechts und lautet: „Was vernünftig ift, das ift wirklich, 
und was wirklid ift, ift vernünftig.” Der Sinn diefed Aus— 
fprubs ift der: da das Univerfum aus der höchſten Vernunft 
hervorgegangen ift, fo kann etwas Unvernünftiges in demſelben 
nur ſcheinbar enthalten fein. 
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und dad Feuer zu fchüren, welches, fo lange der alte 
König lebte, unter der Aſche glimmte, um nad) dem 
Tode deflelben defto heller und unwiderſtehlicher her— 
vorzubrechen. 

Hegels Einfluß machte ſich ſchon bei deſſen Leb— 
zeiten auch jenſeits der Grenzen ſeiner eigentlichen 
Wiſſenſchaft auf den verſchiedenſten Gebieten bemerk— 
lich. Die logiſche Dreitheilung, die man etwa als 
Satz, Gegenſatz und Vermittelung bezeichnen kann, 
ließ ſich gar bequem anwenden, zumal wenn es mit 
dem ſtrengen Begriff des Gegenſatzes nicht zu genau 
genommen wurde. Das gab zu mancherlei Selt— 
ſamkeiten Anlaß, die neben dem wiſſenſchaftlichen 
Nutzen dieſer Denkformen einherliefen. Entſchieden 
nachtheilig wirkte die Hegel'ſche Philoſophie auf das 
Studium der Naturkunde. Weil dieſelbe alles aus 
einem höchſten Begriffe herleitete, ſo ſollten ſich die 
Erſcheinungen -diefem Begriffe fügen, während doch 
die Gefeße der Natur aud den Erſcheinungen gelernt 
und abgeleitet werden müflen. Schon Hegel felbft 
that in diefer Richtung große Mißgriffe und bewies 
3. B., daß aud der Weltidee die Siebenzahl ver 
Planeten folge, und daß fein anderer ald der pritte 
Sonnenplanet ein Wohnfiß für vernunftbegabte Weſen 
fein könne. Daß nun feine und Schellingd Schüler, 
die fogenannten Naturphilofophen, fid) zu den gewag— 
teften und unfinnigften Behauptungen fortreißen ließen, 
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ift nicht zu verwundern. Da war ed ein Glüd, daß 
ed gleichzeitig an gewiſſenhaften ernten Forſchern nicht 
fehlte, weldhe auf dem einzig wahren Wege fleißiger 
Beobahtung die Erweiterung ihrer Kenntniffe fuchten 
und fanden, und dadurd) alle Gebiete der Natur: 
funde in ſtaunenswerthem Umfange erweiterten. 
Diefe auf dad Thatſächliche gerichtete Natur— 
forſchung, welde fid) von dem Einflufje philofophifcher 
Machtſprüche ganz frei hielt, hatte ihren glänzendften 
Vertreter in der Perfon Alerander von Humboldtd. 
Die Außeren Rebendumftände diefed merkwürdigen 
Manned find hinreichend befannt und noch neuer: 
dings durch vielfahe Schriften den Wißbegierigen 
leicht zugänglidy geworden. Er machte zuerſt durch 
feine Reifen nad) Sütamerifa von fidy reden, wo 
er unter den größten förperlihen und geiltigen Anz 
firengungen Zeit und Vermögen der Erforfhung jener 
damald faft nody unbekannten Gegenden zum Opfer 
brachte. (1799—1804.) Er faßte alddann den Plan 
nad) Oftindien zu gehen, wobei ihn der König mit 
einer, in Betracht feiner fonftigen jparfamen Gewohn: 
heiten, ungemein großen Freigebigfeit zu unterſtützen 
veriprady. Die Reife kam jedoch nicht zu ftande, viel: 
mehr fiedelte Humboldt, nachdem er Zahre lang in 
Paris gelebt, 1826 nad) Berlin über, wo ihm Friedrid) 
Wilhelm III. reihlihe Mittel zu einem forgenfreien 
Dafein gewährte. Der berühmte Reiſende mußte 
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nacht nur von feinen Erlebniffen auf dad Anmutbigfte 
zu erzählen, fondern war auch vermöge der auöge: 
breitetften und gründlichften Kenntnifle auf allen Ge: 
bieten ded Wiffend, und durch die Freude, die er an 
der Mittheilung anregender Gegenftände empfand, 
ein überaus angenehmer Gejellihafter für den ſchweig— 
famen König. 

Da der große Gelehrte neben feiner fonftigen Be: 
gabung aud die Kunft beſaß, fi) in höfiichen Kreijen 
mit Leichtigkeit zu bewegen, jo wurde ihm bald eine 
bodyangejehene Stellung in der nächſten Umgebung 
ded Monarden zu Theil. Seit Leibnig hatte fein 
Gelehrter in Berlin eine gleihe Ehre und gleiches 
Anfehn genofien'). Geſchickt benußte er feinen Ein: 
fluß, um auf jede Weife die Pflege der Naturwiflen- 
haften in Preußen zu fördern und unzähligen Männern 
bei ihren Forſchungen Unterflüßung zu verihaffen. 
Danfbar verfündeten feine Schüglinge in allen Län 
dern den Ruhm ihred Gönnerd, und da derfelbe 
dur Öffentliche Vorträge auch einem weiten SKreife 
ded Berliner Publitumd perlönlih befannt wurde 
und überdies er ed liebte in den Häufern angejehener 
Familien aud allen Ständen gefellig zu verkehren, 
jo gehörte Alerander von Humboldt bald zu den 
beliebteften und angelebenften Männern der Haupt 


1) Vergl. Bd. II. p. 155. Motte. 
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ſtadt. Eine ganz ähnliche Stellung hatte er ſich 
bereitö früher in Parid und an vielen andern Orten 
erworben, die er auf feinen Reiſen beſuchte. Auf 
diefe Weile wurde er in der gebildeten Welt aller 
Erodtheile anerkannt und verehrt, und erfreute fich 
eined Ruhmed, wie defjen wohl fein anderer der Mit: 
lebenden theilhaftig war. Zu bejonderer Ehre wurde 
ed ihm angerechnet, daß er durch feinen beitändigen 
Verkehr mit dem Hofe ſich niemald bewegen ließ 
feinen freifinnigen politifchen Meberzeugungen untreu 
zu werden. Man glaubte, daß er in diefem Sinne 
nad Kräften auf die Entihlüffe des Königd einzu: 
wirken bemüht war. Faft mehr durch dieſe perjön= 
lihen Eigenſchaften ald durch feine ftreng wiſſenſchaft⸗ 
lihen und ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen, hat Humboldt 
eine wahrhaft föniglihe Stellung in der Gelehrten: 
welt Europad und Amerifad zu erwerben und zu 
behaupten verftanden, bis der Tod den mehr ald 
neunzigjährigen Greis, nod bei vollen Geifteöfräften, 
aus feiner allumfafienden Thätigfeit abrief. 

Leider müflen wir darauf verzichten, die Verdienfte 
einer großen Reihe von Männern audführlic zu ſchil— 
dern, welche damals der Wiflenichaft, und namentlid) 
den Hochſchulen Preupend zur Zierde gereichten. Es 
genügt die bloße Nennung einiger hervorragenden 
Namen, um in weiten Kreifen die Erinnerung an 
die Verdienfte dieſer Gelehrten zu ermweden.- Neben 
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Karl Ritter, dem Begründer der neuen geographiichen 
Wiſſenſchaft, genoflen in Berlin die Geſchichtsforſcher 
Ranke und Friedrih von Raumer, der noch heut ald 
Y2jähriger Greid mit feltener Lebendfriihe und Lies 
bendwürdigfeit unter und weilt, ein wohlverdiented 
Anfehen. Ferner der Mathematiker Dirichlet und der 
geniale Steiner, welcher für die Geometrie ganz neue 
wunderbare Gebiete aufihloß. Im Königäberg der 
große Aftronom Beflel und der Sprachforſcher Lobek. 
Auch die andern Univerfitäten hatten in allen Fächern 
zahlreihe Berühmtheiten aufzuweiſen, die hinter den 
erwähnten bedeutenden Forſchern nicht zurüditanden. 
Niht minder waren Schulen und Gymnaſien mit 
tüchtigen Vorftehern und Lehrern verjehen, jo daß in 
der That für die Bildung ded Volfed unter Friedrich 
Wilhelm III. gar trefflic gejorgt war. 

Mie die Wiffenihaft, fo genofien aud die Künfte 
während dieſer Friedensjahre in Preußen der gedeih— 
lichiten Pflege. Des Königs ernfte Gemüthörihtung 
war auf diefem Gebiete von vortheilhaftem Einfluß. 
Die Werke, deren Ausführung er veranlaßte, tragen 
durchaus ein würdiged Gepräge, und ed entiprady 
ganz jeinem Geſchmack, daß Earl Friedridy Schinkel '), 
der Meifter, welcher dad Bauweſen leitete, den Styl 


I) Geboren zu Neuruppin 1781, geftorben ald Generalbau- 
Director in Berlin. Seine Biographie von Wolzogen. 
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der alten Griechen und Römer bei feinen Entwürfen 
vorzugdweife zu Grunde legte. Die Rotunde in dem 
alten Mufeum zu Berlin dürfte wohl die groß: 
artigfte unter ven Schöpfungen ded genialen Künftlerd 
fein. Wer diefer Halle ſich aus der Zeit erinnert, 
wo die edle Einfachheit derjelben noch nicht durch 
allerlei ftörende Zuthaten entftellt war, der hat gewiß 
einen fat heiligen Schauer empfunden, wenn er durch 
die mit dumpfem Klange fi) ſchließenden Pforten 
unter dad hohe Gewölbe trat. Die Scloßbrüde, 
dad neue Wahthaud gegenüber dem Palaid, dad 
neue Schaufpielhaud und viele andere Gebäude find 
alle in ähnlichem Geifte audgeführt; und wenn dage— 
gen die normanniſch-gothiſche Kirdye am Werderichen 
Markte wenig Bewunderung verdient, jo muß man 
bedenken, daß bier theild die Geringfügigfeit der 
bewilligten Mittel, theild fremde Einwirkung den 
urfprünglihen Entwurf ded Meifterd nicht zur Aus— 
führung fommen ließ. Schinkel's Einfluß äußerte ſich 
auch auf die Privatbauten jener Jahre in vortheil: 
bafter Weife. Die Nachwelt wird dad Urtheil darüber 
fällen, ob der Gefhmad in der Baufunft feitdem 
Fortſchritte oder NRücdjchritte gemadt bat. Sehr 
glücklich traf ed fih, daß die Bildhauer in jenen 
Jahren durhaud der gleichen claffiihen Richtung 
zugethban waren, fo daß die beiden bildenden Künfte 
“einander trefflih unterftüßen Eonnten. 
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Der ehrwürdige Gottfried Shadow") ftand nad 
Beendigung der Freiheitöfriege noch in voller Schöpfer: 
fraft. Er ſah dad von ihm modellirte Viergeſpann 
auf dem Brandenburger Thore aud der franzöfifchen 
Sefangenihaft zurüdkehren, und den alten Standort 
wieder einnehmen. Noch lange fuhr er fort Berlin 
und andere Städte ded Landes mit feinen gediegenen, 
naturwahren Arbeiten zu ſchmücken. 1817 wurde 
Luther’d Standbild in Wittenberg aufgeftellt. Ziethen 
und der alte Deffauer, jebt auf dem Wilhelmöplage 
in Berlin, fo wie dad fchöne Grabdenkmal des Grafen 
von den Mark in der Dorotheenkirche, hatte er in 
jüngeren Sahren aud Marmor gebildet. Auch die 
ganz im Geifte der Alten erfundenen Neliefd an dem 
Münzgebäude rühren von ihm ber. Ald Schadow 
theild- durch hohes Alter, theild dur Augenleiden an 
fernerem Schaffen gehindert wurde, war ihm bereitd 
in Chriftian Rau?) ein würdiger Nachfolger er: 
wachſen. Eined der früheren, zugleich aber dad ge- 
Iungenfte Werf diefed Künftlerd, ift dad Denkmal fei: 
ner hohen Sönnerin, der Königin Louiſe, im Maufo: 


1) Sohn eines Schneiderd, geboren zu Berlin 1764. Seit 
1788 Director der Akademie daſelbſt. Starb 1850. 

2) Geboren 1777 zu Arolfen. Bon der Königin Louiſe, bie 
ihn in Dienft genommen hatte, befhüßt und gefördert, bildete 
er fi in Ztalien aus, von wo er 1811 nad) Berlin zurüdktehrte. 
Auch er ift in hohem Alter dafelbft geftorben. 
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leum zu Charlottenburg. In Berlin rühren die 
Standbilder der großen Helden aud den Befreiungd- 
friegen von ihm ber. ine feiner lebten Arbeiten 
war die Reiterftatue Friedrich ded Großen dafelbft. 
Rauch hat ebenfo wie Schinkel einen unberechenbaren 
Einfluß auf den Gefhmad der Nation geübt. Seine 
Siegesgöttinnen und feine Adler find wahrhaft volks— 
thümlich geworden. 

Wenn man die Abgüffe der überaus zahlreichen 
Arbeiten ded Meifterd in dem Saale ded fogenannten 
Lagerhaufed in Berlin zufammengeftellt fieht, jo er: 
ftaunt man über den Fleiß und den Reihthum an 
Erfindung, der fi hier offenbart. Unter allen neueren 
Bildhauern wird vielleiht Thorwaldfen allein ihm 
den eriten Platz ftreitig machen können. 

Die Malerei, welche beim Beginn ded Zahrhun: 
dertd von allen Künften in Deutihland am tiefften 
gefunfen war, nahm während der Regierungdzeit 
Friedrich Wilhelmd III. einen überrafchenden Auf: 
fhwung. In der napoleonifhen Zeit war überall 
ein fteifer berechnender Geſchmack herrichend geworden, 
der für claffifh gelten follte, und aber heutzutage 
mit wahrem Widerwillen erfüllt. Im Gegenfaß dazu 
hatte fi) ohne viel Geräufh unter den deutihen in 
Rom Lebenden Künftlern eine neue Malerſchule gebil: 
det, zu welcher Gorneliud, Overbed, Veit und Wilhelm 
Schadow, ein Sohn ded Bildhauerd, gehörten. 


\ 
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Diefe Männer ftrebten aufrichtig nad) dem höchſten 
Ziele der Kunſt, wurden aber zum Theil durch die 
eben bekannter werdenden altdeutſchen Bilder der 
Boiſſeréo'ſchen Sammlung verleitet eine übertriebene, 
oft gezierte Einfachheit zur Schau zu tragen. Al 
Wilhelm Schadow 1819 nady Berlin fam, madıten 
namentlidy feine Portraitd dad größte Aufiehen. Im 
nädjften Sahre wurde er zum Director der neuerrich— 
teten Maler:Akademie in Düffeldvorf ernannt, wo er 
mit berrlihem Erfolge ald Lehrer wirkte und bald 
Schüler erzog, die den Meifter weit hinter ſich ließen. 
Er hatte fie gelehrt fih an die Natur zu halten, und 
die Erſcheinungen mit treufter Wabrheit wiederzugeben. 
Als 1825 die erften Arbeiten von Leffing, Sohn und 
Hildebrandt, und bald nachher die Bilder von Eduard 
Bendemann, Scyeuren, Schröter und anderen auf der 
Kunftauöftellung in Berlin erfchienen, da erregten dieſe 
Schöpfungen allgemeine Begeifterung. Man glaubte 
dad goldene Zeitalter der Kunft ſei zurückgekehrt, und 
ward ded Staunend nicht müde. Zwar fühlt derjenige, 
welcher nad) langer Zeit heutzutage diefe Kunftwerfe 
wiederfieht, fich enttäufcht, und begreift, daß, wad man 
damald für Vollendung hielt, nur Anfänge waren, 
aber dennoch hat aud diefen Anfängen fich ein ftaunend: 
werther Fortichritt in der Kunft entwidelt und Scha— 
dow und feiner Schule gebührt dad unvergebliche Ver: 


Malerei. (1815—1840.) 113 


dienft, zuerft auf den richtigen Weg wieder eingelenkt 
zu haben. 

Eigenthümlih war dad Berhalten ded Königs 
gegenüber der Malerei. Er hatte eine unbegrenzte 
Berehrung für Raphael und ließ, nach feiner Art ganz 
im Stillen, ohne daß man im Publitum viel davon 
erfuhr, faft alle Werke dieſes größten Meifterd von 
den gefchiekteften Künftlern zu feiner perfönlichen Freude 
und Erbauung copiren. Auch bewied er durd den 
Ankauf von 170 trefflihen italieniihen Gemälven 
aud der berühmten Sammlung ded Marcheſe Giufti- 
niani, daß er die alten Künftler gar wohl zu jhäßen 
wußte. Gleichzeitig aber ergößte er ſich befonderd an 
möglihft naturgetreuen Abbildungen militairifcher 
Schauſpiele. Er ließ mit großen Koften eine ganze 
Reihe folder Paradenbilder durd) den jeiner Zeit weit 
berühmten Bildnißmaler Franz Krüger anfertigen, 
der die Generale und Dffiziere, und ald Zufchauer 
auch alle bekannten Perfönlichkeiten aud den anderen 
Ständen, ſprechend ähnlich auf diefen großen Ge: 
mälden anbradte. Weil foldye Bilder öffentlich aus— 
geftellt und viel beſprochen wurden, jo gefhah es, 
daß man den für die höchſten Schöpfungen der Kunft 
empfänglihen Monarchen jehr mit Unrecht befchul- 
digte, er ſehe nichtd lieber ald Soldaten in Reih’ und 


Glied gemalt. So viel von der Malerei. Es bleiben 
Eberty, Preuß. Geſchichte ce. VIL 8 
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und nod einige Worte über Dichtkunſt und Muſik 
und über dad Theater hinzuzufügen. 

Nachdem feit dem Friedendfhluß von 1815 die 
begeifterten Kampfgeſänge verklungen waren, ift von 
einer auf Preußen bejonderd bezüglihen Dichtung 
nicht viel zu melden. Unter den fogenannten Ro= 
mantifern, welche eine Zeit lang in ganz Deutſchland 
großen Anklang fanden, war Ludwig Tieck ein geborner 
Berliner. Seine dramatifchen Gedichte und vor Allem 
feine Novellen wurden viel bewundert. Seht find 
diefe Werke jo ziemlich vergefien, nur feine imit 
Schlegel gemeinfhaftlid heraudgegebene Weberjeßung 
Shafeöpeare’d ift nod in den Händen der gebildeten 
Melt; auch hat fih in weiten Kreilen die Erinnerung 
an jein unübertrefflidhed Vorleſertalent erhalten. 

Als dramatiſcher Dichter beberrfchte damals Ernft 
Raupach Fahre lang die Berliner Bühne durch feine 
zahlloſen Trauerfpiele und Luftipiele. Heut zu Tage 
find diefe Werke faft ganz verfhollen und kaum geht 
noch bin und wieder einmal der Barbier Schelle zur 
Beluftigung des Publitumd über die Bretter. 

Seltſamer Weife war ein Franzoje von Geburt, 
Adalbert von Ehamiflo '), einer der beliebteften Dichter 
in jenen Tagen. Gr zählte erft neun Jahre, ald 


1) Geboren 1871 auf dem Schloffe Boncourt in der Cham- 
pagne, geftorben 1833 ald Auffeher des botanifchen Gartens in 
Berlin. 
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feine Eltern nad) Preußen audmwanderten, fo daß dad 
Deutſche ihın zur zweiten Mutterfprache wurde. Durch 
eine Reife um die Welt und durd; gelehrte Arbeiten 
über Pflanzenfunde, erwarb er fid) faft eben fo großen 
Ruhm, wie durch feine Dichtungen, von denen viele 
noch heut in Aller Munde find. Seine Erzählung 
Peter Schlemihl gehört zu den vielgelefenften Werfen 
der deutichen Kiteratur. 

Als echt preußifcher, ja eigentlid ald branden: 
burgifher Dichter ift Wilhelm Häring zu nennen, 
der unter dem Namen Wilibald Alerid eine Reihe 
von Romanen fchrieb, die zu den beiten deutfchen 
Büchern diefer Gattung zählen. Ihre Gegenftände 
find faft alle aud der Gefchichte der Marf entnommen. 
Bewunderungdwürdig ift nit nur feine genaue Kennt: 
niß der älteren GSittengefhichte, fondern aud dad 
feine Naturgefühl, durch welches er die dortigen Sand: 
fteppen, die nicht einmal feine Heimath waren, in 
dichteriſchem Lichte zu zeigen verftand. Für fein eigen- 
artiged Gemüth war dad NRaufchen der dürren Fich— 
tenmwälder dieſes unfruchtbaren Landftriched zu einem 
poetifhen Hauche verklärt, der ihn bei feinen Schil— 
derungen begeifterte'). Walter Scott, mit deſſen Art 
und Weiſe er mandyed gemein hatte, fand an den 


1) Geboren 1798 in Bredlau, und erft ganz kürzlich in 
hohem Alter verftorben. 
8* 
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Romanen von Wilibald Alerid großed Wohlgefallen. 
Die deutſche Dichtkunft hatte erft vor zu kurzer Zeit 
ihre herrlichſten Blüthen alle fait gleichzeitig entfal- 
tet und fchien fi) audruben zu müflen, bevor ein 
neuer Liederfrühling entſproß. Dennod Fällt ſchon 
in dad Sahr 1822 dad Auftreten Heinrich Heine’s, 
der ald lyriſcher Dichter alle feine Vorgänger über: 
treffen würde, wenn nicht ein häßlich diabolifcher Zug 
in feiner Natur. den Genuß trübte. Die unge: 
zwungene Form dieſer Schöpfungen reißte zur Nach— 
ahmung, und bald wurde die Welt mit einer wahren 
Fluth folder Heinifh fein fjollender Verſe über: 
Ihwemmt, welde zum Theil die Leichtfertigfeit ihred 
Borbilded noch überboten, ohne die Tiefe feiner 
Empfindungen nur entfernt zu erreihen. — Wad 
fonft über die Dihtkunft in diefem Fahre zu jagen 
wäre, gehört in die Kiteraturgefhichte, wo man ſich 
leicht Belehrung holen kann. 

Erfreulicher ald mit der Poefie ftand ed in der 
Zeit zwilchen 1815 und 1840 mit der Muſik und 
der Schaufpielfunft in Preußen, namentlich in Berlin. 
Niemald wohl ift dafelbit der Sinn für wahrhaft 
gute Mufif reger geweien. Die alten Dratorien von 
Händel und Graun, die Santaten von Bad), wurden 
unter Zelterd Leitung in der Singakademie mit einer 
Meiſterſchaft aufgeführt, an denen die Schöpfer diefer 
Tonwerke jelbit ihre Freude gehabt hätten. Nament- 
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li die Chöre leifteten an Fülle und Reinheit mehr 
ald man von bloßen Liebhabern der Kunft erwarten 
durfte. Im Sahre 1829 brachten ed Felir Mendeld- 
ſohn und der Schaufpieler Eduard Devrient durch 
vereinte Bemühungen dahin, daß die hundert Jahre 
früher (1729) componirte Bach'ſche Matthäus-Paſſion, 
weldye in völlige Vergeſſenheit gerathen war, zu neuem 
Leben erweckt wurde. Dad wunderbare Tonſtück 
wirfte mit unmiderftehlicher Gewalt auf alle Hörer 
und ift ſeitdem ein Eoftbared Beſitzthum des deutichen 
Volkes geblieben. 

Wie die Zelterihe Singafademie, fo wirfte auch 
dad königliche Theater günftig auf den Geſchmack des 
Yublitumd. Gluck's Opern wurden mit Begeifterung 
gehört. Sänger und Sängerinnen befaßen damals 
nody dad richtige Verftändniß für diefe edlen Melo: 
dien und hatten gelernt, ihre vollen Stimmen durd) 
funftgemäßen Gebraud) derjelben bis ind hohe Alter 
friih zu erhalten. 1820 wurde Spontini ald Gene: 
ralmufif- Director nah Berlin berufen. Er batte 
feine erfte und ſchönſte Dper, die Beltalin, ganz 
im Gludihen Sinne gefhrieben, und war baber 
wohl geeignet den guten Geſchmack zu fördern und 
zu bilden. Leider gerieth feine Kunft fpäter auf 
Abwege, und er beeinträcdhtigte außerdem feine Wirf: 
famfeit durch große Anmaßung und Eitelkeit, bie 
ihm dad Publitum und die Künftlerfhaft entfrem: 
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dete. Beim Könige dagegen erhielt er fi in hoher 
Gunſt. 

Damals kam auch Carl Maria von Weber's 
Oper, der Freiſchütz, zur Aufführung (1821) und ent: 
zücdte, wie nod heut, alle Hörer, obgleich diefe We- 
berihe Muſik ſchon nicht mehr auf der Höhe der 
alten claffiihen Meifterwerke fi erhält. Sie bildete 
den Uebergang zu den leichten Dpern, von denen da= 
mald aud) nur die beften aud älterer und neuerer Zeit 
ſich Beifall erwarben. Fanchon von Himmel, Ricyard 
Löwenherz von Gretry, die Werke von Paefiello und 
Gimarofa, von Winter und Ditteröbah find leider 
jebt von der Bühne verfhwunden, um andern, wahr: 
lich nicht beſſeren Erzeugniffen Plab zu machen. Bon 
neuen Componiften find zwei Männer, deren Namen 
weltberühmt geworden find, in Berlin geboren: Meyer: 
beer und Felir Mendelöfohn. Beide aud angefe: 
benen jüdiihen Familien ftammend, folgten jehr ver: 
ſchiedenen Kunftrihtungen; beide wurden fpäter in 
Berlin zu General: Mufikvirectoren ernannt, der eine 
für die Oper, der andere für die Kirchenmuſik. 

Hinter der Tonkunft ftand die Schaufpielerkunft 
nicht zurüd, für die der König, ein regelmäßiger 
Theaterbefucher, fi auf's Kebhaftefte intereffirte. Lud⸗ 
wig Devrient, dad Wolffhe Ehepaar, die Grelinger 
mit ihren Töchtern, die Komiker Wauer, Gern und 
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Rüthling entiprahen den höchſten Anforderungen. 
Aber dad alled trat in den Schatten ald 1824 neben 
dem königlichen dad königſtädtiſche Theater entitand, 
ein von reihen Privatleuten mit ‚großen Geldopfern 
gegründeted Unternehmen, welded eine Zeitlang über: 
raſchenden Erfolg hatte. Hier glänzte ald Stern 
erfter Größe Henriette Sontag, eine Sängerin, deren 
Anmuthb, Schönheit und Lieblichkeit nur von der 
Meifterichaft ihred Gefanged übertroffen wurde. Auch 
dad übrige Perfonal, befonderd für das Luftfpiel, 
leiftete faft Vollendetedö; — und wenn auch damald 
die älteren Leute dad alled, im Vergleich mit der 
Zeit, wo Zffland und Fled die Bühne betraten, 
nicht gelten laſſen wollten, fo müffen wir doch leider 
befennen, daß unfer heutiged Theaterweien weit hinter 
den Leiftungen zurüdfteht, an denen man fi vor 
40 biö 50 Zahren erfreuen durfte. Neben der großen 
Dper war mit befonderer Liebe auch für die glän- 
zende Auöftattung ded Ballets geforgt. An. Pradt 
der Bühnenmalerei und der Mafchinerie hatte jelbit 
Parid nichtd gleiched aufzuweiſen, am wenigften im 
Hinfiht auf die Schönheit der Tänzerinnen, für deren 
paflende Wahl der König felbft ſich lebhaft intereffirte. 
Er kannte jede einzelne derfelben perfönlich und legte 
großen Werth darauf, daß dieſe jungen Mädchen 
einen tugendhaften Lebendwandel führten, in welchem 
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Sale fie dann ihrer Zeit mit Ehemännern ver: 
forgt wurden, für deren Fortfommen und Beförderung 
dad Nöthige geſchah. 

Ballet: und Theaterangelegenheiten bildeten dann 
auch in Berlin den Hauptgegenftand aller Unter: 
baltungen. Died nahm in der Zeit ald Henriette 
Sonntag auftrat, eine gradezu widerwärtige Aus— 
dehnung an, jo daß bei mandhen Zufammenfünften 
audgemadt wurde, den Namen der gefeierten Sän: 
gerin nicht zu erwähnen. 

Es ift dad ein Beifpiel von der großen Harm— 
lofigfeit damaliger Zuftände. 

Durch die ungeheuren Opfer, welde faft jeder 
Einzelne während des Krieged zu bringen hatte, war 
allgemein dad Bedürfniß einer Sparfamfeit und Ein: 
fachheit bedingt, welche gegen den heut üblichen 
Lurud einen gewaltigen Gegenfaß bildet. Der König 
ging dabei mit gutem Beifpiele voran und wirkte 
dadurch heilfam, befonderd auf die Reichen und Vor: 
nehmen, die nun nicht umbinfonnten, ihr Außered 
Auftreten, ihre Equipagen und die Tracht der Diener: 
haft fo einzurichten, daß ed gegen die Anſpruchs⸗ 
lofigfeit des Hofed nicht abſtach. 

Die Bürger, aud die wohlhabenden, lebten meift 
in ſehr befchränkten Räumen, zu denen man oft auf 
unglaublich finftern Treppen gelangte. Abends ver: 
fammelte man fi) um den gemeinſchaftlichen Tiſch, 
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auf dem eine Zalgferzge brannte; zwei dergleichen 
anzuzünden galt ſchon einigermaßen für üppig. 
Dapiertapeten jab man nur an den Wänden der 
Reihen. Die Bewirthung bei gejelligen Zufammen: 
fünften der Familien aud dem Bürger: und Bes 
amtenftande war unglaublidy einfah. Wein fam nur 
bei größeren Feftlichkeiten auf den Tiſch. Dabei 
mußte man fi) ohne gar viele der Eleinern Bequem: 
lichkeiten bebelfen, welche nad) den Begriffen der in 
den lebten Jahrzehnten geborenen, für unentbehrliche 
Lebensbedürfniſſe gelten. In den Hauswirthſchaften!) 
zündete man das Feuer noch mit Zunder, Stein und 
Stahl an. Als die erſten Schwefelhölzchen erſchienen, 
die man in flüſſige Schwefelſäure tauchte, was mit 
großer Vorſicht geſchehen mußte, wenn man ſeine 
Kleider nicht mit der ätzenden Subſtanz verderben 
wollte, wurde dieſe Erfindung etwa ebenſo ange— 
ſtaunt wie ſpäter die electromagnetiſchen Telegraphen. 
Der Verkehr unter den Menſchen ging ſehr beſchwer— 
lich von ſtatten. Eiſenbahnen waren noch nicht erfun— 
den. Bor Naglers Ernennung zum Generalpoft: 
meifter fand zwiſchen Berlin und den größten Han: 
delöpläten Deutſchlands nur einz, zwei: oder dreimal 
wöchentlicdye Verbindung ftatt. Die Padet: und Fahr: 
poften blieben des Nachts liegen, und feßten erft an 


1) 3. B. bei den Eltern des Verfaſſers. 
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jedem folgenden Morgen ihre langfame Fahrt fort. 
Ein Brief von Berlin nad Cöln Eoftete noch in den 
dreißiger Jahren 9 Sgr., nad Parid 173 Ser. 
Größere Reifen Eonnten in der Regel nur ſehr reiche 
Leute unternehmen. Als dann fpäter Berkehröer: 
leichyerungen eintraten, begrüßte man die neue Schnell: 
poft ald einen flaunendwerthen Fortichritt. Der Ver: 
fafier hat den Weg zwiſchen Berlin und Bonn 1831 
und 1833 viermal mit diefer Poft zurückgelegt. Die 
Fahrt zwiſchen beiden Drten dauerte ununterbrochen 
drei Zage und vier Nächte. 

Im Öffentlihen und gejelligen Leben wurde der 
Unterſchied der Stände mit großer Schroffheit auf: 
reht erhalten. Jedermann fand ed ganz in ber 
Drdnung, daß Handwerker und Kaufleute ihre Dienfte 
immer zuerft dem hohen Adel und dann dem geehrten 
Publitum in den Zeitungen anboten, deren in Berlin 
nur zwei, die Voſſiſche und Spenerſche täglih, auf 
ſchlechteſtem Papier von Eleinem Format, erichienen. 
Bürgerlihe Frauen und Mädchen wurden mit Ma: 
dame und Mamfell angeredet. Eine niht adlige 
junge Dame Fräulein zu nennen, wäre höchſt auf: 
fallend gewefen, und die Bezeichnung gnädiged Fraͤu— 
lein geradezu ald Berhöhnung betradhtet worden. 
Als dem König 1823, beim Einzuge ded Kronprinzen, 
die Liſte der weißzukleidenden Sungfrauen vorgelegt 
wurden, ftrid er bei der Tochter des Oberbürger⸗ 
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meifter Büſching eigenhändig die Bezeichnung „Fraͤu⸗ 
lein.” Der Magiftrat feßte dann blod die Na- 
men bin. 

Wie die Scheidewand zwilhen Adligen und Bür— 
gerlichen, jo betradhtete man gewifjermaflen auch den 
Unterfchied zwiſchen Reichen und Armen ald einen 
nad) dem Willen Gotted in der menihlihen Natur 
begründeten. Von Neid und Eiferfuht war dabei 
im Allgemeinen nicht die Rede. Die focialen Fragen 
ſchlummerten noch ebenjo tief wie die politiichen bei 
den meiften Menſchen. Deffentlihe und Staatdan: 
gelegenbeiten bildeten nur fjehr audnahmöweije den 
Gegenftand der Unterhaltung. Dad waren Dinge, 
die den König angingen, nicht dad Voll. Der Mo: 
nardy war der Vater feiner Unterthanen, und wurde 
ald joldyer verehrt. Seine Perfon, und die Prinzen 
und Prinzeffinnen ded königlihen Haufed, betrachtete 
man wie höhere Wejen, deren Anblick erhebend,. faft 
erbaulidy wirkte), Mo der König fi öffentlich 
zeigte, wurde er mit freudiger Ehrfurcht begrüßt. 
Als er nad) feinem Beinbruh zum erften Male wie: 
der im Theater erfhien, brach lauter Zubel aus 


1) Wie fehr man von oben her diefe Gefinnung zu beftär- 
ten fuchte, ergiebt die Nachricht bei Barnhagen a. a. DO. IV. 127, 
daß 1826, als die Feier von Hegeld und Göthes Geburtstag 
in den Zeitungen weitläufig beſprochen wurde, der Genfor den 
Befehl erhielt, Künftig nur Königlihe und Beamtenfefte jo 
wichtig behandeln zu laffen. 
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und dad Publitum fang, wie aud höherer Eingebung, 
dad Heil dir im Siegerkranz. 

Mögen wir aud) im Bewußtfein reiferer politifcher 
Bildung mit Achſelzucken auf diefe patriarchaliſchen 
Zuftände herabſehen — dennod lebte der Einzelne 
damald harmlofer und vergnügter ald wir in unjern 
flürmifhen Zeiten, wo auch der ruhigſte Bürger vor 
den gefellihaftlihen, ftaatörehtlihen und kirchlichen 
Streitigkeiten nit zum behaglichen Lebendgenufle 
fommen fann. 


—— — — 


Fünftes Kapitel. 


— 


Finanzen. Der Zollverein. Die Armee. Beziehungen 
zum Auslande. Tod Friedrich Wilhelms IH. 
Die Tugenden der Ordnung und Sparſamkeit, 
welche Friedrich Wilhelm III. in hervorragender Weiſe 
beſaß, fanden in dem durch den Krieg verarmten und 
verſchuldeten Lande ein weites Feld ſegensreicher 
Wirkſamkeit. Nachdem man eine vollftändige Ueber: 
fiht vom Soll und Haben ded Staated gewonnen 
hatte, erließ der König am 17. Sanuar 1820!) ſechs 
verjhiedene Verordnungen, welde eine | dauernde 


1) Geſetzſammlung von 1820, p. 9 ff. 
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Grundlage für ein geregelted Finanzwefen bilden 
follten. 

Die verzindlihe Staatöfhuld betrug hiernach am 
1. Januar 1820 im Ganzen ... 180,091,721 Thlr. 
Dazu der Betrag der unverzind- 
lihen Zrefor: u. Kaflenfheine .. 11,242,347 : 
Ferner die zum größten Theil 
mit den neuerworbenen Lan: 
deötheilen übernommenen Pro- 
vinziallhulden . . . ....... 25,914,694 = 

in Summa 217,248,762 Thlr. 

Es wurde feftgeftellt, daß jene 180,091,721 Thlr. 
mit 7,637,177 Thaler verzinft und von dem Gapital 
jährlich der Betrag von 2,505,850 Thaler abgezahlt 
werden ſollte. Zu diefem Behuf wied der König 
aud den verfügbaren Einfünften der Staatögüter und 
Forften, aud dem Erlöd zu verfaufender Domai- 
nen, und endlich aud den Salzgefällen alljährlich 
10,143,027 Thaler an. 

Diefe Schulden werden indgefammt bid zu ihrer 
endlichen Zilgung ald eine Laſt ded Staated und aller 
Staatdangehörigen betrachtet, und der Staatöfhul: 
denetat ein für alle Mal ald abgeſchloſſen erklärt: 
„Sollte aber fpäter dad allgemeine Beſte die Auf: 
nahme eined neuen Darlehnd erheifhhen, fo kann dad 
nur unter Zuziehung und Mitverpflihtung der fünf: 
tigen reihöftändifchen Verſammlung geſchehen.“ 
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Diefen legten Zuſatz hatte, wie wir wiflen, Har: 
denberg in dad Geſetz eingejhoben, um den endliden 
Erlaß der verheißenen Staatöverfaffung zu beſchleu— 
nigen. Zwar wurde diefer Zweck nicht erreicht, wohl 
aber vermieden der König und die Regierung nun 
mit doppelter Sorgfalt Alled, wad die Aufnahme 
neuer Schulden nothwendig maden konnte. Daß 
Friedrich Wilhelm III. den Gefammtbetrag aller Dos 
maineneinfünfte zur Tilgung der Staatöfhulden über: 
wied, und für fih und feine Familie nur die Summe 
von zwei und einer halben Million jährlich) vorbe: 
hielt, ift ein Beweid für feine wahrhaft edle patrio: 
tifhe Gefinnung. Nach der Anſchauung der Zunfer: 
parthei entſprach freilich folhe Entfagung nicht der 
öniglihen Würde. Spottend fagten dieſe Herren, 
der Monardy habe ſich felbft zu einem alten Pen— 
fionair herabgejeßt. 

Für diefe ganze hochwichtige Angelegenheit wurde 
eine von der übrigen Staats- und Finanzverwaltung 
abgefonderte Behörde unter dem Namen: „Haupt: 
verwaltung der Staatsſchulden“ eingefeßt. Präfident 
berfelben war der nachherige Finanzminifter Rother, 
Beifißer der Geheimrath von Schulenburg, der Land: 
rath v. Pannwiß, der Berliner Stadtgerichtödirector 
Beeliß und der Banquier David Schidler. Beim 
Abgange eined diefer Männer follten die fünftigen 
Reichöftände, und bid zu deren Zufammenberufung der 


(1815—1840.) Steuern. 127 


Staatörath drei Namen bezeichnen, aud denen ber 
König Einen audwählen würde. 

Damit dieje fo eingeleitete regelmäßige VBerzinfung 
und Tilgung der Staatöfhulden ind Leben treten 
fonnte, mußte eine Erhöhung der Öffentlihen Ein: 
nahmen bewirkt werden, die im Jahre 1819 nur etwa 
47 Millionen betragen hatten, während die Ausgaben 
beinahe die Summe von 54 Millionen erreichten. 
Deödhalb wurde durch Cabinetdordre vom 7. Aus 
guft 1820') theild die Erhöhung verfchiedener ſchon 
beftebender Steuern angeordnet, 3. B. der Gewerbe: 
und Stempelfteuer, theild neue auferlegt, namentlich 
eine allgemeine Klaflenfteuer, und in den Städten 
wo die Einführung derfelben mit Schwierigkeit ver: 
bunden war, an deren Stelle die Mahl: und Schlacht— 
fteuer. Aber mit der bloßen Erhöhung von Abgaben 
war noch nichts erreicht, wenn ed nicht gleichzeitig 
gelang, den Wohlftand des Volkes und defien Handel 
und Berfehr zu heben, der noch immer danieder lag, 
und nad Aufhebung der Eontinentaljperre durch den 
übermädhtigen Zufluß englifher Waaren tiefer und 
tiefer herabfanf. Die alten Zolleinrihtungen Friedrich) 
ded Großen, weldye jede Stadt von der andern, jede 
Provinz von der benachbarten Landſchaft in Bezug 
auf den Handel abfperrten, konnten dem Uebel nicht 


1) Gefeßfammlung p. 133. 
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feuern. Mit Recht Hagten die Fabrifanten, daß 
Deutſchland, in Ermangelung vernünftiger Zollgren- 
zen, dad einzige Land fei, wo Alles frei eingebe, und 
jede jchlehte und verdorbene Waare ihren Markt 
finde'). Der König begriff, daß ed nothwendig fet, 
die beftehenden Verhältniſſe gründlih zu Ändern. 
Einer Abtheilung ded Staatdrathd, unter dem Vor: 
fie Wilhelm von Humboldt’d, wurde bald nach dem 
Frieden der Auftrag, ſich über Vorſchläge zu einigen, 
wie die wahrgenommenen Mipftände zu befeitigen 
wären. Die bedeutendften Fachmänner 309 man 
für dieſe wichtige Angelegenheit zu Rathe; den 
genialen Beuth, den berühmten Staatswiſſenſchafts— 
gelehrten 3. G. Hoffmann, und vor Allen ven nad: 
herigen Generalfteuerdirector Kühne, welcher im Verein 
mit Maaflen, dem fpäteren Finanzminifter, der eigent: 
Iihe Schöpfer ded preußiihen Zolliyftemd und der 
freien Handelöpolitif war ?). 

Durch die gemeinfamen Arbeiten diefer Männer 
fam der Gefeßentwurf zu ftande, weldem der König 
am 26. Mai 1818 feine Genehmigung ertheilte?). 


1) Aegidi, aus der Vorzeit ded Zollvereind. Programm 
ded Realgymnaflums in Hamburg. 1865. Treitichke, die An- 
fänge des Zollvereind. Im Detoberbeft 1872 der Preußiſchen 
Jahrbücher. — Zur Geſchichte der preußiihen Handelspolitik, 
in Ranke's hiſtoriſch-politiſcher Zeitſchrift, Bd. II. p. 64 ff. 

2) Negidi, daſelbſt p. 6. 

3) Geſetzſammlung p. 65. ff. 
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Ohne viel Geräufh wurde bier ein Fortichritt des 
Staatölebend bewirkt, der von unberedhenbar weit: 
tragenden Folgen fein follte. Der Grundjaß des Frei: 
bandeld ftand in den beiden erften Paragraphen an 
der Spiße dieſes merkwürdigen Erlafjed: „Alle frem— 
den Erzeugniffe der Natur und Kunft,‘ fo lauten die 
Worte, „können im ganzen Umfange ded Staated ein- 
gebracht, verbraucht und durchgeführt werden. Allen 
inländifhen Erzeugniffen der Natur und Kunft wird 
die Ausfuhr geftattet.’‘ 

Befreiung ded Handeld war längft ald eine For: 
derung der Bernunft von deutihen und fremden 
Staatöwiffenfchaftölehrern anerkannt. Wie aber ein 
ſolches Ziel zu erreichen fei, darüber gingen die Meinun— 
gen weit auseinander. Daß der erfte Anftoß zur Durchs 
führung diefed großen Gedanfend von Preußen gege: 
ben worden, und daß der preußiſche Staat auf Diele 
Meije ald Beſchützer der wichtigften deutichen Inter: 
efien auftreten follte, daran dachten die andern Staa= 
ten nicht. 

Don Defterreihh argwöhnifcd beobachtet, von den 
Süddeutſchen gehaßt, von den Fleineren norbdeut: 
ſchen Fürften gefürdtet, hätte man dem gemein 
jamen Widerſacher gewiß niemald eine Stellung zu: 
gedacht, welche dad Uebergewicht defjelben im höchften 
Maße veritärfen mußte. 


Da die Bundedakte einen Paragraphen enthielt, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VII. 9 
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der fi auf die Handelöverhältnifie bezog, jo glaubten 
viele Fürften und auch viele Staatörechtölehrer, daß 
der Bund die Führerihaft auf diefem Felde überneh: 
men, und eine für ganz Deutichland giltige Zoll: und 
Handelögefeßgebung erlaffen würde. Abgeſehen von 
den in der Sade liegenden Scywierigfeiten, die aus 
den entgegengejegten Bedürfniffen der einzelnen Län— 
der und namentlich Defterreich8 hervorgingen, zeigte eö 
von einem gänzliben Verkennen der Frankfurter Ber: 
fammlung, daß man von ihr etwad Heilfamed für 
Deutſchland erwartete. 

Preußen mußte alſo, da ed feine Ziele nur durd) 
eigene Weisheit und eigene Kraft erringen Fonnte, 
dabei die größte Geduld und Zurüdhaltung üben, um 
nit die Eiferfuhht der anderen Staaten zu erregen. 

Mir wiffen jeßt, daß unfere Staatömänner gleich 
nad) dem Frieden ihre Aufgabe erfannt haben, durd) 
friedliche Unterhandlungen mit den Fleineren Staaten 
id) den Weg zu bahnen, auf dem unfer Vaterland 
einft an die erfte Stelle gelangen follte. Wilhelm 
v. Humboldt bat dad in einer Denfihrift vom 
30. September 1816 unumwunden auögefprochen ’). 
Nachdem er dargetban, daß beim Bundedtage auf 
Mitwirkung zu erfolgreichen Maßregeln nicht zu rech— 
nen Sei, fährt er fort: „die Ausführung gemeinnüßi- 


1) Treitſchke a. a. DO. 117. 


(1818.) Der Zollverein. 131 


ger Einrichtungen läßt ſich nur im einzelnen politifchen 
Verkehr mit den deutichen Staaten felbft erreichen. Es 
muß in der Staatöweiöheit Preußend liegen, dieſe 
Nahbaritaaten in fein politiſches und ſelbſt abminiftra= 
tives Syſtem bid auf einen gewiffen Punft zu ver: 
weben.“ Diejed Berfahren hat man denn auch mit 
bewunderungdwürdiger Zäbigkeit und Ausdauer inne: 
gehalten, bis zuleßt die bewiefene Beharrlichkeit durch 
glänzenden Erfolg gekrönt wurde. Sehr richtig ift die 
Bemerkung Treitſchke's!), daß gerade die Schwächen 
der Regierung Friedrich Wilhelms III. dad große Werk 
des Zollvereind gefördert haben. ‚Nur ein Cabinet,“ 
jagt er, „dad fo beicheiden auf den Ruhm großer 
europäiicher Politik verzichtete, das fi) jo ſanftmüthig 
mit der Rolle der zweiten Macht im deutihen Bunde 
begnügte, nur ein jo ſchwunglos nüchternes Regiment 
fonnte diefe mühſeligen Berhandlungen in Frieden zu 
Ende bringen. Geleitet von einem Stein oder Bid: 
marc hätte die Zollvereindpolitif den Wiener Hof all: 
zufrüh zum offenen Kampfe gezwungen.” Wir können 
dem hinzufügen, daß ed nicht dad erfte Mal war und 
aud nicht dad legte Mal jein follte, wo anjdyeinende 
Schwäche dem preußiſchen Staate zum Siege verhalf. 
ALS Friedrich Wilhelm I. feine großen Soldaten drillte, 
da wurde der wunderliche Monarch wegen feiner unge— 





1) Zreitihfe a. a. O. p. 400. 
g* 
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fährlicdyen Spielerei verjpottet, bid der bittere Ernſt be— 
reitö im erften Sabre nad) feinem Tode fidy offenbarte. 
ALS ein Jahrhundert jpäter der Minifter Manteuffel 
feinen Weg nad) Olmütz, Preußens politiihem Canoſſa, 
antrat, da erwedte er den Mebermuth ver Defterreicher, 
der ihnen 1866 verderblidy werden follte. 

Nachdem dad Gejeß vom 26. Mat 1818 die er: 
wähnten oberften Grundfäge an feine Spibe geftellt 
bat, durch welche die volle Hälfte des nichtöfterreichi- 
hen Deutſchlands zu einem freien Marktgebiete ver: 
einigt war"), verordnet dafjelbe?) den Wegfall aller 
Verkehrsöſchranken zwiſchen den verichiedenen Landes— 
theilen. Von fremden Waaren ſoll ein Einfuhrzoll, 
in der Regel nicht über 2 Thaler vom Centner, er: 
hoben werden. Bon fremden Manufacturwaaren, die 
im ande bleiben, wird ein Eingangözoll nicht über 
10 Procent ded Werthed erhoben. Audnahmen find 
durch befondere Zarife feftgeitellt. 

Um diefe Anordnungen durchzuführen, mußte eine 
Dewahung der Landeögrenzen eingerichtet werden, 
welche bei der langgeftredten und noch überdied in 
zwei Hälften zerrifjenen Geftalt des Königreichs eben 
jo umftändlih ald Eoftipielig war. Deſſenungeachtet 


1) Dajelbft, 403. Salz und Spieltarten waren bie einzigen 
beiden Handelögegenftände, weldye nicht ind Rand gebracht wer- 
den durften. 


2) 88 16 fi. 
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fonnten bereits am 1. Januar 1819 die neuen Grenz: 
zollämter überall in Thätigfeit treten. 

Wie bei allen Veränderungen, felbft bei den heil- 
jamften und wohlthätigften, fich die verfchiedenartigften 
Klagen der dabei Betheiligten zu erheben pflegen, fo 
war ed auch der Fall bei diefer preußiichen Zoll: 
einrichtung. 

Zede Provinz glaubte fih gegen die andere be— 
nadıtheiligt, der Gewerbetreibende betrachtete ſich ald 
Dpfer feiner ausländiſchen Geſchäftsgenoſſen, das ver: 
zehrende Publikum feufzte über die Laſt der Abgaben. 
Die Regierung mußte fi) entichließen am Rhein den 
Mein zu beitenern, weil die öftlihen Provinzen, wo 
man dad verzollte franzöfiihe Gewächs vorzog, fid) 
fonft für zurüdgefegt gehalten hätten. Bald jedoch 
madıten die greifbaren Früchte der Neuerung folde 
Klagen veritummen. 

Der König that alled Mögliche, um Handel und 
Verkehr im Lande zu heben. Auf Herjtellung neuer 
Kunftftraßen verwendete er binnen elf Zahren fat 
22 Millionen Thaler, fo daß 1828 ftatt der 523 Mei: 
len Ehaufleen, die Preußen im Jahre 1817 befaß, 
nunmehr deren 1065 Meilen befahren werden fonnten. 
Die Einkünfte ded Poſtweſens hoben fi durd die 
Nagler'ſchen Berbefierungen bald von drei Millionen 
auf vier Millionen jährlichen Ertraged, — und fo im 
Berhältniß bei allen Handels- und Verkehrszweigen. 
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Hatten, wie gejagt, jhon die Inländer ein Wehe: 
geſchrei über die Neuerung erhoben, jo nannten die 
Ausländer gar died preußiſche Zollſyſtem einen Flud) 
für Deutſchland. 

Der berühmte Friedrich Lift mweiffagte, daß durch 
Aufrehterhaltung eined ſolchen Gefeßed der deutiche 
Handel total ruinirt werden müßte!) und in der 
That war für die nichtveutichen Gebiete, und nament: 
ih für dad „deutſche Ausland,“ die Wirkung eine 
ſehr harte. 

Man hatte fid) damit getröftet, daß die preußiichen 
Entwürfe, welthe, wie man wußte, die Dortige Regie: 
rung jeit mehreren Sahren in der Stille vorbereitete, 
fi) unaudführbar ermweifen würden; deöhalb erichollen 
die Klagen um jo lauter, ald dad Zollgefeß nun wirk— 
(ih in Kraft trat. Der gewohnte Weg, auf dem die 
übrigen deutſchen Staaten biöher durd dad preußifche 
Gebiet ihren Handel geleitet hatten, war plötzlich ab: 
geichnitten. Außerdem befaßen dreizehn Eleinere Staa: 
ten einzelne Zandeötheile, welhe ganz von Preußen 
eingefchloffen waren. Wenn diefe dad Recht jelbft: 
ftändiger Zollgeießgebung behielten, jo war die Durdy: 
führung der preußifhen Ideen geradezu unmöglich, 
weil jene Enclaven aldöbald zu einer förmlidyen Nieder: 
lage für den Schmuggelhandel wurden, wad einzelne 


1) Xegidi a. a. D. p. 7. Note 22. 
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Regierungen, namentlich der Herzog von Cöthen, in 
wahrhaft jhamlofer Weife begünftigten. 

Auf der andern Seite war die Wuth diejer klei— 
"nen Fürften und ihrer Unterthbanen erklärlich genug. 
Zür diejenigen, deren Gebiete nicht im Ganzen, ſon— 
dern nur theilweife in Preußen eingeſchloſſen waren, 
fand eine gänzliche Abiperrung der Enclave von dem 
Hauptlande ftatt, und außerdem wurden diefelben der 
preußiihen Verbraudpöfteuer unterworfen, wad man 
allerdingd ald eine Gewaltmaßregel der ſchlimmſten 
Art bezeihnen muß. Die bitterftien Verwünſchungen 
über den heillofen Drud ded neuen Zolligftemd er: 
ihollen von einem Ende Deutſchlands bid zum andern. 

Die preußiihen Staatömänner ließen fi) dadurd 
nicht irre machen. Die Leitung der ganzen hochwichti— 
gen Angelegenheit lab in der Hand Eihhorn’d, der 
damals Director im auswärtigen Minifterium war, 
und vom Grafen Bernftorf die Vollmacht befaß, felbit- 
ftändig nad feiner Einfiht zu verfahren. Er ver: 
folgte von Anfang an mit bewunderungdwürdiger 
Geduld und Ausdauer den Plan, ganz Deutſchland 
almälidy zu einer großen Handeldgenoffenihaft zu 
vereinigen, und fchließlich ward ihm die Genugthuung, 
dab er nad jahrelangen Mühen zulegt aud dem 
Kampfe, ven nad Scyiller'd Worten ſelbſt die Götter 


1) Aegidi p. 9. 
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vergeblich verſuchen, ſiegreich hervorging, aus dem 
Kampfe mit der Dummheit der Menſchen. 

Daß durch diplomatiſche Unterhandlungen mit den 
ſchwerbeleidigten kleinen Fürften nichts zu erreichen 
ſei, und noch weniger durch Anrufen des Bundes— 
tages, davon war Eichhorn überzeugt. Er ſah ein, 
daß die Vortheile der freien Handelspolitik ſich durch 
die Erfahrung allmählich auch den feindlich Geſinnten 
aufdrängen müßten, und daß der Wunſch einer ähn— 
lihen Hebung ded PVerfehrö und des daraus ent- 
Ipringenden großen Nationalwohlitanded theilhaftig zu 
werden, die Widerftrebenden dahin bringen werde, 
jelbit ven Anſchluß nachzuſuchen. 

Am 15. October 1819 hatte Eichhorn zum erften 
Male die Genugthuung, einen dahin gehenden Ver: 
trag abzujchließen, und zwar mit dem Fürften von 
Schwarzburg-Sonderöhaufen, dem man Eluger Weife 
fo günftige Bedingungen ftellte, daß fich feine Ein: 
fünfte aldbald um 15,000 Thaler vermehrten. Das 
durdy wurde dieſer hohe Herr, wie fein Bevollmäd: 
tigter in Berlin dankbar anerfannte, in den Stand 
gejeßt einen alten lange gehegten Wunſch zu befrie: 
digen, nämlid ein Sonderöhaufenihed National: 
theater zu erbauen. Sn dem mit dem Fürften ver: 
einbarten Abkommen waren deſſen landeöherrliche 
Hoheitsrechte ausdrücklich als unantaftbar anerkannt, 
und die Geneigtheit des Königd von Preußen erflärt 
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worden, mit andern deutſchen Fürften ähnliche Ver: 
‚träge abzuſchließen '). 

Bei dem Miptrauen und dem MWidermwillen, den 
die Nachbarn in immer ftärfern Maße blicken ließen, 
mußten viele Zahre vergehen, bevor die preußiſchen 
Einigungspläne ſich ein erweiterteö Gebiet eroberten. 
Unter diefen Umftänden war ed ein großed Glück, 
daß Defterreih, oder wad in jenen Tagen gleichbe: 
deutend war, dab Metternid von der Wichtigkeit 
und den Folgen ded angeftrebten Zollverbanded aud) 
nicht die entferntefte Vorftellung hatte, jondern den— 
jelben ald ein Hirngeipinnft und ald den Eindiichen 
Verſuch betrachtete, „ven Mond in eine Sonne zu 
verwandeln.” Er ließ fih in feiner Weisheit gegen 
Bernftorf vernehmen: „Man fei in Preußen auf 
falihem Wege und werde fid bald überzeugen, daß 
die Abjperrung der Provinzen gegeneinander, wie 
man fie in Defterreich beibehielt, auch für die preu— 
Biichen Finanzen am vortheilhafteften wäre.‘ In diefer 
Berblendung ließ er den gefährlihen Nachbar gewähren, 
und wenn man aud von Wien aud gelegentlidy die 
fleinen Fürften aufhegte und in ihrem Eigenwillen 
beitärfte, jo jab man doch im allgemeinen ruhig zu, 
wie Friedrih Wilhelm III. in feiner geräufchlojen 
Meile die innere Einigung Deutſchlands anbahnte, 


1) Treitſchke, p. 428. 
2) Dafelbft p. 430. 
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aud weldyer ein halbed Sahrhundert jpäter die Wie— 
dererwedung unfered Gelammtvaterlanded hervor; 
gehen ſollte. 

Es können bier nicht die Verhandlungen mit jedem 
der 38 deutſchen jouveränen Fürftenthümer und 
freien Städte audeinandergefegt werden, jondern wir 
müflen und in Bezug auf den weiteren Gang dieſer 
Zollverbanddangelegenheit mit einzelnen Andeutungen 
begnügen. | 

Eihhorn war bemüht, zuerft diejenigen Gebiete 
zu gewinnen, weldhe zwiſchen ven alten und den 
neuen Provinzen ded Staated trennend in der Mitte 
lagen. Aber grade diefe, durch ihre Lebensbeziehungen 
am meiften auf Preußen angemwiejene Nachbarn, ſetzten 
den allergehäffigiten Widerftand entgegen, während 
die ſüddeutſchen Staaten, auf deren Beitritt man für’d 
Erſte gar nicht gerechnet hatte, ſich viel verftändiger 
benahmen. Am troßigften und feindfeligften unter 
allen deutſchen Fürften gebehrdeten fid) die Herricher 
von Heſſen-Caſſel und Anhalt:Göthen, beided Schwä- 
ger ded Königs von Preußen, aber beide, aud gleich 
unlauteren Gründen, voll giftigen Hafled gegen ihren 
erhabenen Verwandten. Der Kurfürft von Heflen 
batte feine trefflihe Gemahlin durch dad Verhaͤltniß 
mit der Gräfin Keihenbah, und durch Mikhand: 
lungen der roheften Art gezwungen, mit dem Erb: 
prinzen eine Zufluhtitätte auf preußifhem Gebiete zu 
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fuhen. Der Göthener Monard), der fein Land in 
eine förmlihe Schmugglerherberge verwandelt hatte, 
um die preußiichen Zölle unwirkſam zu machen, fügte 
feinen jonftigen Thorheiten noch die größte hinzu, 
indem er mit jeiner Gemahlin!) zur katholiſchen 
Kircye übertrat, und nun feine Hauptftadt neben den 
Schleihhändlern aud den Sefuiten öffnete. Der 
Zollverband bedrohte, wie der Herzog behauptete, 
nicht blos deflen Staatdeinfünfte, fondern war ihm 
nody ganz »bejonderd ald eine Schmälerung jeiner 
Souveränität verhaßt, weil er fih in Steuerſachen 
den Befehlen Preußens fügen jollte. Klagend wandte 
er fh an die zu den Wiener Sclußconferen: 
zen verjammelten Mächte und an den Bundedtag, 
mit dem Weherufe, man wolle fein Land gemalt: 
ſam mediatifiren. Metternich unterftüßte ihn dabei, 
indem er den befannten, damald weit überihäßten 
Adam Müller, einen Freund von Gen, zum dfter: 
reihiihen Geihäftöträger für Anhalt ernannte, um 
dort guten Rath in dem Kampfe gegen Preußen zu 
ertheilen. Der Herzog drohte zuleßt damit, die Ge: 
währleifter ded Parijer Friedend anzurufen, und Frank— 
reichs Beiftand zu erbitten, worauf fi dann alsbald 


1) Sie war eine natürlihe Tochter Friedrich Wilhelms II. 
und Schwefter ded nahmaligen Minifterpräfidenten Grafen von 
Brandenburg. 
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franzöfifhe Stimmen zu feinen Gunften vernehmen 
ließen. 

Man darf übrigend nit leugnen, daß nad) 
firengem Rechte die Angelegenheit allerdingd gar jehr 
ihre zwei Seiten hatte. Dur die Abiperrung mit 
preußiicher Zolllinie war dad kleine Fürſtenthum thats 
fächlidy vergewaltigt, und von dem freien Berfehr 
mit den benachbarten Ländern, namentlid gegen 
Sachſen abgeiperrt, und man war nicht befugt, den 
Herzog zu der vernünftigen Anfiht zu zwingen, daß 
ed feinem Vortheil entipreche, dem preußiichen Ver: 
langen fi) zu fügen. 

Es fam zu den beftigften gegenfeitigen Händeln, 
Schiffe auf der Elbe wurden mit Beſchlag belegt, 
und dergleihen. Da aber dad berliner Gabinet 
unerſchütterlich feit blieb, jo brach ſich in Wien zulegt 
doch die Meberzeugung Bahn, daß ed nicht gerathen 
ei, ed biö zum förmlichen Bruche zu treiben, zumal in 
einem Augenblid, wo die drohenden Wirren im Often 
Preußend Bundedgenofienihaft ſehr wünſchenswerth 
machen konnten. Nach zehnjährigem Hader bewog 
Metternich den anhaltiihen Fürften zum Nachgeben, 
fo daß am 17. Zuli 1828 Cöthen, und zugleich mit 
ihm Deflau, dem Zollverbande beitrat. 

Ganz ähnliche, nicht minder unerfreulihe Kämpfe, 
mußten nod drei Jahre länger mit Kurheſſen geführt 
werden, bis died Land endlih im Auguft 1831 ſich 
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zur Nachgiebigkeit bequemte. Heflen:Darmitadt hatte 
fi zu diefem Schritte bereitdö 1828 entſchloſſen. 
Die jüddeutihen Staaten machten zuerſt den 
Berjuh, dem preußifchen Einfluffe, den fie für ihre 
Gelbftftändigfeit bedrohlich hielten, dadurch zu ent: 
gehen, daß fie unter der Leitung von Baiern und 
MWürtemberg einen Gegenverband bildeten (18. Ja: 
nuar 1828), welder auf den bereitö früher in Baiern 
zur Anwendung gekommenen freifinnigen Handels— 
grundfäßen beruhte. Die hoheuzollerihen Fürften: 
thümer traten demſelben bei. Einen dritten ähnlichen 
Verband wollten Hannover, Braunihweig, Olden— 
burg und Kurbefien, und zum Ueberfluß noch einen 
vierten dad Königreih Sachſen mit Thüringen, Hans 
nover und andern kleinern Staaten bilden. Dad 
alled führte ebenjowenig ald verichiedene beim Bun: 
dedtage unmittelbar angeftellten Verſuche zu einem 
nennendwerthen Ergebniß. Eichhorn war weije genug 
fh ruhig abwartend zu verhalten und die andern 
an ſich herankommen zu laflen. In der That machten 
fi) die Vortheile des preußiihen Verbandes nad) und 
nad) jo unmwiderjpredhlich geltend, daß am 1. Januar 
1834 ver große preußilcdyedeutiche Zollverein in’d eben 
trat, dem fid nad) und nad durch elf verſchiedene Ver: 
träge Baiern, Würtemberg, dad Königreih Sachſen, 
Thüringen und viele £leinere Regierungen angeſchloſſen 
batten. Nachträglich kamen 1835 nod Baden und 
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Nafjau und 1836 Frankfurt a/M. hinzu, fo daß nur 
Hannover, Meclenburg, Dldenburg, Braunſchweig 
und die Freiftädte Kübel, Hamburg und Bremen 
nod außerhalb deſſelben verharrten, theild aus poli= 
tiiher Gegnerſchaft, theild unter dem Einfluß des 
engliihen Handeld, der in Hamburg feine Nieder: 
lage bat, und vor da aud die angrenzenden Gebiete 
beherrſcht. Immerhin war dad Erreichte von der aller: 
größten Bedeutung. Mehr ald 22 Millionen Men: 
hen, auf 8000 Geviertmeilen wohnend, bildeten ein 
durh feine Zollichranfe getrennte Gebiet!). Die 
Einnahme wurde unter den verbündeten Staaten nad) 
der Kopfzahl getheilt, und fteigerten fi) von Sahr 
zu Zahr. 1843 hatte diefelbe bereitd die Höhe von 
25,665,000 Thaler erreicht, wovon 24,680,000 Thaler 
auf Eingangd: und 985,000 Thaler auf Aus- und 
Durdgangöfälle kamen. 

Um dem Zollverbande auch ind Audland die Wege 
zu bahnen, wurden mit den meiften europätichen 
Staaten Handelöverträge abgeſchloſſen. Mit Däne: 
marf 1818, mit England 1824, mit Rußland 1825, 
mit Schweden und Norwegen 1827, mit Meklen: 
burg und den Hafenjtädten 1828. Auch die deutichen 
Ströme befreite Preußen durch Unterhandlungen mit 


1) Daffelbe hatte fi) bis zum Jahre 1843 ſchon auf 8,387 
Duabdratmeilen mit 254 Million Einwohnern erweitert. 


(1818—1840.) Der Zollverein. 143. 


den Üferftaaten allmählich von den Zollfefieln. Nach: 
dem died bei der Weſer und Elbe gelungen war, trat 
1831 die Rheinſchifffahrtsacte in’d Leben, und hatte 
den regiten Berfehr auf dem von Dampfidiffen 
in ſtets wachſender Zahl befahrenen Strome zur 
Folge. Zugleich wurde der oft unglaublich albernen 
Eigenmädhtigfeit der Eleinern dortigen Uferftaaten ein 
Ziel gejeßt. 

Durd die Münzconvention von 1838 und durch 
Einführung ded Zollgewichts, 1839, erhielten die Mit: 
glieder des Zollvereind ein wünſchenswerthes gemein: 
james Zeichen ihrer Zufammengehörigfeit. 

Unter der folgenden Regierung fam das große 
Merk nody einmal, durd den Gegenſatz füddeuticher 
und norddeutiher Wünſche, in Gefahr; doch fügten 
nd die Widerfacher glücklicher Weile ehe ed zu fpät 
war. Die unermeßliche Bedeutung und die fegend- 
reihen Folgen des preußiichen Zollverbanded wurden 
nit blod von den Gewerb: und Hanbdeltreibenden, 
jondern bald auch von dem ganzen Volke empfunden. 
Nicht’ mehr braudte fortan der harmloje Reiſende 
ih an den zahllofen Steuergrenzen wie ein Ber: 
brecher durchſuchen zu laffen. Man durfte fid der 
Schönheiten des Thüringer Waldes und ded Harzgebir: 
ges erfreuen, ohne wie biöher von ſächſiſchen, hannö— 
verijhen, anbaltifhen, preußiihen und braunſchwei— 
giihen Beamten binnen acht Tagen zehn bid zwölf 
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Mal „viſitirt“ zu werden. Daß auch die damit Hand 
in Hand gehenden Paßweitläufigkeiten einft, ald uns 
nüße Quaͤlereien ded Publitumd, bejeitigt werden 
fönnten, wagte man damald nicht zu hoffen. 

Der Zollverband hatte fid) kaum ald ein im hoben 
Maffe gelungened Unternehmen bewährt, ald aud) 
ſchon der Streit über die eigentliche Urheberſchaft 
defielben fi) erhob. Man fand die Andeutungen zu 
der ind Leben getretenen Staatdeinrihtung in den 
Schriften vieler Gelehrten’) und war geneigt daß 
Verdienſt der preußifchen Regierung zu Gunften diefer 
Theoretifer zu ſchmälern. Durch die erwähnten Auf: 
fäße von Aegidi und Treitſchke ift indeflen jetzt feſtge— 
ftellt, daß zwar allgemeine Wünſche und Entwürfe 
aufgeftellt worden, aber der einzig audführbare Weg, 
nämlic unter Preußend Führung zum Ziele zu gelan: 
gen, niemald in Auöfiht genommen, fondern viel: 
mehr mit allen Kräften zurückgewieſen war. 

Deöhalb gebührt jenen einfichtövollen Beamten, 
den Geheimräthen Maflen, Eihhorn, Kühne und 
Motz, unbeftreitbar der Ruhm, den großen Gedanfen 
troß aller Schwierigkeiten und Hinderniffe glücklich 





1) Namentlih in denen des fpäteren badifhen Finanz- 
minifterd Nebenius. Ueber ihn und feine Verdienfte vergleiche: 
Roſcher, zur Gründungsgeichichte des Zollvereind, Berlin 1870, 
Separatabprud aus der Zeitihrift „Deutſchland,“ Jahrgang I., 
Band I. 
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audgeführt zu haben, während man dem Könige per= 
fönli das faft ebenfo große Verdienft zuſprechen muß, 
die richtigen Männer für dad Werk audgewählt, und 
diefelben durch beharrliched Vertrauen geftüßt zu haben. 

Alle jene von gegnerifher Seite gemachten Ber: 
ſuche zu nebenbublerifhen Zolleinigungen waren in 
Nichts zerfallen; der preußiihe Verband aber blieb 
auf feiner feften Grundlage unerjhüttert in Wirkſam— 
feit, bid zuleßt die große Einigung Deutſchlands alle 
Sonderverträge unndthig machte. Deshalb durfte 
aud König Wilhelm, ald er am 17. März 1863 den, 
Grundſtein zu dem Denkmale feined Vaters dem 
Berliner Schloffe gegenüber in die Erde zu fenfen 
befahl, die Worte verkünden laffen: „Der Zollverein, 
ded Königd eigenfter Gedanke, krönte feine Beftre: 
bungen für die Wohlfahrt ded Volkes, und war die 
Freude und Ehre des Königs, der fi) ald deuticher 
Fürft ftolz fühlte und feined Volkes Beruf für Deutid: 
fand nicht aud den Augen ließ ').‘ 

Durch die unabläffige Sorge der Regierung für 
den Wohlftand ded Landed wurde binnen wenigen 
Fahren dad Mißverhältniß zwifchen den Einnahmen 
und Audgaben ded Staatöhaushalted ausgeglichen, 
wodurch denn aud) die Mittel bereit waren, um bie 
Armee auf der Höhe zu erhalten, weldye nad) ver 





1) Xegidi, p. 130. 
&berty, Preuß. Geſchichte ıc. VII. 10 
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Anſicht Friedrih Wilhelms IM. für die Sicherheit 
Preußend nothwendig war. Faft die Hälfte ded etwa 
50 Millionen betragenden Budgetd mußte zu diefem 
Zwecke verwendet werden. 

Durd den berühmten föniglihen Erlaß vom 
3. September 1814 war die allgemeine Dienftpflicht 
eingeführt worden. Zwar fannte man für die Armee 
damald noch nicht die ſpäter fo beliebt gewordene 
Bezeihnung: „dad Volk in Waffen,” aber der König 
hatte bereitö diejelbe Anſchauung, indem er in feiner 
‚ Verordnung ausſprach: die gejegmäßig geregelte Be: 
waffnung der Nation fei die fiherite Bürgſchaft für 
einen dauernden Frieden. 

Daß dad Heer fünftig nur aus Inländern beftehen, 
und alle Werbungen in nichtpreußifchen Ländern auf: 
hören follten, hatte er bereits 1809 befohlen. Jetzt 
wurde erklärt, daß jeder Eingeborene nad) Vollendung 
ded zwanzigiten Lebendjahred zur Vertheidigung des 
Paterlanded verpflichtet wäre '). Demnach ſollte die 
bewaffnete Macht zufammengejegt fein aud dem 
ftehenden Heere, der Landwehr I. und II. Aufgebotd 
und dem Landſturm. Dad ftehende Heer umfaßt 
dad Gardecorpd und acht Armeecorpd, deren comman— 
dirtende Generale?) in Königöberg, Stettin, Berlin, 


1) Rumpf, Preußens bewaffnete Macht, Berlin 1836 p. I. 
Geſetzſammlung von 18314. 
2) Nach der Reihenfolge der Nummern der 8 Armeecorps. 
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Erfurt, Pofjen, Breslau, Münfter und Coblenz an 
der Spitze der militärischen Angelegenheiten der betref: 
fenden Provinz ftehen. Diefelben bilden eine Ge: 
fammtbeit von 


1) Infanterie . . » 2.2... 83,000 Mann, 
2) Kavallerie . » 2 2 2 20,000 „, 
3) Artillerie - - © 2. .2....12,000 
4) Pimiere. . 2 2 2.22.2000 „, 
5) Landwehr . . . 2 2. 5,000 „) 


zufammen 122,000 Mann. 
Zu diefen treten, wenn ein aus— 
bredyender Krieg ed nöthig madht, 
von der Landwehr eriten Aufgeboted 228,000 Mann, 
Vom zweiten Aufgebot . . . 180,000 ,, 
in Summa 530,000 Mann. 
Die Landwehr erften Aufgeboted wird ausgewählt 
aud allen jungen Männern vom 20. bid zum 25. Zahre, 
die nicht in der ftehenden Armee dienen, aud denjeni= 
gen, die in den Jäger: und Schüßenbataillond aud: 
gebildet worden, und aud der Mannſchaft vom 26. 
bid zum zurücgelegten 32. Sahre. Sie werden an 
gewiffen Tagen in Eleinen Abtheilungen in ihrer Hei: 
math, und einmal ded Zahred in Verbindung mit 





1) Zu jedem Armeecorps gehört nämlich ein Referve-Rand- 
wehr-Bataillon nebft Escadron. Wer fih über die Einzelheiten 
weiter unterrichten will, findet Belehrung in dem angeführten 
Rumpf’ihen Werte. 

10* 
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Theilen des ftehenden Heered eingeübt. Diefed erfte 
Aufgebot dient während ded Krieged zur Unterftüßung 
de& ftehenden Heered, wird aber während des Friedend 
in feine Heimath entlaflen. 

Die Landwehr zweiten Aufgebotd ift im Kriege 
wefentlih für den Garnifondienft beftimmt. Sie be= 
fteht aud allen Männern, die aud der Armee und aud 
der Landwehr erften Aufgeboted heraudtreten, und aud 
den Waffenfähigen bid zum zurüdgelegten 39. Zahre. 

Der Landfturm, der aud Männern bid zum 
50. Zahre befteht, fann nur wenn eine Provinz von 
Feinden überfallen worden, vom Könige zum Schuße 
derfelben einberufen werden. 

Die regelmäßige Dienftzeit im ftehenden Heere 
dauert drei Zahre. 

Friedrich Wilhelm IIL., dem man auf Befehl feined 
großen Dheimd von Jugend auf die Ueberzeugung 
beigebradyt hatte, daß der Dienft der Waffen die 
höchſte Ehre verleihe, und daß im Vergleich mit dem 
Kriegeritande jede andere Berufäthätigfeit eine unter: 
geordnete jei, war demgemäß mit Leib und Seele 
Soldat. Eigentlihed Feloherrntalent befaß der König 
nicht, doch haben wir gefehen, daß er im Kriege zur 
rechten Zeit gar wohl erfannte, worauf ed anfam, 
und wenn er jeine Echücdhternheit zu überwinden ver: 
modhte, aud) jeinen Willen durdyzujegen verftand. Um 
jo gründlicher und eingehender beſchäftigte er ſich mit 
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dem fogenannten fleinen Dienfte, auf welden in 
Preußen feit jeher mit Recht ein großed Gewicht ge: 
legt wird. Dad Straffe und Etramme, weldyed 
unjere Soldaten vor allen anderen Truppen aus: 
zeichnet, ift eine Nachwirkung, weldye der Geiſt Friedrich) 
Milhelm’d I. und des alten Deffauer’d bid auf den 
heutigen Tag ausübt, allerdingd gemildert und ge: 
fänftigt durch die Eitten unferer Zeit. Bereitö 1808 
waren die graufamen Strafen des Krummſchließens, 
des Spießruthenlaufend u. j. w. bejeitigt, und geprü: 
gelt durften nur die wegen Verbrechen in die zweite 
Klafie verjebten Leute werden; aber die Manneszucht 
blieb in voller Strenge erhalten, und die jeßt eben: 
falls befeitigten fogenannten Ratten bildeten eine 
Strafart, die fih neben jeder Folter feben laſſen 
durfte. | 

Ded Königd wohlmwollender Sinn milderte ſolche 
Härten, wo ed ihm ohne Gefahr für die Disciplin 
zuläffig ſchien. Er liebte feine Soldaten wahrhaft 
väterlich, ganz befonderd die im ftehenden Heere dies 
nenden, wogegen die Landwehr, bei welcher nicht 
jede Bewegung und jede Schwenfung fo prall und 
glatt ablief, wie er ed wünfchte, ihm geheimen Kummer 
bereitete. Doc hütete er fih wohl diefem Gefühle 
Ausdruck zu geben. Er vergaß niemald der treuen 
und uneigennüßigen Hingebung, welche diefe Truppen 
im Kriege bewiefen hatten, und ſprach im Eingange 
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der Landwehrordnung vom 21. November 1835 feinen 
Danf dafür mit berzlihen Worten aud. „Die Ge: 
Ihichte,‘ fügte er hinzu, „wird der Nachwelt Diele 
Treue, diefen Muth ald ein glänzended Vorbild auf: 
zeichnen.” 

Gern hätte der König feine ganze bewaffnete 
Macht dem ftehenden Heere eingereiht, aber dem ſtand 
theild die große Verehrung, welche die Landwehr ald 
jolde im Volke genoß, theild die Rückſicht auf die 
Koften entgegen; denn ed wurde eine fehr bedeutende 
Erjparung dadurd) möglich, daß die Landwehr wäh: 
rend des größten Theild des Jahres ohne Solo in 
der Heimath verweilte. 

Zu einer eigentlich Eriegerifchen Verwendung der 
Armee fam ed unter feiner Regierung nicht mehr. 
Es war dem friedliebenden Monardyen vergönnt, fid) 
bis an den Tod der fortichreitenden Audbildung feiner 
Truppen zu widmen, und mit Stolz auf die geordne: 
ten Schaaren der Krieger zu blicken, die er fo gern 
vor fid) und feinen fürftlihen Gäften im Parademarich 
vorüberziehen ſah. Für die Berliner war ed ebenfalld 
ein hoher Genuß diefem Scaufpiele beimohnen zu 
fönnen, oder bei den alljährlihen Manövern die Trup— 
pen in ihren Zeltlagern aufzufuchen, weldye in der 
Umgegend der Hauptitadt errichtet wurden. 

Hatte die preußifche Armee ſich bereitd während 
der Befreiungöfriege durch ihre Tapferkeit wieder zu 
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dein alten Anfehn erhoben, welded fie einſt unter 
Triedrid dem Großen genofjen, jo wurde fie nad 
dem Frieden, in Folge der unabläffigen Sorgfalt des 
Königs bald auch in Bezug auf alle Einrichtungen, 
welche die Verpflegung, die Einübung und die fonftige 
Ausftattung betreffen, ald muftergiltiged Vorbild für 
die Truppen der andern Ländern betrachtet. 

Befonderd audgezeihnet waren die preußiichen 
Bildungdanftalten ded Heered, die von einer Militair: 
Studien: &ommiflion geleitet wurden. Die allgemeine 
Kriegöfhule in Berlin hatte der König 1816 gegrün: 
det. Hier follten 36 der befähigtiten Offiziere nad 
abgelegter ftrenger fchriftliher Prüfung Aufnahme 
finden, um einen zweijährigen Curſus in der höheren 
Kriegswiſſenſchaft durchzumachen, und fid) für den Ein: 
tritt in den Generalſtab vorzubereiten. Eine gleidye 
Anftalt mit dreijährigem Curſus wurde für die Artille: 
rie und Ingenieure errichtet. Auch die nicht in die— 
fen Kriegdfhulen gebildeten jungen Leute müſſen ſich, 
um Fähnrihe oder Offiziere werden zu können, einer 
Prüfung unterziehen, die ji) außer den Fachkenntniſſen 
aud auf allgemeine wiffenihaftlihe Bildung erftredt. 
Für die Offizieröföhne, welche fi) dem Soldatenftande 
widmen, dienen die Gadettenhäufer; für die Söhne 
der Unteroffiziere und Gemeinen die Militairfnaben: 
inftitute und Waifenhäufer. 

Die vortheilhafte Wirkung diefer Gefammteinrich- 
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tungen erhielt bald allgemeine Anerfennung. Bon 
allen Seiten kamen fremde Offiziere nad) Berlin, um 
die Paraden und die Eriegerifchen Uebungen mit an= 
zufehen, und dad Nahahmungdwürdige in ihre Hei: 
math zu verpflanzgen. Aber feine der audmwärtigen 
Mächte Eonnte daran denken, die Grundlage aller Vor: 
trefflichkeit unfered Heered, die allgemeine Dienftpflicht, 
bei fih einzuführen, weil diefe eben die Eigenthüm— 
lichkeit ded deutihen Bolköcharafterd zur Vorausſetzung 
bat. Wie würde aud ein junger franzöjifcher Mar: 
quid oder ein engliiher Gentleman dahin zu bringen 
fein, ein Zahr lang mit dem gemeinen Soldaten in 
Reihe und Glied zu ftehen, und mit ihm von dem 
Vorgeſetzten auf gleihem Fuße behandelt zu werden, 
wie dad die freiwillig in die Armee eintretenden jun— 
gen Leute ſich bei und ald felbitverftändlid gefallen 
laſſen. Aus diefen, durd feine Nachahmung zu er⸗ 
reichenden Eigenthümlichkeiten, ſind denn auch die Er— 
folge herzuleiten, welche das preußiſche Heer zum 
Staunen der Welt in nicht allzuferner Zukunft er— 
ringen ſollte. 


— — men 
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Sechſtes Kapitel. 
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Auswärtige Angelegenheiten. 


Die politiſchen Grundſäͤtze, nad) welchen Friedrich 
Wilhelm III. feine Beziehungen zu den auswärtigen 
Mächten regelte, waren fehr einfah, und entipradyen 
durchaus der Weifung, welche er in feinem 1827 ver: 
faßten und fpäter nicht mehr geänderten Teſtamente 
dem Thronfolger ald die richtigen empfohlen hat. 

„Verabſäume nicht,‘ ruft er dem Kronprinzen zu, 
„die Einigkeit unter den europäiihen Mächten, fo viel 
in Deinen Kräften fieht, zu befördern. Vor Allem 
aber mögen Preußen, Rußland und Defterreich fid) 
nie von einander trennen; ihr Zufammenbalten ift 
ald der Echlußftein der großen europäiſchen Allianz 
zu betrachten.” 

Sn diefen Gefinnungen befeftigte den König nod) 
mehr der Umftand, daß feine ältefte Tochter Charlotte 
dem Groffürften Nicolaud vermählt war, der nad) 
dem Tode feined Bruders Alerander I. (l. Dezem: 
ber 1825) ald Kaifer aller Reuſſen den Throu beſtie— 
gen hatte. Nicht ohne fchweren Kampf mit feinem 
proteftantifhen Gewiffen mußte Friedrich Wilhelm ed 
geſchehen laſſen, daß die Prinzeffin, den ruffiihen Haus— 
gelegen fi) fügend, zur griechiſch-katholiſchen Kirche 
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übertrat. Durch verdoppelte väterliche Liebe für fie 
und den Gatten glaubte er diefen Schritt gleichſam 
zu fühnen. 

Die Eintradyt der drei großen Mächte konnte nur 
aufrecht erhalten werden, wenn Preußen in Deutſch— 
land ſich mit der zweiten Stelle begnügte, und die 
erite Stimme beim Bundedtage, und in allen öffent: 
lihen Angelegenheiten dem Wiener Hofe einräumte, 
wad dem bejcheidenen Sinne ded Königd auch nicht 
zumider war. 

Er trachtete vor allen Dingen nad) Frieden. Mehr 
ald einmal hatte der Krieg ihn an den Rand des Ber: 
verbend geführt. Er war gezwungen worden, an den 
Außerften Grenzen ded Reiches dad Brod der Ber: 
bannung mit den Seinigen zu eflen, während der 
ftolzge Eroberer im Schloffe zu Berlin Hof bielt. Die 
Grlöfung und den endlihen Sieg fchrieb er einem 
unmittelbaren Audfluffe der göttlichen Gnade zu; er 
wollte Gott nicht verfuchen, indem er fid) noch einmal 
in den Strudel politiicher und Friegerifcher Wirren 
ftürzte, denen er fi aud eigener Kraft nicht gewach— 
fen fühlte. 

So erbliden wir denn Preußen unter feiner Re— 
gierung ftetd im Gefolge von Defterreih und Ruß: 
“ Tand. Die Garlöbader Beſchlüſſe, die Congreſſe von 
Aachen (1818), ZTroppau, Laibah und Verona 
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(1820— 1821)') geben Zeugniß davon, wie ber 
König, auch wo die Intereffen des eigenen Landes 
nicht unmittelbar im Spiele waren, die Abfihten der 
Verbündeten zu fördern fuchte; denn jene italienijchen 
Fürftenverfammlungen hatten bauptiächlich den Zweck, 
die freiheitlichen Regungen der Völker in Piemont, in 
Neapel und Spanien zu unterdrüden und die Füriten 
jener Länder wieder mit der ſchmählich gemißbrauchten 
deöpotifchen Gewalt audzuftatten, der fie gedrängt von 
der Noth und Furcht ded Augenblided hatten ent: 
jagen müſſen. 

Auch bei dem Bundedtage fiimmte Preußen allen 
Anordnungen, welche dajelbft zur Unterdrüdung der 
Bolköfreiheit und der Aeußerung ver öffentlichen 
Meinung dur) die Preffe erlaffen wurden, willig bei, 
und lud einen Theil der Schuld auf fi, daß feiner 
von den Staaten, deren Berfaffung gewaltfam und 
willkürlich unterdrückt wurde, bei der oberften deut— 
ihen Behörde Abhilfe fand, wodurd die Frankfurter 
Verjammlung in der allgemeinen Achtung tiefer und 
tiefer herabſank. 

Natürlich fehlte ed aud in Preußen nit an Un: 
zufriedenheit über die Vereitlung aller ver Hoffnungen, 


1) Außer in Laibach war der König bei allen dieſen Gon- 
grejlen in Perfon zugegen. 
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die man für eine freiheitliche Entwickelung des öffent: 
lichen Lebens gehegt hatte; allein man begnügte ſich 
damit, im Stillen zu murren, um fo mehr, ald jede 
freimüthige Aeußerung, jeded Mahnen an die ver: 
heißenen Reichöftände entweder von der Genfur unter: 
drüdt wurde, oder dem Strafgejeße verfiel... Mehr 
ald Alle aber hielt die Unzufriedenen dad Eindliche 
und väterlihe Berhältniß zurüd, welches in feltenfter 
Weiſe zwiſchen dem Könige und feinem Volke beſtand. 
Man wollte den alternden Herricher, mit dem man 
in Gemeinſchaft jo viel Glüf und Unglüd erfahren, 
im Genuß der erjehnten Ruhe nicht ftören, und 
beſchloß zu warten, biö dereinft bei einem Regierungs— 
wechjel die erjehnten Güter der Nation von felbit in 
den Schooß fielen, oder von dem Nachfolger als frei: 
williged Geſchenk dargebradıt würden. 

Perſönlich ftand Friedrich Wilhelm III. bei den 
befreundeten Herrichern in höchſtem Anſehen; unbedingt 
vertraute man der biedern Rechtlichkeit feined Charak— 
terd, und unterwarf fid bei Streitigkeiten gern ſei— 
nem fchiedörichterlihen Ausſpruch. So war er e8 
auch, welder 1828 und 1829 bei dem Kriege Ruß: 
lands mit der Türkei die Vermittlung übernahm und 
die Friedendbedingungen zu alljeitiger Zufriedenheit 
regeln half. 

In diefen ruhigen Gang der Dinge brad) plößlich 
im Jahre 1830 die franzöſiſche Juli-Revolution herein. 
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Ludwig XVII, 1815 zum zweiten Male auf den 
Thron feiner Väter zurückberufen, hatte ed verftanden 
ich durch ein geſchicktes Schaukelſyſtem zwiſchen den 
Parteien aufrecht zu erhalten. Als aber nach ſeinem 
Tode, 1824, Carl X. zur Regierung kam, der durch 
völlige Hingebung an die Junker und die Pfaffen 
dad Land wider fi) aufregte, und zuleßt jene berüch— 
tigten Drdonanzen erließ, weldye alle Gewährleiftungen 
der franzöfiihen Verfaſſungsurkunde vernichten follten, 
— da bereitete ein VBolkdaufftand feiner Herrihaft ein 
fchnelled Ende. Flüchtig und verlaffen entwid der 
alte betbörte König, ohne daß jemand fid die Mühe 
gab ihn aufzuhalten. 

Diefe ungeahnte Begebenheit zog in allen Theilen 
Europad die weitreihendften Folgen nad) fidh. 

Belgien, durd die unverftändigen Saßungen 
ded Wiener Songrefjed mit Holland verbunden, riß 
fid) los und wurde ein jelbititändiged Königreich). 
Polen, angeſtachelt durch hohle Phrafen der Parifer 
Redner und Diplomaten, welde nur darauf aus— 
gingen Rußland zu beihäftigen, und von jeder Ein— 
miſchung in die franzöfiihen Angelegenheiten fern zu 
halten, erhob ſich zum blutigen Kampfe gegen die 
verbaßten Unterbrüder. 

In Deutfhland wurde ver halbverrückte verbreche— 
riihe Herzog von Braunſchweig verjagt, der Kurfürft 
von Heflen und der alte König von Sachſen mußten 
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unter der Form einer eingefeßten Mitregentichaft that: 
fählih abvanfen — ein allgemeiner Umfturz des 
Beitehenden ſchien im Anzuge. 

In Preußen aber rührte fi feine Hand; denn 
ein Paar unbedeutende Kramwalle in Aachen und eini: 
gen andern Drten wurden fofort unterdrückt, und find 
der Erwähnung nidt wert, Der König gab zu 
erfennen, daß er unter diefen Umftänden feine andere 
Sorge habe, ald die Ruhe feined Landes zu ſchützen. 
Un der belgiihen und polniichen Grenze wurden Mili: 
taircordond gezogen, und Polen in den Glauben ver: 
jest, daß Preußen bei dem Kampfe, der dort gegen 
Rußland entbrannt war, neutral bleiben wollte. 

Förmlich ausgeſprochen wurde eine foldhe Neu: 
tralität allerdingd nicht, weil dadurd anerfannt wor: 
den wäre, daß cd ſich um einen Kampf zwilchen 
zwei gleichberechtigten Mächten handle, während der 
König die Polen doch lediglich ald aufrührerifche 
Untertbanen betradytete!). Ohne auf die in Polen 


1) Nach dem Courier frangais vom 14. Auguft 1831 theilte 
das preußiiche Minifterium dem franzöfifhen Gefandten in Ber- 
lin mit: „Preußen fei in der Frage zwilhen Polen und Ruß— 
land nicht neutral, fei ed auch nie gewelen. Nur polnifche 
Agenten hätten diefe Anfiht im Auslande verbreitet. Preußen 
wünſche den Sieg der Rufen und werde alle in feiner Gewalt 
ftehenden Mittel anwenden, um dahin mitzuwirfen. Man 
glaube dad Recht zu haben, den. Ruffen alle Art von Bedürf- 
niffen zufommen zu laffen. Die Rage, in der fih Preußen 
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berrihende Cholera Rücklicht zu nehmen, ließ man 
ruffiihe Soldaten nad) Preußen herüberfommen, um 
polniihe Flüchtlinge mit Gewalt fortzuführen. Es 
wurden für die Ruſſen förmlihe Magazine angelegt, 
und während man alle Brücken zerftörte, welche für die 
polnifche Kriegführung von Wichtigkeit waren, baute 
man neue Brüden, auf denen die Ruflen Zufuhr erhal: 
ten konnten. Dad polnifhe Miniftertum ded Audwär: 
tigen führte fogar in Berlin darüber Beichwerde, daß 
in der Schlacht von Oſtrolenka die Ruſſen fi preus 
Bifcher Kanonen bedient hätten, die ihnen aus Thorn 
zugeführt wären. Ja der Magiltrat in Königsberg, 
welcher darüber Flagte, daß durch die zu Gunften der 
Ruſſen ergriffenen Mabregeln die Cholera in die 
Provinz eingefchleppt würde, erhielt vom Könige einen 
harten Verweis über feine unbefugte Einmifhung in 
Sachen, die nicht feined Berufd wären. Unleugbar 
bat die preußifhe Regierung auf diefe Weife zu der 
endlichen Unterdrüdung ded Aufftanded mitgewirkt, 
und wenn man aud) zugeftehen muß, daß die Befrei: 
ung Polend für unfer Baterland die gefährlichften 


befände, fei Unthätigfeit, aber durchaus nicht Neutralität. 
Es betrachte die Polen ald Unterthanen, die ſich gegen einen 
Souverain empört hätten, welcher der gute und treue Verbündete 
bed Königs von Preußen fei; ein unabhängiges. Polen würde 
Dojen, Thorn und Danzig wiedernehmen wollen.” DO. Spa- 
zier, Geſchichte des polniſchen Aufſtandes 1830 u. 1831. 
3b. II. p. 191. 
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Folgen nad) fi) gezogen hätte, jo wurde doch die ver: 
fteckte Art und Weife, wie man fidy während des Krie— 
ged benahm, von der öffentlihen Meinung überall 
laut verdammt. inen jchweren Berluft erlitt der 
Staat durh den Tod Gneiſenau's, welcher die an der 
polnifhen Gränze aufgeftellten Truppen befehligte. 
Am 24. Auguft 1831 wurde diefer ruhmgefrönte Feld: 
berr von der Cholera weggerafft. 

Die gewaltige Aufregung, von der dad ſüdliche 
Deutſchland in Folge der Zulirevolution ergriffen wurde, 
gab ſich in fortwährend gefteigerten Reibungen zwifchen 
den dortigen Regierungen und den Ständeverfamm: 
lungen fund. Wie dad franzöſiſche Volf die Leitung 
feiner eigenen Geſchicke in die Hand genommen und 
eine neue Herriherfamilie erwählt hatte, jo glaubte 
man, müfle auch Deutidyland endlich zur Einigkeit 
fi aufraffen und entweder ald Gefammtrepublif oder 
ald wiedererwahended Kaijerreih in die Reihe ver 
großen europäifchen Staaten eintreten. Die Redner, 
welche in diefem Einne ſich vernehmen ließen, gewannen 
ſchnell allgemeine Volköbeliebtheit. Die Namen Wirth, 
Siebenpfeiffer, v. Rotteck, Welcker und andere wurden 
mit Beneifterung*genannt. Die Erregung gipfelte 
in einer Art von Wiederholung ded Wartburgfefted, 
welche eben fo unjelige Folgen wie jene Feierlichkeit 
von 1817 nad) fidh ziehen follte. 

Am 15. April 1832 erfhien in der Speierfchen 
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Zeitung ein Aufruf an alle deutſchen Stämme, fih am 
27. Mai auf dem Schloſſe zu Hambad) bei Neuftadt 
an der Hardt zu einem großen Bürgervereine zu ver: 
fammeln, um, wie man vorgab, den Jahrestag der 
bairischen Verfaſſung feftlich zu begehen '). Durch aus: 
geftreute Flugblätter wurden die Eingeladenen ermahnt, 
Theil zu nehmen an dem heiligen Kampfe für Ab: 
ihüttelung innerer und Außerer Gewalt, für Erſtre— 
bung gejeßlicher Freiheit und deuticher Nationalwürde. 
Die Regierung verbot alöbald dad Feft im voraus, und 
verorbnete, daß an den Tagen vom 26. bis 28. Mai 
allen Fremden der Zutritt nad) Neuftadt verwehrt, 
und Berfammlungen von mehr ald fünf Perfonen 
auf der Straße nicht geduldet werden follten. Diefe 
ganz ungefeglihe Maßregel rief den beftigiten Wider: 
tand hervor. Alle Städte der Umgegend legten 
feierlid) Proteft ein. Die Aufregung flieg in dem 
Maße, dab die Behörden in Furcht geriethen, und 
dad erlaffene Verbot zurüdnahmen. Dadurch ver: 
größerte ſich natürlic die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf dad Hambader Feſt. An dem bejtimmten Tage 
zogen von allen Seiten Schaaren von Theilnehmern 
und Neugierigen auf befränzten Wagen oder zu Fuß, 
viele mit dreifarbigen Bändern und Fahnen, dem Ham— 


1) Das Nationalfeft ver Deutfchen zu Hambach, Neuſtadt 
a. d, Harbt. 1832. 
Eberty, Vreuß. Geſchichte zc, VIL 11 
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bacher Schlofje zu, wo wohl 30,000 Menſchen zufam= 
men famen. Man bemerfte unter denfelben audy viele 
Polen und Franzofen, namentlih Elfafier. Reden 
wurden gehalten, voll Feuer und Begeifterung für 
Recht und Freiheit. Einer überbot den andern, bi 
zuleßt der befannte Zeitungdfchreiber Wirth ein drei— 
maliged Hod) auf „die vereinigten Freiftaaten Deutſch— 
landd und dad conföderirte republifaniiche Europa‘ 
ausbrachte. 

Am nächſten Tage wurden neue Zuſammenkünfte 
verabredet und die Mittel berathen, durch welche man 
vor allen Dingen Freiheit der Prefle zu erlangen 
fuchen follte.e Daß auch die bald darauf folgenden 
gewaltſamen Auftritte hier vorbereitet wurden, ift mehr 
ald wahrfcheinlid. 

Der Bundedtag ging fofort and Merk, um die 
böfen Geiſter des Aufruhrd zu bannen, die in Ham: 
bach ihr Weſen getrieben. Am 28. Suni 1832 
erfhienen fechd Verordnungen gegen die Anmaßung 
des demofratifchen Geiſtes, der fid) in dad verfafjungd= 
mäßige Gewand einer ſtändiſchen Oppofition gekleidet. 
AL Audfluß der Wiener Schlußacte von 1823 wird, 
zwar nicht mit klaren Worten, aber dody der Sache 
nad), den Ständeverfammlungen dad Recht der Steuer: 
bewilligung und Steuerverweigerung entzogen, und 
den Bundesbeſchlüſſen, auch wo fie mit den Einzel: 
verfaffungen in Widerſpruch ftehen, verbindliche Kraft 


(1832.) Folgen des Hambacher Keftes. 163 


beigelegt. Einer beſonderen Bundescommiſſion ſoll 
die Entſcheidung aller Streitigkeiten zwiſchen den Re— 
gierungen und ihren Ständen obliegen. Die Oeffent— 
lichkeit der Landtagdverhandlungen wird eingejchränft 
und überwadht. Am 5. Zuli folgte ein neuer Erlaß, 
welcher ftrengere Handhabung der Genfur, und die 
Durhführung der Garläbader Beichlüffe einfchärft. 
Ale Vereine zu politiihem Zwecke find verboten. 
Auch in erlaubten VBerfammlungen dürfen feine Adref: 
jen und Beihlüffe beantragt werden. Abzeichen, 
Farben, Cocarden und andere „Aufruhrszeichen“ 
bleiben als hochverrätheriſch verpönt. Werbächtige 
Derionen, die fi) aud einem Bunbdedftaate in den 
andern flüdhten, müfjen auögeliefert werden. Gefrönt 
wird dad ganze Reactiondwerf durch den Beſchluß 
vom 27. October 1832, daß die Einzelregierungen 
jede Berathung der Stände über die Giltigfeit diejer 
Bundesbeſchlüſſe verhindern, und feinerlei Petitionen, 
Drotefte und Adreſſen gegen diefelbe dulden dürfen; 
vielmehr die Theilnehmer an vdergleihen ald Auf: 
rührer beftrafen müſſen. Alle diefe auf Unterdrüdung 
der dffentlihen Meinung abzielenden Vorſchriften 
wurden in den einzelnen Staaten, namentlidy aud) in 
Preußen, auf's bereitwilligft ein Ausführung gebracht, 
und überall militäriihe Maßregeln ergriffen, um 
etwa entitehende Unruhen fofort wirkffam zu unter: 


drüden. 
11* 
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Leider trat fehr bald nad) dem Erlaſſe diejer 
Bundesbeſchlüſſe ein Ereigniß ein, welches die Furcht 
der Regierungen ald nicht ganz unberechtigt erjcheinen 
ließ. Die feit 1819 unterdrüdte Studentenverbin- 
dung der Burſchenſchaft hatte im Stillen fortbeitan- 
den, und fid mit andern geheimen revolutionairen 
Gejellihaften in Verbindung geſetzt. Einzelne Oppo— 
fittonsmitglieder ſüddeutſcher Ständeverfammlungen 
waren Tcheilnehmer. In den erftien Monaten des 
Zahred 1833 zeigte fi) eine beſonders große Ges 
Ihäftigkeit unter diefen Männern. Es handelte ſich 
um nichtö geringered, ald um den gewaltfamen Um— 
fturz der deutjhen Regierungen, wobei auf Hülfe von 
Frankreich, und auf Mitwirkung der polniſchen Aus: 
gewanderten gerechnet wurde. Man wollte in Frank: 
furt am Main einen Aufftand erregen, die Bundes: 
tagögefandten verhaften, dad Landvolf zum Zuzuge 
bewegen, und während der allgemeinen Verwirrung 
eine proviſoriſche Regierung Deutſchlands einjeßen, 
welcher fih die einzelnen Staaten unterwerfen follten. 

Dad ganze Unternehmen war eine reine Tollheit. 
Denn wenn aud unter günftigen Umftänden, wie die 
Folgezeit genugfam bewiejen hat, aus einem Straßen= 
aufruhr eine Revolution hervorgehen kann, jo waren 
dod) die Dinge in Deutichland damals nicht im Ent— 
fernteiten für eine joldhye Unternehmung reif. Preußen 
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und dte preußifche Armee hielten, troß vielfacher Ur: 
ſachen zur Unzufriedenheit, dennod mit unverbrüchlicher 
Treue an ihrem Könige feit, und ohne Preußens Mit: 
wirkung Deutichland gewaltiam ummwälzen zu wollen, 
fonnte nur ganz unverftändigen, durch Leidenfchaft- 
lichkeit um ihre ruhige Befinnung gebrachten Männern 
möglich ericheinen. 

Dennody wurde „dad Frankfurter Attentat‘ am 
3. April 1833 in Scene gefeßt. Der regierende 
Bürgermeifter war gewarnt worden; aud der Bun: 
deötag hatte Anzeige erhalten. Man mußte, daß 
zuerit die beiden Wachthäuſer geftürmt werden follten. 
Dennod) traf man nur unzureichende Vorkehrungen. 

Ein Haufen von einigen hundert Studenten und 
Handwerkern, geführt von 33 mit jhwarzrothgoldenen 
Bändern und Schärpen geſchmückten Verſchworenen, 
überrumpelte die Hauptwache, läutete Sturm und 
verfündete die Republik. ine andere Abtheilung 
bemächtigte fi) der Conſtablerwache. Darauf durch- 
zogen fie die Stadt, um die Einwohner zu den Waf: 
fen zu rufen. Allein dad Volk blieb theilnahmlos. 
Heranrücended Militair überwältigte nad kurzem 
verzweifelten Kampfe die Anftifter des unflugen, vor: 
wigig begonnenen Unternehmend. Neun der Anz 
ftifter blieben todt auf dem Platze. Einige zwanzig 
fielen verwundet der Behörde in die Hände und 
mußten in langer Kerferhaft für ihre mißlungene 
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Unternehmung büßen. Bielen gelang ed fpäter zu 
entfliehen. 

Die bethörten Männer, welde, den Geift der Zeit 
verfennend, ſchon 1834 eine Erhebung des deutichen 
Volkes zu bewirken unternahmen, bradıten dadurch 
unfäglihed Clend über ihre Gefinnungdgenofjen und 
über dad ganze Vaterland. Der Bundedtag jebte 
aldbald (20. Zuni) eine neue Gentralunterfuhungs: 
commilfion ein,. befahl die Unterdrüdung aller frei— 
finnigen Zeitungen in Süddeutſchland, und unter: 
warf die Univerfitäten der peinlichften Auffiht. Im 
ihrer Berfolgungsmwuth fcheute die Berfammlung fi 
nicht, die klarſten Rechtsgrundſätze, welche ſonſt bei 
geſitteten Völkern gelten, mit Füßen zu treten. Das 
Verbot von unzähligen, meift völlig harmloſen Schrif: 
ten genügte nit mehr. Man belegte ganze Bud): 
bandlungen mit dem Bannflude, und unterdrüdte 
nicht blos die bereitd erſchienenen Verlagdartifel der: 
felben, fondern auf viele Fahre im Voraus aud alle 
zufünftigen, und beging auf diefe Weile an nod) 
ungeborenen Werfen eine biöher unerhörte Art von 
bethlehemitiihem Kindermord. Die thatjächliche Folge 
war, wie immer in folhen Fällen, eine verdoppelte 
Nachfrage nad) den verpönten Büchern, welde um 
jo eifriger verfchlungen wurden. Die verfolgten Ver: 
leger zogen daraud den größten Gewinn. Die Ent: 
rüftung über die geiftige Bevormundung ging fo weit, 
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daß fih im Publitum Lefezirfel bildeten, in welchen 
audfchließlich verbotene Bücher gehalten wurden '). 
Aber nicht blos in. der Schriftftellerwelt, auch bei 
den Zandeövertretungen, und bier hauptſächlich, follte 
jeded freie Wort foviel wie möglich unterdrückt werden. 
Zu diejem Ende ernannte der Bundedtag, auf Grund 
von Miniftereonferenzen, weldhe in Wien abgehalten 
waren, am 20. October 1834 ein Bundesſchiedsgericht 
mit 34 von den Fürften ernannten Beifißern, welche 
alle Streitigkeiten zwildhen den Volfövertretungen und 
den Regierungen, natürlich ftetd zu Gunften der 
leßteren, enticheiden ſollten. Durdy überall in Be: 
reitichaft gehaltene Kriegsmacht, und durch rückſichtö— 
lofe Handhabung der Cenſur wurde dafür gejorgt, 
daß diele Beſchlüſſe nirgends offenen Widerftand fan- 
den; aber in taufend Herzen Fochte flille Empörung 
über den täglidy gewaltiamer auögeübten Drud, und 
von Tage zu Tage befeftigte fih in immer weiteren 
Kreifen die Meberzeugung, daß der Frankfurter Bun: 
deötag niemald Guted wirken werde, fo lange bei 
demfelben nur die Fürften und nicht zugleid) die Völker 
vertreten wären ?). In Preußen hätten die Frank: 


1) In Breslau 3. B. war von dem bekannten Heinrich 
Simon ein folde Leſegeſellſchaft errichtet worden, an der der 
Verfaſſer no in den 40er Jahren Theil genommen bat. 

2) Pfizer, Gedanken über die Entwidelung des öffentlichen 
Rechts in Deutichland. Stuttgart 1835. p. 110 ff. „Eine 
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furter Vorgänge von Rechtswegen feinerlei Beforgniffe 
hervorrufen follen. Die Bevölkerung verhielt fi 
überall ruhig und dad gute Verhältniß zwifchen 
dem Könige und den Landeöfindern wurde nirgends 
geitört. Deffen ungeachtet gelang ed der Kamptz'ſchen 
Sippſchaft, ven Monarchen mit jo großer Furcht vor 
geheimen Gefellihaften, Studentenverbindungen und 
dergleichen zu erfüllen, daß er die alten Demagogen: 
verfolgungen zum zweiten Male in’d Leben treten 
ließ. Es ift eine dunkle Schattenfeite in der Re— 
gierungsgefchichte Friedrich Wilhelms IIT., der jet, 
nachdem er hinreichend Gelegenheit gehabt hätte, ſich 
von der Übertriebenen Wichtigkeit zu überzeugen, die 
man 1819 jenen jugendlichen Thorheiten beigelegt, von 
neuem eine große Anzahl unjchuldiger, meiſt trefflicher, 
hochbegabter Leute in die Hände von Schurfen wie 
Kamptz, Dambad) und von Tihoppe') fallen ließ, 


gemeinſchaftliche Nationalvertretung könnte allein das fehlende 
volksthümliche Element in die Verfaffung des deutihen Bundes 
einführen, und als die Krone aller deutihen Landesverſamm— 
lungen, ald Organ der Freiheit, die Gewalt der Fürften durd) 
eine binreihende Gegenfraft mäßigen. Was ift zu erwarten 
von einem Bund ber Fürften, der die Rechte der Völker garan- 
tiren joll und dieſe unbefhügt und unvertreten läßt?“ 

Diele prophetiihen Worte wurden vor beinahe 40 Zahren 
geichrieben. 

1) Diefer dur politifhe Partheileidenſchaft halbverrückte 
Menih verfiel nachher in völligen Wahnfinn und flarb in 
diefem Zuftande 1840 in Charlottenburg. Dambach war ein 
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welche theild aus böjer Neigung, theild um ſich Gunft 
und Anfehen zu erwerben, mit empörter Härte gegen 
die Unglüdlichen verfuhren. 

Da die Gefeßgebung allein in der Hand ded Königs 
lag, und die theilmeije Ausübung dieſes oberften 
Hoheitörechted dem Zuftizminifter überlafjen war, jo 
wurden auf jolhem Wege die Gerichte gezwungen, 
den Kampp’ihen Anweilungen und Reſeripten Folge 
zu leiſten. Wahrhaft empörende Rechtsauslegungen 
und Rechtsverdrehungen famen zur Geltung. Ge: 
wiffe, nicht ſcharf genug gefaßte Ausdrücke der Cri— 
minalordnung wurden jo gedeutet, daß ſchon wegen 
„Verdachts des Verſuchs des Hochverraths“ Die 
ſchwerſten Kerker- und Lebensſtrafen verhängt werden 
konnten. Auch dies Mal erlangte man Geſtändniſſe 
von den Angeklagten durch die Vorſpiegelung künf— 
tiger Begnadigung; es wurden junge Leute zu 20 und 
30 jähriger Zuchthausſtrafe, und zum Verluſt der 
bürgerlichen Ehre, einige ſogar zum Tode verurtheilt, 
die ſich, und das iſt wörtlich zu nehmen, zum Theil 
nichts anderes vorzuwerfen hatten, als daß ſie, wie 
der zu dreißig Jahren verurtheilte Fritz Reuter von 
ſich ſelbſt ſagt, einmal mit einem dreifarbigen Bande 


mehr kleinlich ehrgeiziger als böſer Menſch. Aber im Eifer, 
ſeinen Vorgeſetzten überall zu genügen, beging er wahre Grau- 
jamteiten. 
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geſchmückt, auf den Straßen einer Univerfitätöftadt 
gejeben worden. Dad Tragen diefeö aufrührerifchen 
Abzeihend war hinreihend, um den „Verdacht“ zu 
erzeugen, auf Grund deſſen die ſchwerſten Strafen 
verhängt wurden. Unbegreiflich bleibt ed, daß fi in 
der Umgebung ded Königd Niemand fand, der dem 
Monarchen über eine fo verabiheuungdwürdige Hand: 
babung der Strafredhtöpflege die Augen öffnete. Bis 
an fein Ende betrachtete er diefe unglüdlihen Jüng— 
linge wie Menſchen, die ed darauf angelegt, ihm die 
Liebe feined Volked zu rauben, — in feinen Augen 
mit Recht das jchwerite Verbrechen. 

Alle die Eingekerkerten, denen ed nicht gelang 
dur die Flucht zu entfommen, blieben in Haft, in 
ſchwererer oder leichterer, je nadı der Gemüthsbeſchaffen— 
beit der Feftungdcommandanten, bid Friedrih Wil: 
helm IV. bald nad) feinem Regierungsantritt für alle 
Staatöverbreden allgemeine Amneftie erließ. Friß 
Reuter, deffen Audlieferung die mecklenburg'ſche Regie— 
rung kurz vorher mit großer Mühe durchgefeßt hatte, 
konnte fogar erft vier Wochen fpäter durch felbftitän: 
diged Einſchreiten ded Großherzogd Friedrih Paul 
feine Freiheit erlangen. 

Friedrich Wilhelm III. hatte auch bei dieſen trau— 
rigen Vorgängen dad Glück, daß der Öffentliche Unmille 
fi) nicht gegen feine Perfon, fondern gegen feine 
Rathgeber wendete. Er felbft blieb der Liebling des 
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Bolfed. Der dritte Auguft, an weldyem der König im 
Sabre 1770 das Licht der Welt erblickt, wurde nad) 
wie vor ald ein hoher Fefttag mit fo warmer Theil: 
nahme begangen, daß jeder Einzelne ein Familienfeft 
zu feiern ſchien; die Straßen Berlind und vieler 
andern Städte wurden „an Königd Geburtötag‘ 
feftlih beleuchtet, wohlhabende Bürger jpeiften die 
Armen, befonderd die Snvaliden aud den Befreiungd: 
friegen. Jedermann freute fidy der, kräftigen grade: 
aufgerichteten Geftalt ded alternden Monarden, ver 
nod immer täglich in feinem unjceinbaren Aufzuge 
durd die Straßen fuhr. 

Allein feit dem Frühjahr 1840 erfüllte feine be= 
merklich zufammenfinfende Erſcheinung alle Gemüther 
mit der Vorahnung von dem — Ende 
des Herrſchers. 

Als am 30. Mai der Grundſtein zum Denkmal 
Friedrich des Großen gelegt wurde, konnte der König 
nur noch vom Fenſter aus dieſes Schauſpiel betrach— 
ten. Eine anfangs ungefährlich ſcheinende Krankheit 
verzehrte die Kräfte, und bereits am 7. Juni endete 
der Tod jein vielbewegted Leben. Dad für die Hohen: 
zollern verhängnißoolle vierzigite Jahr ded Jahr: 
hundert follte auch diedmal einen Thronwechſel in 
Preußen herbeiführen. 

Die unvergleichliche Volköbeliebtheit Friedrich Wil- 
helm's III. offenbarte ſich in ihrer ganzen Größe, als 
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die Kunde von jeinem herannahenden Ende laut 
wurde. Wer, glei dem Verfaſſer, mit angejehen, 
wie damald drei Tage lang, vom frühen Morgen bis 
zum Abend, eine dichtgedrängte Menge von taufend 
und taufend Männern und Frauen lautlod den wei- 
ten Raum zwijchen dem Palaid und dem gegenüber: 
ltegenden Zeughaufe vohitändig ausfüllte, alle den 
theilnehmenden Blick auf die Fenfter gerichtet, an 
denen ſonſt die fönigliche Geftalt fihtbar zu werden 
pflegte, — der wird den ergreifenden Eindruck jener 
allgemeinen Trauer nie vergeffen. Ed waren Kinder, 
welche in banger Erwartung dem Augenblide ent: 
gegenfahen, der fie des Vaters berauben follte. 

Ein ergreifender Zug aus jenen Tagen darf bier 
nicht unerwähnt bleiben. Die Eingänge der könig— 
lichen Wohnung waren von der dicht gedrängten Menge 
vollftändig geſperrt. Da trat ein Diener auf die 
Rampe, und theilte, weil er nicht vorwärts jchreiten 
fonnte, den Zunächititehenden mit, der König ver: 
lange nad) einer Apfelfine. Die Botſchaft ging von 
Mund zu Munde, bid zu den am meiteften Ent: 
fernten. Einer von dieſen Faufte ſchnell die ge= 
wünjchte Frucht, die dann von Hand zu Hand über 
die Köpfe der lautlofen Verfammlung hinweg bid an 
dad Palaid getragen, und dem Könige überbradht 
wurde, der voll Rührung diefed unjcheinbare Zeichen 
der Liebe jeined Volkes empfing. 
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Am 7. Juni 1840 entichlief der fiebzigjährige 
Monarch im Kreife feiner Kinder und Schwieger: 
finder '). Auch der Kaifer von Rußland und deſſen 
Gemahlin waren aud Peteröburg herbeigefommen. 

Wohl mochten fie mit Andacht fi) um dad Todten- 
bett verfammeln, — denn der bier lag war der leßte 
der Könige. Die Völker haben jeit diefem Tage ver: 
lernt in ihrem Herricher zugleidy den Vater zu er: 
bliefen, feiner Tugenden und Borzüge fi) mit Stolz 
zu rühmen, und feine Schwächen und Mängel mit 
ehrfurchtsvoller Nahfiht zu betradyten. Friedrich) 
Wilhelm III. hatte großed Leid und große Freude in 
Gemeinſchaft mit feinen Unterthbanen erfahren — dad 
vergaß ibm Keiner, auch der Geringfte nicht. 

Seit er die Augen ſchloß, ift dad Wort Friedrich 
ded Großen zur Wahrheit geworden, daß die Könige 
fortan nur die erften Beamten des Staated find. 
Als folhe hat die Welt fie betrachten gelernt. Das 
ift gewiß verftändiger ald der frühere kindliche Brauch; 
aber wir Aelteren haben und in jenen längitvergange- 
nen Tagen wohler gefühlt. 


1) Die Kinder ded Königs waren: 1. der Kronprinz; 
2. Prinz Wilhelm, jet Kaijer von Deutihland; 3. Prinz 
Carl; 4. Prinz Albrecht, welcher kürzlich verftorben if. Von 
den Töchtern war die Ältefte mit Kailer Nicolaus von Ruß— 
land vermählt, die zweite, Alerandrine, mit dem Großherzog 
Paul Friedrih von Medlenburg- Schwerin, und die dritte, jebt 
verftorbene Louiſe, mit dem Prinzen Friedrich der Niederlande. 


’ 
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Siebentes Kapitel. 





Die eriten Negierungsjahre Friedrih Wilhelm's IV. 


Friedrich Wilhelm IV., geboren 1795, zählte bereits 
fünfundvierzig Jahre, ald er den Thron feiner Väter 
beftieg. Auf ihn waren Aller Blicke mit der geſpann— 
teften Erwartung gerichtet. Die Wünfhe und Hoff: 
nungen, melde dad Volk bid zum Tode ded alten 
Königd in ſcheuer Ehrfurdht zurückgehalten hatte, tra= 
ten jeßt laut und lebendig hervor. 

Zedermann war überzeugt, ed müfle und werde 
nun vieled anderd werden, ob befler oder ſchlimmer, 
darüber ftritten die Partheien; — der neue Herrſcher 
war in allen Stüden zu verjchieden von jeinem 
Bater geartet, um ruhig in deflen Wegen weiter zu 
wandeln. Ä 

Schon Außerlih gab fi der Gegenſatz zwilchen 
beiden Männern und. Friedrid Wilhelm III, von 
ftattlicher Erſcheinung, foldatifh nach Hohenzollernart, 
ein trefflicher Reiter, knapp und fauber in feiner un: 
iheinbaren Kleidung, von Gemüthdart fhüchtern, ernft, 
ſchweigſam und verſchloſſen, die Deffentlichkeit fcheuend, 
langiam und bedädhtig in Wort und That, nur ungern 
neuen Geſichtern begegnend; in feinem Haufe beglüdt 
durch reihen Kinderfegen, ald anfpruchölofer, treuer, 
gewifienhafter Familienvater, feinem Volke ein Vor— 
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bild. Der Sohn dagegen von jchwerfälliger Geftalt, 
nachlaͤſſig gekleidet, dad fpärliche Haupthaar wirr aud 
dem Naden empor über den vorzeitig kahlen Scheitel 
geftrihen, nur ungern ein Roß befteigend, auf deflen 
Sattel er in unbehilfliher Stellung fid nicht vortheil- 
haft ausnahm, dabei noch gehindert durch ungewöhn— 
liche Kurzſichtigkeit. Geiſtig voll Leben und Feuer, 
mittheilſam in höchſtem Maße, von Witz und Laune 
überſprudelnd, des Wortes in Schrift und mündlicher 
Rede ein Meiſter wie Wenige. Allezeit leidenſchaftlich 
erregt, und nicht gewohnt der erſten Eingebung zu 
widerſtehen, Kopf und Herz erfüllt mit phantaſtiſchen 
Bildern. Seine Gedanken weilten mehr in der Ver— 
gangenheit als in der Gegenwart. Die Jahrhunderte 
des Mittelalters, die er nicht mit dem klaren Blicke 
des Geſchichtöforſchers, ſondern in dem Zauberſpiegel 
der romantiſchen Dichtkunſt betrachtete, waren für ihn 
die goldenen Zeiten, wo noch Treue gegen den Fürſten 
als höchſte Tugend, Herrendienſt als höchſte Ehre galt; 
denn von feiner königlichen Würde hatte er ein uner— 
meßliches Bewußtſein. Die Bezeichnung „von Gotted 
Gnaden“ erfaßte er jo buchſtäblich, daß er überzeugt 
war, der allmädıtige Schöpfer Himmeld und der Erden 
balte in jedem Augenblic feine jhirmende Hand über 
den Häuptern der Fürften, in noch ganz anderer 
Weife, ald über denen der übrigen faubgeborenen 
Menihen. Unmittelbar von Gott aud ſchreibt ſich 
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nad) ded Königd Meinung die Gliederung der Stände 
ber. Adel, Bürger und Bauern find gleichjam jeded 
nad) einem bejonderen Modell erfhaffen. Die fünd: 
haft begehrliche Welt hat diefe Unterſchiede verwiſcht. 
Sie wieder herzuftellen, die alten NRitterorden, die 
Zünfte und Genoſſenſchaften neu zu beleben, mit einem 
Morte, dad Zeitalter zu einem modernen Mittelalter 
umzugeftalten, dad bielt Friedrid Wilhelm IV. für 
feine Aufgabe und feinen Beruf. Er ift daran zu 
Grunde gegangen, daß er den Irrthum nicht erkannt 
bat, auf dem diefe Beitrebungen beruhen. Der ein: 
zelne Menſch kann dem Wagen ded Chronod nicht 
ungeftraft in die Speichen greifen. Er wird von den 
unaufhaltfam fortrollenden Rädern zermalmt. 

Nicht ohne Bedauern betrachtet man ded Königs 
verfehlted Beftreben; denn er war ein vielfeitig be= 
gabter Herr, von trefflihen Eigenſchaften des Gemüths 
und des Geifted. Fein gebildet und reich audgeftattet 
mit mannigfahen Kenntniffen der verichiedenften Art, 
begte er für Künfte und Wiffenfchaften die wärmite 
Neigung, und freute fi) der eigenen, nicht ungeſchick— 
ten Verſuche mit Farben und Stiften'). 


1) Schmeichler bradten ihm eine übertriebene Meinung 
von feiner Fünftleriichen Begabung bei. Noch nad des Königs 
Tode hat ein academiſcher Lehrer Bffentlih ausgeſprochen, 
derjelbe ſei ald Landfchaftsmaler mit Claude Rorrain, ald Ge- 
ihichtömaler mit Rubens zu vergleichen. 
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Am 28. November 1823 hatte er ſich mit der von 
ihm wahrhaft geliebten baierifhen Prinzeſſin Elifabeth, 
einer Schwefter Ludwig's I., vermählt, die er nicht 
ohne Kampf errungen, weil jein Vater ſchwer dahin 
zu bringen war, eine katholiſche Schwiegertocdhter zu 
empfangen. Seine Ehe mußte finderlod bleiben. 
Died über ihn verhängte Schickſal war auf fein gan: 
zes Sein und Weſen von erfennbarem Einflufie. 

Mit dem Vater hatte er den frommen chriftlichen 
Sinn gemein. Bibelgläubig, wie dad ganze Hohen: 
zollern'ſche Haus, ergab er fid, feiner Natur gemäß, 
einer jhwärmerijchen religiöfen Richtung, die ihn ver: 
anlapßte, feinen übrigen Mißgriffen auch den hinzuzus 
fügen, daß er dad preußiihe Volk durch Regierungs— 
maßregeln fromm und firhlic zu machen ftrebte, ohne 
zu erkennen, daß ein Fürft auf diefem Wege nur die 
Heudler an fid) heranzieht, die unabhängigen grade 
finnigen Menſchen aber zurücditößt, und nod) weiter 
auf die entgegengefegte Seite treibt. 

Gleich die erftien Regentenhandlungen gaben zu 
erfennen, daß eine ganz neue biöher ungewohnte Art, 
fi mit dem Volke in Beziehung zu feßen, beabſich— 
tigt wurde. Kaum war am 11. Juni dad feierliche 
Leihenbegängniß des Vaterd in würdigfter Weiſe voll- 
zogen, als der König befahl, dad Teſtament deflelben, 


und ein an den Nachfolger gerichteted —— 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VII. 
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Schreiben zu veröffentlichen, und in zahlloſen Exem— 
plaren unter das Publikum zu verbreiten. 

Der Inhalt dieſer Schriftſtücke!) entſprach durchaus 
den Eigenſchaften, durch welche der Entſchlafene in 
fo hohem Maße die Liebe des Volkes ſich erworben 
hatte. Zugleidy aber legte die einleitende Bemerkung, 
mit welder dad Volk von feined Königd Vermächtniß 
Kunde erhielt, davon Zeugniß ab, daß der Sohn und 
Nachfolger entihloffen war, in den auswärtigen Be: 
ziehungen des Staated gänzlich der von feinem Vor: 
Hänger gegebenen Richtſchnur zu folgen, und in eng— 
fter Verbindung mit Rußland und Oeſterreich, oder 
mit andern Worten, den Metternich’ichen Grundſätzen 
treu zu bleiben. Gleichzeitig gab er zu erkennen, daß 
er ein für alle Mal auf Nachkommenſchaft verzichtet 
babe, indem er feinem Bruder Wilhelm den Titel 
Prinz von Preußen beilegte, den die hohenzollern= 
ihen Thronfolger führen, welche nicht Söhne ded 
regierenden Königs find. 

Ganz abweichend von Friedrich Wilhelm III 
empfing der neue Herricher täglich in Perfon Depu— 
tationen und einzelne Männer und Frauen der ver: 
verſchiedenſten Stände, die ihm Beileivöbezeigungen 


1) Bei Eylert, p. 411, wo der Wortlaut beider Schriften 
und die Cabinetsordre Friedrih Wilhelm’s IV. vom 17. Zunt 
1840 abgebrudt find. 
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über den Hintritt ded Vaters und Glückwünſche zur 
Thronbefteigung überbradten. Alle waren entzückt 
durch die Gabe feiner Rede und durdy dad herzliche 
Mohlwollen, welches er ihnen bezeigte'). Die Freude 
über die Anfänge der neuen Regierung fteigerte fich, 
ald man von einigen Maßregeln Kunde erhielt, welche 
auf eine freifinnigere Richtung zu deuten ſchienen. 
Am 21. Juli 1840 wurde der alte Ernſt Morig 
Arndt, nad) zwanzigjähriger ungerechter Verfolgung, 
in feine Bonner Profeffur wieder eingefeßt. - Leider 
war der würdige Mann inzwiichen bereitö 71 Sabre 
alt geworden, jo daß für feine Lehrthätigkeit die ihm 
gewährte Genugthuung zu fpät fam. Wenige Tage 
naher entließ der König die Erzbiſchöfe von Cöln 
und Pofen ihrer Haft. Der Ießtere benußte jeine 
Freiheit aldbald dazu, daß er am 31. Auguft durd 
einen Hirtenbrief erklärte, er werde künftig gemifchte 
Ehen gar nicht mehr einfegnen, wodurd er in ſcham— 
loſer Weile dad Vergehen wiederholte, für welches er 
geftraft war. Unmittelbar nachher legte der Fürſt— 
bifchof von Bredlau, Graf Sedlnitzky fein Amt nieder, 
um nicht in Streitigkeiten verwickelt zu werden, die 
feiner Weberzeugung und feiner Gemüthsart gleich 


1) Materialien zur Regierungsgefchichte Friedrich Wilhelm IV. 
vom 7. Zuni 1840 bid 18. Detober 1842. Königsberg 1842. 
Ein kurzes für den Gefchichtöichreiber fehr bequemes Tagebuch, 
welches leider ſpäter nicht fortgeführt wurde. 

13° 
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fehr zuwider waren, Der trefflihe Mann ift kürzlich 
geftorben, nachdem er vorher förmlich zur evangeliihen 
Kirche übergetreten war"). 

Der König begnügte fi nicht mit den erwähnten 
Mapregeln, durch welche er verihiedenen, unter der 
vorigen Regierung verfolgten Perſonen gleichlam 
Genugthuung gab. Kingedenf, wie er jagte, der 
Morte feined Vaters, der in feinem Teſtamente allen 
Feinden vergeben hatte?), ertheilte er am 10. Auguft 
1840 Amneftie für alle politiihen WBergehen und 
Verbrechen. 

Einer großen Zahl von Männern, die feit 1834 
im Kerfer faßen, wurde jetzt endlich die Freiheit zurüd- 
gegeben, und die gegen fie ausgeſprochene Unfähigkeit 
zur Anftellung in Staatödienfte aufgehoben. Leider 
fehrten nur wenige mit ungebrocdenen Leibes- und 
Beifteöfräften in die Heimath zurüd. Unter den 
Begnadigten war auch der alte Zurnvater Jahn, der 
jegt endlich) die Erlaubniß erhielt, feinen angewieſenen 
Wohnort zu verlaflen. 


1) Eine Biographie von ihm ift neuerdings in Berlin bei 
W. Herb 1872 erfhienen. Als Sedlnitzky fih in Bezug auf 
fein Verfahren bei gemijchten Ehen dem Pabſt gegenüber auf 
feinen dem Könige geleifteten Eid berief, erhielt er von Rom 
die Antwort: Man wundre fi über diefe Berufung auf den 
Eid, da der Biſchof doch durch einen viel wichtigeren gebunden ſei. 

2) Diefe Vergebung hatte feit 1827 wirkungslos in dem 
föniglihen Pulte geruht. 
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Faft größere Freude nod) ald dieſe Amneſtie, weldye 
nicht überrafchte, weil jolhe Maßregeln bei jedem 
Regierungswechſel üblich find, erregte der König durch 
Aufhebung der fogenannten Minifterialcommiifion, 
einer Behörde, weldye biöher dad traurige Geſchäft 
gehabt hatte, die politiihe Würdigfeit derer zu prüfen, 
weldye ih um ein Staatdamt bewarben, und die 
Einleitung von Unterfuhungen gegen bereitd ange: 
ftellte Beamte zu veranlaflen, deren „gute Gefinnung‘‘ 
verdächtig war. 

Nach jo gerechten und freifinnigen Regierungs— 
bandlungen glaubte man allgemein die Erwartung 
begen zu dürfen, der König werde nunmehr dad jeit 
dem 22. Mai 1815 verpfändete Wort feined Vaters 
einlöfen, und eine Reichsverfaſſung verkünden. Da 
überrajchte ed einigermaßen, als ftatt defien die alten 
Landftände von Oſt- und Weftpreußen zufammen: 
berufen wurden, um fi in Gemeinſchaft mit den Abs 
geordneten aud Pofen zur Erbhuldigung in Königs: 
berg einzufinden. Die Cröffnung ded Landtages 
erfolgte am 5. September. Cs waren bier die treff- 
lichten Männer ded Landes erfchienen: v. Schön, 
der Dberpräfident, ald Freund und Mitarbeiter 
Stein’d und befannt, der alte Oberftburggraf v. Brün: 
ned, die Brüder Rudolph und Alfred v. Aueröwald, 
von denen einer Oberbürgermeifter in Königäberg war, 
Bardeleben, von Sauden:Zarputihen und andere, 
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deren Namen bald zu den volkäbeliebteften in Preußen 
gehören jollten. 

Den Berfammelten wurden die beiden Fragen 
vorgelegt: Ob und welde Beltätigung etwa nod) 
beitehender Privilegien fie in Antrag zu bringen, und 
ob fie nad) altem Rechte zwölf Mitglieder der oft= 
preußifchen Ritterfhaft ald Vertreter eined Herren: 
ſtandes bei der Huldigung zu wählen gefonnen jeien? 
Schon am 7. September verneinte der Landtag beide 
Fragen, und beſchloß mit großer Stimmenmehrheit 
auf Ertheilung einer reichöftändiihen Werfaflung, 
gemäß der Allerhöchſten Verordnung vom 22, März 
1815 anzutragen. Zwei Tage darauf wurde der 
Landtag geihloffen. In dem ertheilten Abſchiede 
erklärte der König: Sein Vater habe, abjehend von 
den berrichenden Begriffen jogenannter allgemeiner 
Bolfövertretung, zur Erfüllung des gegebenen Ber: 
ſprechens nad) reiflicher Weberlegung den Weg einge= 
Ihlagen, weldher ver geſchichtlichen Entwidelung 
deutſcher Wolkdeigenthümlichkeit entiprehe, nämlid) 
die allen Theilen ded Landes verliehene kreis- und 
provinzialftändiihe Verfaſſung, wie foldhe auch der 
wahren Grundlage alled öffentlihen Rechtes, ver 
ftändijchen Gliederung entipredhe. Er habe ald Kron= 
prinz an diefem Werfe mit gearbeitet und betrachte 
die weitere Entwicelung deſſelben als eine der wich— 
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tigiten Pflichten ded königlichen Berufed, den Gotted 
Fügung ihm aufgetragen. 

Der Sinn diejed Befcheided war, unbefangen be= 
trachtet, Elar genug, und ganz geeignet, die hochfliegen= 
den Erwartungen der Berfaflungdfreunde niederzus 
Ihlagen. Allein viefelben klammerten fih an den 
Ausdruck „weitere Entwidelung‘ und erblidten darin 
die Verheißung einer fünftig zu gewährenden Volks— 
vertretung an Stelle der biöherigen Landſtände. 

Durd glänzende Feitlichkeiten und endlofen Jubel 
bezeigten die Königöberger, und die zahllofen dort 
zulammengeftrömten Gäſte ihre Freude über die An: 
weienheit deö Königs, von dem man dad Größte 
erwartete '). 

Am 10. September ging die feierlihe Erbhuldi— 
gung vor ih. In dem jchönverzierten Scyloßhofe 
waren um den aufgerichteten Thron die preußilchen 
und poſenſchen Stände in Perion verfammelt. Nur 
die Fürften von Thurn und Tarid und von Sul: 
kowsky hatten Wertreter geſchickt. Die vorgelejene 
Eideöformel wurde wie aud einer Bruft nachgeſprochen, 
o daß man jede Silbe vernahm, obgleih mehr ald 


1) Wir benugen die anziehende Beſchreibung dieſer Hulbdi- 
gungstage aus Fanny Lewald's Gelbftbiographie Bd. IV. 
p- 232 fi. Die Berfafferin fpricht ald Augenzeugin. 
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12,000 Menſchen auf dem befchränften Raume bei: 
fammen ftanden. ALS mit dem Amen dad lebte Wort 
verflungen war, erhob fi) der König wie in hödhiter 
Begeifterung, trat mit einer flürmifchen Bewegung 
bid an den Außerften Rand der Throneöftufen, und 
ſprach, die Hand zum Schwur erhoben, mit einer 
Stimme, die in jeder Bruft wiederklingen mußte: 
‚Und Sch ſchwöre und gelobe vor dem allmächtigen 
Gott und vor diefen lieben Zeugen allen, daß ich ein 
gerechter Richter, ein treuer forgfältiger und barm— 
berziger Fürft, ein chriftlicher König fein will, wie 
mein unvergeßlicher Vater ed war. 

„Ich will dad Gedeihen und die Ehre aller Stände, 
aller Confeſſionen und aller Volköſtämme mit gleicher 
Liebe umfaflen, — und id) bitte Gott um den Fürften- 
jegen, der dem Geſegneten die Herzen der Menſchen 
zueignet, und aud ihm einen Mann nad) dem gött: 
lichen Willen macht, — ein Wohlgefallen der Guten, 
ein Schreden der Frevler! 

„Bott fegne unfer Vaterland! — Bei und ift Ein: 
beit an Haupt und Gliedern, an Fürft und Volk. — 
So wolle Gott unfer Vaterland fid) felbft, Deutſch— 
land und der Welt erhalten. Mannigfady und doch 
Eind! Wie dad edle Erz, dad aud vielen Metallen 
zuſammengeſchmolzen, nur ein einziged edelfted ift — 
feinem Roft unterworfen ald allein dem verjchönern: 
den der Jahrhunderte.“ 
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„Nur wer eine folhe Scene erlebt,‘ fährt die 
Grzählerin fort, „wer ed empfunden bat, wie die 
Flamme der Begeifterung in vielen taujend Herzen 
zugleich auflodert, kann ſich einen Begriff von jenem 
Augenblide machen. Der König ſelbſt fanf auf den 
Thron zurüd, und barg dad Antlitz in feinem Tuche. 
Kein Auge war trocden geblieben. Ernſten Männern 
rollten die Thränen über die Wangen, und dad Lebe: 
bob), dad dem Könige und der Königin gebracht 
wurde, war der leidenichaftliche Ausdruck hoher Ver: 
ehrung. — Wie ſehr auch die Folgezeit jene Erwar: 
tungen herabgeſtimmt und getäufht bat, — man 
darf den Eindrud nicht vergeflen, denn dad erfte öffent: 
lihe Auftreten Friedrich Wilhelm’d IV. im ganzen 
Deutichland bervorrief, man muß den Zauber felbft 
empfunden haben, den feine Perjönlichkeit damals auf 
die Menfhen übte, um dem Weſen ded Königd und 
feiner geiftigen Bedeutung gerecht zu fein.’ 

Damald wurden Urtheile laut, weldye mit dem 
begeiiterten Lobe des franzöfiihen Gejandten Breſſon 
übereinftimmten: Le earactere du roi vaut une con- 
stitution! Auch viele Deutiche glaubten, es bedürfe 
mit einem Könige von dieſer Gefinnung feiner Ber: 
faflung. Daß er defienungeadhtet eine ſolche unverzüg: 
li erlaflen würde, war die allgemeine Meinung, 
gegen die nur einzelne ruhigere Männer bejcheidenen 
Zweifel zu äußern wagten. 
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Seltſamer Weiſe jollte ed während dieſer erheben: 
den Tage an einer unheimlihen Mahnung nicht feh— 
len. In dem Augenblid, wo der König den Gid 
leiftete, ließ ein furchtbarer Schrei fi) hören, der von 
einer Frauenftimme audgeftoßen wurde. Die Nädft: 
ftehenden wollen die Worte verftanden haben: ‚Du 
folft nicht ſchwören, fprict der Herr!” Damals 
wurde der Eindrud durd) die gehobene Empfindung 
Aller Schnell verwiſcht, bis die jpäteren Ereigniſſe die 
Erinnerung an dad böje Vorzeichen in dad Gedächt— 
niß der Menſchen zurückiefen. 

* Der Königäberger Huldigung jollte am 15. Okto— 

ber in Berlin die der übrigen Provinzen folgen. 
Schon während der wenigen dazwifchen liegenden 
Tage hatte die allgemeine Begeijterung eine Abkühlung 
erfahren, ald der König durd) Gabinetdordre vom 
4. Dftober die Veröffentlichung der preußiſchen Land: 
tagöverhandlungen befahl, damit, wie eö in ven Ein: 
leitungdworten heißt: „jeder irrigen Anficht entgegen: 
getreten werde, als ob Ich durd) den Landtagdabichied 
oder durch die Anerkennung, weldhe Sch in demjelben 
und mündlid den treuen Gefinnungen der Stände 
babe erklären lafjen, meine Zuftimmung zu dem Ans 
trage auf Entwidelung der Landeöverfaflung im Sinne 
der Verordnung vom 22, Mai 1815 ausgeſprochen 
hätte.‘ 
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Alle Diejenigen, welche auf alöbaldige Verleihung 
einer Berfafjung fiher gerechnet hatten, mußten jept 
ihre Täuſchung eingeftehen. Mipftimmung und Nieder: 
geſchlagenheit bemädhtigte fich vieler Gemüther. Die 
Anordnungen bei der Feierlichkeit des 15. Dftober 
gaben neuen Stoff zur Unzufriedenheit. 

Der König empfing den Adel und die Geiftlichkeit 
beider Gonfeffionen in den Sälen des Schloſſes, wo 
fie den Huldigungdeid zu leiften hatten. Die Abge: 
ordneten der Städte und der Landbevölkerung dagegen 
mußten im Luftgarten unter freiem Himmel fteben, 
noch dazu bei ftrömendem Regen. Sehr unliebjame 
Morte fonnte man in den Reihen derjelben vernehmen. 

Auch in Berlin trat der König nad vollzogener 
Huldigung bid an die Brüftung der erbauten Tribüne, 
und bielt eine Anrede an dad verfammelte Volk in 
ganz Ahnlihem Sinne wie in Königsberg. Am 
Schluſſe forderte er die Anwejenden auf, ihr Ein: 
veritändniß durch lauten Ruf zu erkennen zu geben. 
- Ein donnernded „Ja“ war die Antwort der Menge. 
Der König betrachtete durch dieſes Wort gleihjam 
den Vertrag zwilchen ſich und feinem Volke für ab: 
geſchloſſen und hielt fid) der allgemeinen Zuftimmung 
verfichert '). 


1) MWelhen Werth er auf jenes „Ja“ legte, bewies er nicht 
nur durch den Ausruf: „Died Sa gebört mir!‘ fondern auch 
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Allerdingd war ed feiner Beredſamkeit zum zwei: 
ten Male gelungen, die Hörer zur freudigen Bei: 
ſtimmung mit fid) fortzureißen. Allein der Zubel der 
Fefte, welde viele Tage lang ununterbrodyen dem 
15. Detober 1840 folgten, war faum verklungen, ald 
ruhige Ueberlegung an die Stelle der augenbliclichen 
Begeifterung trat, und man ſich bewußt wurde, ed ſei 
der König zu voreilig in den Glauben verſetzt worden, 
daß die von ihm audgeiprodenen Gefinnungen mit 
den Wünſchen ded Volfed in Uebereinftimmung ſtän— 
den'). Man lad in den Öffentlichen Blättern den 
Mortlaut der Reden mit Bedacht, und fand nun ald 
Kern derjelben nichts mehr und nichts weniger, ald 
die Verfiherung, daß die alte unumfchränfte patri= 
arhaliihe Herrſchaft fortvauern follte. „Ich weiß,‘ 
hatte der König gefagt, „daß ich meine Krone von 
Gott allein habe; wehe dem, der fie anrührt! Aber 
ih) weiß auch, daß ich ihm Rechenſchaft ſchuldig bin 
von jedem Tag und jeder Stunde meiner Regierung. 
Mer Gemwährleiftung für die Zukunft verlangt, dem 
gebe ich diefe Worte. Eine befiere Gemwährleiftung 


— — — 


durch die Art, wie er das koſtbare Wort, in Brillanten gefaßt, 
unter dad große im königl. Schloſſe aufgehängte Huldigungs— 
bild dem Rahmen einfügen ließ. 

1) Zehn Jahre Geſchichte der neueſten Zeit, 1840 — 1850, 
von Robert Prutz. Im Anhange finden ſich die wichtigſten bis 
dahin bekannt gewordenen Urkunden abgedruckt. 
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fann weder ich noch fonft ein Menih auf Erden 
geben. Sie wiegt ſchwer und bindet feiter als alle 
Krönungdeide und alle Verfiherungen auf Pergament. 
Mer fib begnügen laſſen mill mit einer einfachen, 
väterlichen, echt deutichen und chriſtlichen Regierung, 
der fafle Vertrauen zu mir.‘ 

Eine ſolche Berfiherung ſchlug der öffentlichen 
Meinung gradezu in’d Gefiht. Denn eine Urkunde 
auf Pergament, eine Verfaffungdurfunde war ed, auf 
die dad allgemeine Verlangen ſich gerichtet hatte. Mit 
dem Bertrauen auf ein bloßed Eönigliched Verſprechen 
war man jeit 1815 nicht weiter gefommen. 

Gewohnt, alled Unerwünjchte nicht der Perjon 
des Königs, ſondern ſeiner Umgebung zuzuſchreiben, 
richtete ſich der Tadel zunächſt auch gegen die Männer, 
welche Friedrich Wilhelm IV. mit feinem beſonderen 
Vertrauen beehrte. Diefe alle gehörten entweder den 
hochariſtokratiſch geſinnten Kreifen an, oder ed waren 
Anhänger ftrengfter kirchlicher Richtung. 

Bei der Lebendigkeit ded Königd und bei feinem 
fortwährenden Bedürfniß nad) geiftreicher Unterhal- 
tung, mußten die Perfonen, mit denen er verkehrte, 
auch kenntnißreich fein, um die vielen an fie gerich— 
teten Kreuz: und Duerfragen auf allen Gebieten des 
Wiffend beantworten zu können. Außerdem fanden 
aber auch ſolche Perfonen vor ihm Gnade, weldye ihren 
Willen dem feinigen vollitändig unterordneten, und 
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jeded Wort aud erlauhtem Munde ald den Ausfluß 
höherer Weidheit hinnahmen '). 

Unter den Geiftreihen ftand der jpäter vielge- 
nannte General von Radowiß faft an erfter Stelle ?). 
Sein ganzed Weſen ftimmte mit dem ded Königd in 
vielen Stücken überein. Er galt für den geicheiteiten 
und unterrichtetiten Dffizier im preußifchen Heere. 
Mit ſcharfem Berftande verband er eine ſchwärmeriſche 
religiöfe Rihtung. Aus einer jogenannten gemijchten 
Ehe entiprungen, batte er auf Andringen feiner evan— 
geliſchen Mutter bid zum 14. Sahre proteftantiidhen 
Religiondunterriht genofien, trat aber dann zum 
Glauben ded Vaterd über, und wurde eifriger Katho— 
li. Er hauptſächlich unterftüßte ven König bei dem 
Beltreben die Künfte ver Mufif und der Malerei dem 
proteftantifchen Gotteödienfte in ähnlicher Art, wie ed 
in der Fatholifchen Kirche geichieht, ald Hilfömittel 
beizufügen, um dadurch eine größere Wirkung auf 


1) Nach 1848 ſoll er einmal gelagt haben: Bon allen Mi- 
niftern ift mir Weftphalen der liebfte, ver tbut immer was ich will. 

2) Geboren 1797. Machte die Schladht von Feipzig in der 
weitphälifhen Armee mit, trat dann in Kaffel’fhe Dienfte, wo 
er fih die Zuneigung ded Kurfürften erwarb, der ihn nad 
Berlin empfahl. Hier fam er bei Hofe in große Gunft, wurde 
Lehrer an der Kriegsfchule, und 1830 Chef des Generalftabs 
der Artillerie. Friedrich Wilhelm IV. benußte ihn zu ver- 
fchiedenen diplomatifhen Sendungen, und ernannte ihn fogar 
auf kurze Zeit (1850) zum Minifter des Auswärtigen. 1852 
wurde er Generalinfpector der militairifhen Bildungsanftalten. 
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die Gemüther der Erbauungjuchenden zu üben. In 
derjelben Richtung war Karl Joſias Bunfen thätig, 
ein von Friedrich Wilhelm IV. hochgeachteter, und ihm 
wahrhaft befreundeter Mann, der jpäter ald biblifcher 
Shhriftfteller viel von fi) reden gemadıt hat. Bunfen, 
1791 geboren, hatte fi) urfprüngli dem Lehrer: 
fache gewidmet. Er wurde Niebuhrd Geſandtſchafts— 
Serretair in Rom, und nahm fpäter dafelbit deſſen 
Stelle bei dem päbftlihen Stuhle ein. Er ſetzte ed 
durch, daß ein evangelifcher Gotteödienft, für den er 
jelbit die Liturgie ausarbeitete, im römijchen Geſandt— 
ihaftöhotel eingerichtet werden durfte. Bon Rom 
fam er nachher ald Gefandter nad) ver Schweiz, und 
zulegt nad) London, wo die engliihe Hochkirche mit 
ihren katholiſchen Anklängen feinen theologifhen Lieb: 
habereien Nahrung gab, und ihn veranlaßte, aud) den 
König, mit dem er in fortlaufendem Briefwechſel blieb, 
für diefe Formen ded Gotteödienfted einzunehmen). 

Neben diejen beiden Männern erhielt fi Alerander 
von Humboldt, troß feiner keineswegs kirchlichen Ge: 
finnung, bei dem Sohne in derfelben Gunft, die er 
bei dem Vater genofjen hatte. Allgemein ſah man 
ed gern, daß der berühmte Reifende in ded Königs 
Nähe verweilte, weil man ihm (fehr voreilig, wie der 


1) Des Königs Briefwechjel mit Bunfen tft ganz Fürzlid, 
von Ranke herausgegeben, im Drud erfchienen. 
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Erfolg zeigte) großen Einfluß auf die politiichen Ent: 
Ihließungen ded Monarchen zuſchrieb und ſich ein= 
bildete, eö werde dem freifinnigen Gelehrten gelingen, 
dad Zuftandefommen ver erjehnten Bolkövertretung 
zu bewirken. Allein Humboldt war Flug genug, feine 
Rathſchläge nur auf wiſſenſchaftlichem Gebiet zu 
ertheilen und fein Anfehn dadurd zu gefährden, daß 
er ſich in Angelegenheiten mijchte, die der König feiner 
eigenen Selbftbeftimmung vorbehalten hatte '). 

Daß die Königlichen Prinzen ſämmtlich zu der 
Parthei gehörten, welche jede Beſchränkung des abjo: 
Iuten Herrſcherthums zu verhindern ftrebte, wurde ald 
jelbitverftändlidy angenommen, dody maß man den= 
jelben feinen erheblihen Einfluß bei. Im wiefern 
die Königin einen foldhen übte, ift niemald recht 
befannt geworden. Die Befürchtungen, weldhe man 
ihres katholiſchen Bekenntniffed wegen gehegt, waren 
durd den Uebertritt der hohen Frau zur evangelifchen 
‚ Kirche zum Schweigen gebradt. 

Friedrich Wilhelm IV. behielt anfänglich die alten 
Minifter feined Vaterd bei. Unter ihnen war Herr 
von Rochow derjenige, mit dem er am liebiten 


1) Aus Varnhagens Nachlaß find jegt die Briefe Humboldtd 
befannt geworben, in welchen er fich mit bitterm Spott über 
dad Treiben des Hofes ergeht, den er doch nicht entbehren konnte, 
und aud den König nicht verfchont, dem er doch fo große 
Dankbarkeit fchuldete. 
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arbeitete!). Es ift Died derfelbe Mann, welder durch 
die Erfindung ded „beſchränkten Unterthanenver- 
ſtandes“ eine luftige Berühmtheit erworben bat. Dies 
geflügelte Wort genügte allein, um zu beweifen, daß 
Rochow ein eingefleifchter Büreaufrat vom Scheitel 
bis zur Sohle war; dabei aber bejaß er die geſchmeidig 
gelelligen Formen der vornehmen Welt, durch die er 
fi) bei feinem Herrn beliebt machte, deſſen ſchnell 
wechſelnden Anfihten er niemald Widerſpruch ent: 
gegenfeßte. Ihn hielt man im Publitum für den 
Anftifter aller der oft ganz unerwartet hervortreten= 
den Maßregeln und Erlafle, durch weldye die Aeuße: 
rungen der öffentlihen Meinung nievergehalten werden 
follten. 

An die Stelle von Altenftein, welcher 1840 mit 
Tode abging, erhielt Eihhorn am 10. Dftober def: 
felben Jahres dad Minifterium der geiftlihen Ange: 
legenheiten.“ Die Ernennung diefed Mannes, der in 
feinem biöherigen Wirfungöfreife dad Trefflichſte 
geleiftet hatte, war ein verhängnißvoller Mißgriff, 
defien Tragweite aber damald weder der König noch 
dad Wolf überfeben fonnte. In der Zeit der Frei: 
heitöfriege hatte Eichhorn mit Bülow und Gneifenau, 
mit Arndt und Reimer und deren Genofjen, nament: 
lich auch mit Scyleiermader, in engfter Beziehung 


1) Prutz a. a. O. 1. p. 187. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VII. 13 
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geitanden und mannhaft geholfen dad Feuer der 
Degeifterung für die Befreiung ded Waterlanded zu 
hellen Flammen anzufachen. 

Er galt für freiſinnig, und zwar in gewiſſem Sinne 
mit Recht; allein die ſtrenggläubige Richtung ſeiner 
Ueberzeugungen machte ihn in kirchlichen Dingen 
unduldſam, und bewirkte, daß er dem Könige bei deſſen 
ganz verfehltem Beſtreben, das preußiſche Volk gewiſſer— 
maßen von Amtswegen zur Frömmigkeit zu bekehren, 
keinen Widerſtand leiſtete, ſondern ihn im Gegentheil 
lebhaft unterſtützte. Dieſe Uebereinſtimmung bewirkte, 
eine ſo große gegenſeitige Verehrung zwiſchen Herrn 
und Diener, daß Friedrich Wilhelm IV. mehr als 
einmal ſeinen Miniſter öffentlich aufs höchſte belobte, 
während dieſer wieder fi) zu unbedingter Hingebung 
an denlWillen jeined Monarchen verpflichtet fühlte, 
dem jchließlih doc die gefammte Werantwortlichkeit 
zur Laſt fiel. In Bezug auf Eichhorn flimmte dad 
ganze preußiſcheß Wolf bald dem Urtheil bei, welches 
Alerander von Humboldt über venjelben in einem 
Briefe vom 17. September 1844 ausgeſprochen hat: 
„Es iſt betrübend, daß der Eultuöminifter alle unfre 
Hoffnungen getäufcht hat. Leidenihaftlichkeit, Unvor: 
fiht, wie manffie bei einem alten Diplomaten nicht 
erwartet hätte, und gänzliher Mangel an wiſſen— 
Ihaftliher Bildung, haben ihn dad Problem löſen 
lafien, ih in Fürzefter Zeit allen Univerfitäten und 
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den gediegenften Männern, deren europäifcher Auf 
ihm unbefannt ift, unangenehm zu mahen. Er hat 
alle unfre Hoffnungen getäufht").” Und dieſe 
Zäufhung bejchränfte fich keineswegs auf die gelehrten 
Kreife. Jeder freifinnig denfende Menfh im Lande 
war gar bald ein erbitterter Gegner des frommen 
Miniiterd. 

Auch über den König fällte man jegt ſchon ganz 
andere Urtheile.. Ed wurde von Tag zu Tag ſchwie— 
tiger von dem Weſen und den Abfihten des neuen 
Regenten fi) eine feite Anſchauung zu bilden, wenn 
man wahrnahm, wie oft die Maßregeln deſſelben mit 
einander im Widerfprud fanden. Die Freude über 
einzelne freifinnige Anordnungen wurde bald wieder 
durh Dffenbarung jener mittelalterlihen feudalen 
Gefinnung gedämpft, die jedem Fortichritt auf ftaat- 
lihem Gebiete feindlich entgegentrat. Allmählidy erft 
fam man darüber in’d Klare, daß jehr oft äſthetiſche 
Beweggründe obwalteten, wo man politifhe voraus: 
gejeßt hatte. Wenn 3. D. jetzt die unter der vorigen 
Regierung verbotene Aufführung ded Schillerſchen 
Wilhelm Tell, und ded Götheihen Egmont auf der 
königlichen Bühne geftattet wurde, fo erblicdte das 
Publiftum anfangs darin faſt eine Billigung der in 


1) Alerander von Humboldt von Karl Bruhns, Bd. II. 
p- 323. 
13* 
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diefen Stücken enthaltenen demokratiſchen Aeußerungen, 
während der König doch nur den größten Dichtern 
der Nation feine Huldigung darbringen wollte. Man 
hatte deshalb Unrecht fi) zu verwundern, daß gleidy: 
. zeitig Bücherverbote ergingen, welde nod dazu 
größtentheild ſehr ungefährlihe Erzeugnifle trafen '). 
Wie dem auch fei, — dad Volt wurde feit dem 
Regierungdantritt Friedrich) Wilhelms IV. in beftän: 
diger Spannung und Aufregung erhalten. Die Theil- 
nahme an ftaatlihen Dingen erwahte aud ihrem 
langen Schlummer und brady nun mit größter Ge— 
walt hervor. Der König, der vom erften Tage an 
fi) in Öffentliher Rede den Unterthanen gegemüber 
hatte vernehmen laflen, und mit denfelben in ein 
biöher ungewohnted perjönliched Verhaͤltniß getreten 
"war, befand fid) gar bald in der Lage des Zauber: 
lehrlingd, der die Geifter nicht los werden Fonnte, 
die er gerufen. Die freudige Bewunderung, welche 
feine erften Worte und Thaten erweckt hatten, ſchlug 
in dad Gegentheil um. Auch geſchah leider gar vieles, 


1) Berboten wurden 3. B. folgende Schriften: im Dezember 
1840: „Der Bilhof Dräfefe und fein Wirken.” Im Ja— 
nuar 1841: „Das preußiihe Soldatentbum.” Im Februar: 
die Meberfegung einer engliſchen Schrift über den Werth ber 
Apokryphen ꝛc., außerdem eine ganze Reihe freifinniger füd- 
beutiher und auswärtiger Zeitungen. Materialien zur Re 
gierungsgeſchichte ꝛc. p. 18 ff. 
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wodurd Unzufriedenheit erregt wurde. Mit befon- 
derem Unmwillen vernahm man, daß von außerhalb 
eine Anzahl vielgenannter Männer berufen wurde, 
deren wiflenihaftlihe und politifche Anſichten darauf 
zu deuten jchienen, daß der König und fein Minifter 
Eihhorn ſich nad) Gehilfen umſahen, die zur Unter: 
drüfung jeder freibeitlihen NRegung im Lande mit: 
wirfen jollten. An die Stelle des veritorbenen 
Juriſten Eduard Gand erhielt ver fpäter fo viel 
genannte Stahl!) aud Erlangen die Profefiur in 
Berlin. Von jüdifher Abkunft, hatte er fih) nad 
feiner Bekehrung in ein überftrenged Chriftenthum 
bineinphilojophirt, den Staat gewiſſermaßen ald gött⸗ 
liche Erziehungsanftalt der Menjchheit hingeftellt, und 
die Halleriche Reftaurationdlehre auf geiftreihe Weiſe 
jo anziehend vorgetragen, daß er fid) viele Anhänger 
und Bewunderer verjhaffte. Er ift befanntlid) jpäter 
ald Führer der Außerften Rechten in Preußen aufgetres 
ten und anerfannt worden. Seine Berufung ent: 
fremdete dem Könige viele Gemüther. 

Kaum weniger Anftoß erregte ed, daß man Schel— 
ling ?) aud Münden berbeiholte, deſſen Name aller: 


1) Geboren in Münden 1802. 

2) Geboren 1775 in Leonsberg im Würtembergifchen und 
geitorben zu Ragaz in der Schweiz, wo König Marimilian II. 
von Baiern ihm ein fhöned Denkmal errichtet hat. — Ein 
ganz andered Denkmal hatte ihm bereits im Sabre 1806 der 
große Fichte geiekt, indem er jchrieb: (Sämmtlihe Werke, 
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dings zu den glänzendften am literariichen Himmel 
Deutſchlands gehörte, der aber jetzt bereitd 65 Jahre 
zählte, und demnach ald Mitarbeiter für die neue 
befjere Zeit, auf die man hoffte, wenig geeignet fhien. 
Auch war fein erfted öffentliches Auftreten in Berlin 
durchaus verfehlt. Auf Hegel's Lehrſtuhl berufen, 
begann er feine WVorlefungen mit der pomphaften 
Berheißung, er werde dad Gebäude der einzig wahren 
Philofophie nad) ganz neuen Ideen emporfteigen laflen. 
Dabei blieb es aber, von dem verfündeten philoſo— 
phiſchen Pradtpalafte fam nichtd zur Erſcheinung. 
Sm Publitum murrte man dephalb mit Recht darüber, 
daß ein verbraudter Greis mit unverhältnißmäßig 
großen Koften aus Baiern verichrieben worden war. 
Noch viel ſchlimmere Wirkung aber machte ed, ald Haflen: 
pflug, ehemaliger Eurheifiiher Minifter, zum Mitglied 
ded Berliner geheimen Obertribunald ernannt wurde. 
Diefer Mann hatte dem Kurfürften von Kaflel geholfen 
die dortige freifinnige Verfaſſung durd alle Mittel 
der Gewalt und der Rechtsverdrehung unwirffam zu 
maden. Sein Name war in Folge defien vielleicht 
der verhaßtefte in ganz Deutihland. Und einen fol: 
hen Mann nahm der König unter die Mitglieder ded 
höchſten Gerichtöhofed im Lande auf! — Die allgemeine 


Band VI. p. 385.) Einem der verworrenften Köpfe, welde 
die Berwirrung unferer Tage hervorgebracht, Friedrich Wilhelm 
Joſeph Schelling, konnte es gelingen u. |. w. 
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Empörung war gränzenlos, und hätte fi) mit noch 
größerer Grbitterung Fund gegeben, wenn damald 
ihon vorauszuſehen geweſen wäre, daß Haſſenpflugs Be: 
rufung nur der erfte Schritt war, der geſchah, um zu poli= 
tiichen Zweden die alte Unabhängigfeit des preußiichen 
Richterſtandes, auf die dad gefammte Volk mit Recht 
ftolz war, zu beugen, weil man fie auf gradem Wege 
nicht brechen konnte. Im diefer Zeit hatte fi in 
Folge der europätfchen VBerwicelungen, die wir dem— 
nächſt berühren werden, die Bejorgniß verbreitet, ed 
werde zu einem Kriege mit Frankreich fommen, wo 
ſich auch alsbald die alten Rheingelüfte geräuſchvoll breit 
mahten. Dad bekannte Beckerſche Rheinlied war 
eridienen, und wurde auf allen Gafjen gejungen. 
Man parodirte, um den Widermwillen gegen Hafjen: 
pflug audzudrüden, den Anfang deflelben in die Worte: 
„Wir wollen ihn nit haben den Herrn von Haß 
und Fluch!“ — Der König, dem die Verſe zu Gefidht 
famen, fol erklärt haben, es ſei dad der erite ſchmerz— 
lihe Tag feiner Regierung. — Er mußte nod) viel 
ſchmerzlichere erleben, aber wahrlid nicht ohne eigene 
Schild. Nah allen Rihtungen jäte er Unzufrieden: 
beit durch fein widerſpruchsvolles Auftreten, indem 
er Koffnungen und Wünſche erregte, die er nicht zu 
befriidigen gedachte. 

dad geſchah vor Allem auf kirchlichem Gebiete. 
Hier entiprady ed allerdingd nur der Gerechtigkeit, 
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daß er die abſcheulichen Verfolgungen abftellte, welche 
die jogenannten Altlutheraner unter der vorigen’ Re: 
gierung erdulden mußten, und daß er diefen harmloſen 
Leuten die freie Ausübung ihred Gottesdienſtes geftattete. 
Dagegen ift ed von der unbeilvollften Nachwirkung 
geweien, daß er durd) Sabinetöordre vom 1. Januar 
1841 ver katholiſchen Geiftlichkeit den Verkehr mit 
dem römilhen Stuhle ohne alle Beihränfung frei 
gab, und beftimmte, daß die Staatöbehörden nur in 
den Fällen einzutreten hätten, wo ihr Beiltand von 
den Bilchöfen oder dem päbftlihen Stuhle jelbit 
nachgeſucht werden follte. 

Durh dad Zufammenwirfen folder Umftänvde 
erhielt die Eröffnung der Provinziallandtage, wekhe 
zum 28. Februar einberufen wurden, eine Bedeutung, 
wie man fie diefen Verfammlungen bisher nicht im 
Entfernteften beigelegt hatte. Hier Eonnte die öffnt: 
liche Meinung Auddrud finden, und wenn dad cuch 
nur in ſehr beichränktem Maße geftattet war, jo 
hoffte man dod allgemein auf neue Anträge, weiche 
den Erlaß einer Berfaffung, die Befreiung der Prifie, 
und jonftige Wünſche in Anregung bringen würten, 
die man an feinem andern Drte zu äußern waıte. 
Bevor aber der feitgeleßte Tag heran kam, wırde 
jedermann, der in Preußen für ſtaatliche Dinge Tleil— 
nahme hatte, durch eine Fleine Schrift in Aufreaing 
verjeßt, welche nah der Wirkung, die fie hewor: 
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bradıte, ald ein bedeutendes Ereigniß bezeichnet werden 
fann. Am 22. Februar 1841 erfchienen die „Bier 
Fragen, beantwortet von einem Oftpreußen. Dad 
Fleine, wenig Bogen ftarfe Heft, war in Mannheim 
gedruct und mit größter Eile an alle Buchhandlungen 
in Preußen verfandt worden, abfihtlid zuletzt nad) 
Berlin, jo daß der Inhalt bereitö ein geiftiger Beſitz 
aller Gebildeten war, bevor man in der Hauptitadt 
von dem Dafein ded Büchleind Kunde hatte. AL 
wenige Tage jpäter die Polizei daſelbſt auf die „Vier 
Fragen‘ aufmerkjam wurde, und der Minifter Rochow 
dem Könige deshalb Vortrag hielt, erfuhr er zu feinem 
Sritaunen, dab Sr. Majeftät nicht nur dad Werkchen 
bereitö fannte, fondern auch den Namen des Verfaſſers 
wußte, welcher bisher aller Welt verborgen geblieben 
war. Dr. Johann Jacoby, ein Königsberger Arzt, 
hatte ſeine Schrift, zu deren Urheberſchaft er ſich 
bekannte, unmittelbar dem Könige überſendet. 

Die Fragen, um die es ſich handelte, lauteten: 
1) Was wünſchen die oſtpreußiſchen Stände? Ant: 
wort: Erlaubniß zu freier Meinungsäußerung durch 
freie Volksvertretung, um auf dieſe Art die Beſchwerden 
zur Wiſſenſchaft des Monarchen zu bringen und Ab— 
hilfe zu erlangen. 2) Was berechtigt die Stände zu 
dieſem Verlangen? Antwort: Dad Bewußtſein ihrer 
eigenen Mündigkeit und ihre am 22. Mai 1815 durch 
den vorigen König auddrüdlich erfolgte Mündigkeits— 
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erklärung. 3) Welcher Beicheid ift ihnen geworden ? 
Antwort: Zurüdweijung in höflihen Worten. Aber 
dad Edict vom 22. Mai befteht zu Recht in voller 
gejeblicher Kraft, und deöhalb haben auch die Stände 
dad Recht, die Verwirklichung defjelben zu verlangen. 
4) Wad bleibt den Ständen nod zu thun übrig? 
Antwort: Sie müflen, wad fie biöher ald Gunft 
erbeten, nun ald Recht in Anfprud nehmen. 

Die Keine Schrift war mit meijterhafter Klar: 
beit und Kürze abgefaßt, die Säbe durch jo ftrenge 
Gedanfenfolge verbunden, und einer aus dem ande: 
ren hergeleitet, daß eine Widerlegung unmöglich) erichien. 
Statt einer ſolchen verfügte der König durch Cabinets— 
ordre vom 2. März die Einleitung der Griminal: 
unterfuhung gegen Sacoby wegen Hochverraths. Er 
hatte alle Urſache, über veflen Fragen und Antwor: 
ten aufd Außerfte betroffen und empört zu fein, denn 
er jah ein, dab ihm nur die Wahl blieb, entweder 
fi) dem bier aufgeftellten Programme zu fügen, oder 
gegen alle wahren Baterlandöfreunde in einen Kampf 
einzutreten, weldyer nur mit dem völligen Siege oder 
der völligen Niederlage der — Meinung 
endigen konnte. 

Im Bewußtſein der großen Bedeutung dieſer 
Jakobyſchen Schrift veranlaßte die preußiſche Regierung 
den Bundestag in Frankfurt, durch feierlichen Beſchluß 
am 13. März dad gefährliche Buch für alle deutſchen 
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Länder zu verbieten. Natürli) vermehrte ſich die 
Zahl der Leſer dadurd) in’d Hundertfache. Dadjenige, 
was jeder im Stillen wünſchte, hatte nun eine ganz 
beftimmte Form ded Ausdrucded gefunden. Die vier 
Fragen wurden ftetd auf’d Neue von allen Seiten 
ber fo lange an den König gerichtet, bid dad Volk 
fieben Jahre jpäter auf gewaltfame Weiſe die richtige 
Antwort erzwang. 

Dad Berfahren der Regierung war ein durchaus 
verfehrted. Während fie jedes Wort der Beichwerde 
zu unterdrüden firebte und dad Ventil der Preſſe 
ſchloß, durch welches die öffentliche Meinung fid) Luft 
machen Eonnte, bewirkte fie zuleßt eine Erplofion, die 
dad ganze Gebäude ded alten preußifchen Staates 
in die Luft ſprengte. — 

Die Furdt und der Haß, den Sacoby’d Schrift 
der Negierung und dem Könige perfönlich einflößte, 
war deöhalb ſehr erklärlih. Die Verfolgung des 
dreiften Manned wurde mit allem Nachdruck betrieben, 
und wirklid) verurtheilte dad Gericht erfter Inftanz 
den Berfafler zu 23 Sahr Feftungdhaft wegen Majeftätd- 
beleidigung. Allein dad Kammergericht in Berlin?) 
beftätigte, nad) erfolgter Rechtöberufung des Angeflag: 
ten, died Erkenntniß nidht, fondern ſprach denfelben 


1) Das Kammergeriht war zum oberften Gerichtshof für 
alle Staatöverbredhen ernannt worden. 
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von aller Strafe und Koften frei. Dadurd fühlte ſich 
der König nun erft recht beleidigt‘). Er überhäufte 
den würdigen Kammergerichtöpräfidenten v. Grollmann 
mit Vorwürfen. Diefer aber lehnte jede perfönliche 
Verantwortlichkeit mit der Bemerkung ab, daß dad 
Amtöfachen feien. „In ſolchen Dingen,’ erwiderte der 
der König „kann ich die Perfon nicht vom Amte 
trennen.” „Ich aber kann ed,“ entgegnete Grollmann, 
und forderte und erhielt kurz darauf feinen Abichied, 
zum größten Leidweſen aller Freunde ded Rechts und 
der Gerechtigkeit. 

Da war ed denn nicht überrafhend, daß die 
Gegner Jacoby's fi bei Hofe der beiten Aufnahme 
zu erfreuen hatten, aud wenn fie durch ihre fonftigen 
Eigenichaften keineswegs empfehlungswerth waren. 

Grade in Ditpreußen, wo der Adel die freifinnigften 
Abgeordneten in der Ständeverfammlung hatte, 
ihaarten fih die Feinde jeder Neuerung unter dem 
Landrath v. Hade zu Preußiih= Holland bei Elbing 
zu einem DBerein, der unter der Bezeichnung ver 


— — 


1) Der Verfaſſer, der dieſe ganze Zeit mit durchlebt und 
ſich für alle damaligen Vorkommenheiten höchlich intereſſirt hat, 
muß bei dem Mangel beglaubigter Nachrichten und bei der 
Unzuverläßigkeit alles damals unter ſtrenger Cenſur Gedruckten, 
ſich vielfach auf ſein Gedächtniß verlaſſen, wie denn überhaupt 
eine eigentliche Geſchichtsſchreibung über die Zeit ſeit 1840 erſt 
dann möglich werden wird, wenn die preußiſchen Archive dem 
Wißbegierigen freien Zutritt geſtatten. 
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Adelöverfammlung bekannt wurde. Dad Programm, 
welches die Mitglieder aufftellten, war ganz darauf beredy: 
net, dem Monardyen zu gefallen. Sie erklärten ') „ven 
Eid, weldyen fie ihrem allergnädigften Könige und 
Herrn in feierliher Stunde geleiftet, unverbrüchlich 
balten zu wollen, mit chriftliher Einfachheit, ohne 
Deuteln und Drehen nad fpikfindigen Gelüften des 
Berftanded. Der König von Gotted Gnaden fol 
Herr fein über fein Volk, er allein joll regieren und 
der Stände Gutachten nur fein Rath fein, aber fein 
Geſetz. Bon dem Willen Sr. Majeftät wollen fie 
die Staatdeinrihtungen verhoffen, welche die noth: 
wendige und fortichreitende Entwidlung des Landes 
herbeiführen werden. — Ihr Wahlſpruch foll fein: 
Fürchtet Gott, ehret den König!” 

Herr v. Hacde reifte mit feinem Programm nad) 
Berlin und ließ dafjelbe durd den Minifter v. Rochow 
dem Könige unterbreiten. Es erfolgte alsbald ver 
Beiheid, daß Sr. Majeftät befohlen habe, dem Ber: 
fafler des Aufſatzes die allerbödyfte Billigung der darin 
enthaltenen loyalen Grundjäße auözudrüden. — Leider 
follte Hacke jelbft feined Triumphes nicht froh werden. 
Nod während feiner Anwefenheit in Berlin fam ed 
zu Tage, daß er Öffentliche Gelder unterſchlagen hatte, 
weöhalb die Sriminalunterfuhung gegen ihn eingeleitet 


1) Prutz a. a D. I. 358 fi. 
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wurde. — Wenn diefe Vorgänge erfennen laflen, 
wie empfindlid) der König für die Aeußerungen der 
Öffentlihen Meinung war und wie fehr er fi) durd) 
die Angriffe der Prefie verlegt fühlte, fo Eonnte ihm 
doch, bei feiner hohen wiflenfchaftlichen Bildung nicht 
entgehen, daß der Drud der Genfur, welder auf der 
ganzen Geifteöthätigfeit des Volkes laftete, ſchmachvoll 
und erniedrigend war. Der Wunſch, diefen Zuftänden 
ein Ende zu maden, kämpfte in feiner Seele mit der 
Furcht vor der Zügellofigfeit, die fi) bei dem Nach— 
lafien der biöherigen Strenge fühlbar machen dürfte. 
Es konnte ihm nicht verborgen bleiben, daß die Genfur, 
abgejehen von allem Andern, auch veöhalb verwerflich 
ift, weil fie in höchſten Maße dem Staate die Ver: 
antwortlichkeit für Alles aufbürdet, was innerhalb 
feiner Grängen im Drucke erfcheint, und daß ed wider: 
finnig ift, einen Schriftſteller oder Verleger, deflen 
Merfe vorher cenfirt worden, nachträglich noch zu 
verfolgen und zu beitrafen. Er beihloß deshalb, 
zumal von allen Seiten her die Bitten und Anträge 
auf Prepfreiheit fi häuften, den dahin führenden Weg 
allmählid anzubahnen. 

So viele Bücher und Zeitihriften waren in leßter 
Zeit verboten worden, daß Niemandem zugemuthet 
werden konnte, diefelben zu fennen, und weil ber 
Staat dod nicht mit einer chineſiſchen Mauer zu 
umgeben war, fo konnte man ohne große Mühe 
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fi) dad Verpönte von außerhalb kommen laflen, um 
die Neugierde zu befriedigen, die ganz unnüger Weife 
von der Regierung felbit angeregt wurde. Zu Gen: 
foren gaben fi) in der Regel nur balbgebildete, oft 
fehr untergeordnete Xeute ber, fo daß namentlich in 
den Provinzen die gröbften Mißgriffe an der Tages— 
ordnung waren. In Cöln verbot man eine Ueber: 
feßung von Dante’d divina comedia, weil mit gött: 
lihen Dingen nicht Comödie gefpielt werden dürfe. 
Am 11. Auguft 1841 unterdrüdte die Berliner Gen: 
fur fogar eine Audgabe der Gabinetdordre Friedrid) 
Wilhelms II. vom 22. Mai 1815 ald aufregend 
zu Mibvergnügen. Der Unfinn erreichte feinen Gipfel. 
Da erließ der König am 24. December 1841 die, 
ſicherlich als Weihnachtsgeſchenk für. dad Volk gemeinte 
Berordnung, daß die Genforen ſich Fünftig darauf 
beihränfen follten, nur dasjenige zu unterdrüden, 
was die Moral beleidige, religiöfe und politifche Be— 
grifföverwirrung befördere, oder die Würde und 
Sicherheit Preußend und der Bundeöftaaten gefährden 
fönnte'). Tadel von Regierungsmaßregeln ſollte 
geſtattet ſein, wenn derſelbe wohlmeinend, und nicht 
gehäſſig und bööswillig ausgeſprochen ſei. Dieſe Ber: 
ordnung wurde mit Beifall aufgenommen und der 
König dafür höchlich belobt. Die Schriftſteller aber 


1) Prutz, a. a. O. J. 538. 
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hatte er nicht befriedigt. Sie behaupteten mit Recht, 
daß die Fefleln zwar ein wenig gelodert, aber feined: 
wegd abgenommen wären; nur fehr unvolllommen 
feien die Verheißungen erfüllt, die er den oſtpreußiſchen 
Ständen gegeben. Dennody ſäumten bejonderd die 
Zeitungen nit, aud der gewährten Erleichterung 
Vortheil zu ziehen und in fogenannten Leitartifeln 
die äußeren und inneren Berhältnifie ded Staated 
und der Verwaltung zu beiprehen. Dadurch zogen 
fie bald wieder Berfolgungen und Berurtheilungen 
auf ſich; namentlid wurde jede Aeußerung unterdrückt, 
weldhe eine Theilnahme an den freiheitlichen Be: 
wegungen in den füddeutichen Kammerverhandlungen 
fund gab. Als Profefior Welcder, in weiten Kreiſen 
nicht nur durch feime politiiche Rede, fondern aud) ald 
Mitverfafler des Rotteck-Welckerſchen Staatölericond 
befannt, fi) auf der Durdreile in Berlin befand, 
und ihm von feinen Verehrern ein Ständchen gebracht 
wurde, da ſchritt die Polizei, ohne richterliche Ge: 
nehmigung, mit weitläufigen Verhören gegen alle 
Theilnehmer ein, und beläftigte und verfolgte auch 
ganz fern ftehende Perfonen. Der Dichter Hoffmann 
von Falleröleben, Profeflor in Bredlau, wurde wegen 
feiner „unpolitifchen Lieder‘ durdy eine vom Könige 
beftätigte Verfügung ded Staatöminifteriumd ohne 
Denfion entlaffen. Damald machten Herwegh's „Ge: 
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dichte eined Lebendigen )“ das größte Aufiehn. Der 
junge Poet bereifte Deutihland, und wurde überall 
von den Männern der freifinnigen Parthei mit Jubel 
begrüßt und gefeiert. Ald er nad) Berlin fam, ließ 
der König ihn durch Scönlein zu fi) beicheiden, 
und fprady mit dem Dichter lange und in überaus 
berablafiender Weile. Herwegh machte aud feinen 
Gefinnungen fein Hehl, und wurde von dem funft: 
liebenden Monardyen mit ven Worten entlaffen: „Wir 
wollen ehrliche Feinde fein!” Der eitle junge Mann 
jeßte feine Triumphreiſe nad) Königsberg fort, und 
erbittert über dad Verbot einer Schrift, die er in ver 
Schweiz hatte drucken laſſen, ertheilte er dem Könige 
in einem an denjelben gerichteten Briefe unerbetenen 
Rath darüber, wie er regieren jolltee Das erregte 
um jo größeren Zorn, ald diefer Brief nicht lange 
nachher in ver leipziger allgemeinen Zeitung ver: 
Öffentliht wurde. Der König befahl den vorlauten 
Dichter feftzunehmen, und mit Genöd’armen über die 
Gränze zu bringen, was aber nicht audgeführt werden 
fonnte, weil Herwegh dad preußiiche Gebiet bereitö 
binter fi) hatte. Gleichzeitig erfolgte dad Verbot der 
leipziger Zeitung”). Diejer ganze Borfall jchadete 


1) 1841 in Zürid) erjchienen, bereitd 1842 in fünfter Auflage. 
2) Herwegh's Ausweiſung gab dem Dichter Heine Veran— 
laffung zu einer feiner geiftreichften Heinen Satyren. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 14 


210 Preßgefeß vom 4. October. (1842.) 


dem Könige fehr in der öffentlihen Meinung. Man 
fand die anfängliche Herablafjung ebenfo übertrieben 
wie die nachherige willkührliche Strenge, und erblidte 
in dem ganzen Berfahren "einen neuen Beweid für 
den Mangel an der Würde, die man bei den preu= 
Biichen Königen zu verehren gewohnt war. 

Alle diefe Umftände trugen dazu bei, dad Ber: 
langen nad) freier Meinungdäußerung täglich lauter 
bervortreten zu laflen, fo daB der König fih der 
Deberzeugung nicht verſchließen konnte, er müfle dem 
allgemeinen Wunſche einen Schritt entgegenfommen. 
Er that Died in einer für die Zeitverhältniffe wahr: 
baft anerfennendwürdigen Weile durdy den Erlaß vom 
4. October 1842, welcher alle mehr ald zwanzig Bogen 
ftarfe Drudichriften, fofern nur die Namen ded Ber: 
fafjerd und des Verlegers auf denfelben genannt waren, 
von ber Genfur befreite. 

Mad dad damald zu bedeuten hatte, können wir 
nad unferen heutigen Anfhauungen faum noch be: 
greifen. Wurde doc fogar der jonft alled verum- 
glimpfende Barnhagen zur Bewunderung hingeriffen '). 
„ie viel oder wie wenig die Maßregel wirke,“ jagt 
er, „vom Könige bleibt ed eine ungeheure That, eine 
That ded Muthed und ded Freifinned, die fein anderer 
jo leicht audgeführt hätte.” Wenige Monate darauf 


1) a. a. O. 
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geihah ein weiterer Schritt zur Grleichterung der 
Schriftſtellerwelt. Am 23. Februar 1843 wurde 
neben, oder vielmehr über der in den einzelnen Pro: 
vinzen beftehenden Genfurverwaltung, ein Obercenfur= 
geridht in Berlin eingejeßt, aud einem Präfidenten 
und acht Beifigern beftehend, von denen zwei ber 
Berliner Afademie und Univerfität angehören, die 
übrigen aber aud Perfonen beftehen follten, welche 
die Befähigung zum höheren Ridhterftande erlangt 
hätten. Diefer Behörde wurden alle Beichwerden 
über die Genforen zugewielen, fie hatte über Goncef: 
fiondentziehung der Zeitihriften, der Buchdrucker und 
Buchhändler zu entiheiden, und follte auöwärtigen 
Buhhandlungen den gefammten Berlag verbieten 
dürfen, wenn diejelben nad) erfolgter Verwarnung fort: 
führen, verberblihe Bücher im Inlande zu verbreiten. 
Gegen die Entiheidung ded Obercenſurgerichts war 
feinerlei Berufung zuläffig. Da die zuerft ernannten 
Mitglieder faft lauter rechtliche, zum Theil jogar frei: 
finnige Männer waren (Friedrich von Raumer 3.8. 
gehörte zu ihrer Zahl), jo wirkte die neue Behörde 
fegendreich, obgleich ihre Entſcheidungen faft nur den 
umfangreiheren Schriften, nicht aber der Tages— 
literatur zu Gute kamen, weil der Beſcheid auf die 
erhobenen Beichwerden fi) in jedem einzelnen Falle jo 
lange verzögerte, daß die für erlaubt erklärten Ab- 


I&hnitte einer Zeitung alddann fchon veraltet waren. 
14* 
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Mährend dad Publitum duch die theilweile Erz. 
leihterung der Prefle, und faft mehr noch durch den 
ungeſchwächten Eifer in Anipruh genommen war, 
mit welchem troß deflen die Berfolgung einzelner 
Shhriftiteller und ihrer Werke betrieben wurde, ließ 
der König ed nicht an anderweiten Handlungen und 
Entihlüffen fehlen, welche die öffentliche Meinung in 
lebhafte Bewegung ſetzten. Bor allem ift jeine Reife 
nad England zu erwähnen, die er am 16. Januar 
1842 antrat, um bei dem neugeborenen Prinzen 
von Waled Pathenftelle zu übernehmen. In London 
fand Friedrih Wilhelm IV. den zuvorfommenpften 
Empfang. Dagegen vernahm man daheim mit un: 
willigem Erftaunen, wie der deutihe Monarch fi 
bereitwillig allen Formen der anglikanifhen Kirche 
unterzog, bei der Taufhandlung auf die Kniee fiel, 
und durch Bezeugung übergroßer Frömmigkeit Auf: 
ſehn erregte. In feinem beweglichen Geifte riefen die 
Gebräuche, welche aus der katholiſchen Zeit in die 
anglifanifche Kircye übergegangen waren, den Wunſch 
hervor, mandjed davon in die preußiiche Kirchenver: 
faffung zu verpflangen. Schon während ded Königd 
Abweſenheit, die ſich bid zum 16. Februar verlängerte, 
hatte (5. Februar) der engliſche Sudenmiffionöprediger 
Pauli in Berlin ganz nad) engliihem Ritus Gotted- 
dienst gehalten. Bald verbreitete fi) die Kunde, daß 
von Preußen und England auf gemeinfame Koften 
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ein evangelifched Biöthum in Zerufalem gegründet 
werden follte. Bielfaher Spott und Tadel ergoß ſich 
über ein fo ſeltſames Unternehmen, welches aud) in 
der Folge durchaus nicht dem Umfange der darauf 
verwendeten Geldmittel entſprochen bat. 

Nach ded Königd Rüdkehr machten ſich defien Be: 
firebungen auf dem firdlichen, und den damit ver: 
wandten Gebieten aldbald bemerfbar. So jollte die 
engliihe Sonntagdfeier, wenn auch nicht in voller 
Ausdehnung, bei und nadgeahmt werden. Bereits 
1841 waren dahin zielende Grlaffe ergangen, und 
namentlich in Berlin fo ftrenge gehandhabt worden, 
daB ſchon an den nädjitfolgenden zwei Sonntagen 
die Kaufleute dafelbit wegen unterlafjener Schließung 
ihrer Läden mehr ald 1000 Thaler Strafgelder zu 
zahlen hatten. 

Demnädft wünſchte der König die in England, 
wenn aud nicht dem Buchſtaben nad, doch in der 
That geltende Unauflößlichkeit der Ehe!) in feinen 
Landen einzuführen und, ſoweit ed möglih war, an 
die Stelle der nahfihtigen Beitimmungen ded Land: 
rechts verihärfte Vorſchriften zu feßen. Die Ge: 


1) Zn England fonnte bid vor wenigen Jahren, wo bejon- 
dere Chegerichte eingejegt wurden, nur das Haus der Lords 
eine Ehe trennen. Da dad Verfahren dabei aber viele taufend 
Pfund Sterling Koften verurfachte, fo war daſſelbe für die 
überwiegend große Mehrheit der Bevölkerung fo gut wie gar 
nidht vorhanden. 
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rüchte von diefer Abfiht drangen bald in’d Bolt und 
erregten peinlicye Befürchtungen. Für diefe frommen 
gefeßgeberifhen Wünfhe fand der König an dem an 
die Stelle ded endlich zurüdgetretenen Kampp zum 
Zuftizminifter ernannten Profeflor von Savigny einen 
bereitwilligen Gehilfen. Wunderlich war ed aller: 
dingd, daß diefer berühmte Gelehrte, der 1810 ein 
eigned Bud geichrieben hatte, um die Unfähigkeit 
unfered Zeitalterd zur Gefeßgebung nachzuweiſen, jet 
felbft Geſetzgeber werden wollte. Allein bei zunehmen: 
den Sahren hatten bei ihm der Hang zur Fröm: 
melet und geiftigem Dünfel in fo hohem Maße zuge: 
nommen, daß er fi willig einer Aufgabe unterzog, 
welche diefen beiden Richtungen Befriedigung ver: 
hieß. In der That erſchien denn aud ein Geſetz, 
durch welches dad Verfahren bei Eheicheidungen er: 
ſchwert wurde. Die Einzelheiten deſſelben brauden 
wir nicht audeinanderzufegen, weil ed nad) wenigen 
Fahren zugleich mit den meiften fonftigen verfehlten 
Beftrebungen des Königd von den Ereigniffen ſpur— 
[08 hinweggewiſcht wurde. Als bleibenden Nachtheil 
aber ließ dies Eheſcheidungsgeſetz einen verftärften 
Uebermuth der Geiftlichkeit zurück, die fi wieder: 
holt an verfchiedenen Orten weigerte, den Geſetzen 
ded Staated gemäß Ehen einzufegnen oder zu trennen, 
fobald nicht die Bedingungen erfüllt waren, welche 
fie, nad) ihren theologiichen Begriffen, für maßgebend 
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erklärten. So entftand namentlich vielfaches Aerger: 
ni aud der Weigerung, geſchiedenen Perjonen die 
Schließung anderweiter Ehen zu geltatten. Der Ruf 
nad) Givilehe ließ fih in Folge deflen damald zum 
eriten Male vernehmen. In nahem Zufammenhange 
mit den frommen Beftrebungen ded Königs ftand die 
verfuchte Wiederbelebung ded vom Kurfürften Frie: 
drich II. geftifteten Schwanenordend, welcher 1843 aud 
vierhundertjährigem Schlummer erweckt werden follte. 
Dad Gerüht davon drang vorzeitig in’d Publikum 
und erregte viel fpöttifched Kopfichütteln. Am 24. De: 
zember 1843 wurden die forgfältig auögearbeiten 
Statuten veröffentliht'). 

Der König ließ für 15,000 Thaler eine Ordens— 
fette anfertigen, aus 13 ARubinherzen beftehend, deren 
jedes ald Zeichen der Zerfnirihung zwilchen zwei 
goldnen Sägen befeftigt if. An der Kette hing ein 
Schwan, dad Sinnbild der heiligen Jungfrau. Die 
Königin erſchien bei einem Hoffefte mit diefem Eoft: 
baren Ordensſchmucke. Dad war und blieb die ein— 
zige fihtbare Wirkung ded romantifhen Einfalld; aber 
‚ dad verunglüdte Unternehmen trug nicht wenig dazu 


1) Wenn fih Jemand für den Inhalt derfielben intereffirt, 
fo fei er auf die damaligen Zeitungen verwiefen, oder auf die 
Geſetzſammlung von 1843 p. All. Der Drden follte einen an- 
lehnenden Mittelpunkt für die Vereine zur Linderung phyſiſcher 
und moralifcher Leiden bilden. 
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bei, die Hochachtung für einen Fürften zu untergra- 
ben, der in ernfter Zeit, wo die dringendften Tages— 
fragen ihrer Erledigung barrten, jeine Zeit mit 
folhen unnügen Spielereien vergeudete. Zu diefen 
zählte man mit Recht die Verordnung, daß alle 
Adligen, welche fi) den Freiherrntitel beilegten, ihre 
Berechtigung nachweiſen müßten. Abgejehen davon, 
daß es lächerlich jchien, auf folche leere Bezeichnungen 
Werth zu legen, jo war dad Verlangen ſchon um 
deöhalb verkehrt, weil die neuernannten Barone ihre 
Urkunden ſehr leicht vorlegen fonnten, während Fa: 
milien, die den Zitel feit alter Zeit geführt, dazu oft: 
mald außer Stande waren, und unnüßer Weije ge: 
fränft und beläftigt wurden. 

Faft ebenjoviel Aufſehen wie jene englifhe Reife 
machte im Auguft 1842 der Beſuch ded Königs in den 
Rheinlanden. Die Herzlidhkeit, mit der die Bevölke— 
rung ihm überall entgegenfam, verjeßte ihn in die 
beiterfte Stimmung. In jeder Stadt wußte er durch 
freundlidyed Benehmen und durdy beredte Worte die 
Gemüther zu gewinnen. Seinen Trinkſprüchen folgten 
begeifterte Zurufe. Den Gipfel der Feierlichkeiten 
bildete die Grundfteinlegung zum Weiterbau des 
Kölner Domed. Längft Ihon waren in allen Theilen 
Deutihlands Vereine zujfammengetreten, um Died 
berrlichfte Kunftwerf nicht länger in dem ruinenhaften 
Zuftande zu laflen, in welchem ed ſich ſeit Sahrhuns 
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derten befand. König Ludwig von Baiern, und ganz 
befonderd auch Friedrid Wilhelm IV., ſuchten dad 
Unternehmen mit allen Kräften zu fördern. Die 
Bemühungen ded Königd hatten bier ein glüdliched 
Ziel getroffen. Wad er für den Dombau gethan, 
gehört zu den wenigen feiner Unternehmungen, die 
nod) biö zum heutigen Tage jegendreiche Frucht getragen 
baben; denn wofern nicht unvorhergeiehene Unglücks— 
fälle ftörend dazwiichen treten, jo dürfen unfere Kinder 
hoffen die herrlichen Thürme des edeliten Baued zum 
Himmel ragen zu ſehen! 

Am 3. September hielten König und Königin 
ihren Einzug in Köln. unter endlofem Jubel der 
Bevölkerung. Die Stimmung war eine hodyerhobene, 
weil man die Vollendung ded größten deutichen Baus 
werfed gleihjam ald Sinnbild dafür betrachtete, daß 
von nun an aud) an den Wiederaufbau des zerrifienen 
deutihen Vaterlandes die Hand gelegt werden follte. 
Friedrich Wilhelm IV. war jelbft von ſolchen Gedanken 
durchdrungen. Deöhalb hatte er auch die Könige von 
MWürtemberg und Hannover, und eine große Anzahl 
anderer deutfcher Fürften ald Gäfte und ald Zeugen 
deflen geladen, was bier im Werfe war. Sene beiden 
Könige zwar konnten, durd Krankheit und Familien: 
trauer gehindert, nicht erjcheinen; dagegen hatte fid) 
aud Wien der Erzherzog Johann eingefunden, ein 
Zürft, deflen ehrenvolle Vergangenheit ihm ebenjoviele 
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Hochachtung ſicherte, ald fein anfprudydlofed, menſchen⸗ 
freundliched Benehmen Liebe und Zuneigung erwarb. 
In Begleitung defjelben befand fid) ver alte Metternich, 
defien Ericheinen wohl geeignet war, einen Schatten 
auf die deutſchen Hoffnungen zu werfen, von denen 
die Berfammelten erfüllt waren. 

Unter Leitung ded berühmten Dombaumeifterd 
Zwirner erfolgte mit großem. Prunfe die Grunpdftein: 
legung. Als der König die üblihen Hammerſchläge 
gethan, wurde er dur dad Gefühl von der Bedeu: 
tung ded Augenbliced zu einem feiner jhönften Rede: 
ergüfle fortgeriſſen). Mit lauter Stimme rief er 
den Berfammelten zu: „Großes begiebt fid) unter 
und. Died ift, Sie fühlen ed, kein gewöhnlicher Pracht: 
bau. Es ift dad Werf ded Bruderfinned aller Deutſchen, 
aller Bekenntniſſe. Wenn ich died bedenke, fo füllt 
fid) mein Auge mit Wonnethränen, und id) danfe Gott, 
diefen Tag zu erleben, — — der Geiſt, der diele 
Thürme baut, ift derfelbe, der vor 20 Jahren unfere 
Ketten brach, die Schmad) ded Baterlanded wandte, 
— — ed ift der Geift deuticher Einigfeit und Kraft, 
— — dad große Werk verfünde den fpäteften Ge- 
ſchlechtern von einem durd) die Einigkeit feiner Fürften 
und Völker großen, mächtigen, ja den Frieden der Welt 


1) Friedrich Wilhelm's IV. Reden u. ſ. w. feit feiner Thron- 
befteigung. Berlin 1861 (3. Auflage.) p. 15. 
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unblutig erzwingenden Deutihland; — — der Dom 
von Köln, das bitte id von Gott, rage über diefe 
Stadt, rage über Deutſchland, über Zeiten, reih an 
Menſchenfrieden, reich an Gotteöfrieden bid an dad 
Ende der Tage!’ — — 

Diefe Rede, die aldbald in ganz Deutfchland ver: 
breitet wurde, machte einen fo gewaltigen Eindrud, 
daß dadurd alle andern Feſtlichkeiten in den Hinter: 
grund traten. 

Nahdem die hohen Säfte Köln verlaflen hatten, 
fanden fid) die Könige von Würtemberg und von 
Holland zu ihnen, und es wirkte unter den verfams 
melten Herrihern die gehobene Stimmung jener 
Domfeier nad. Bei einem Gaftmahle im Schloſſe 
zu Brühl (12. Sept.) ſprach der König von Würtem: 
berg: „das ganze deutihe Vaterland blickt mit Ver: 
trauen auf den König von Preußen, und ic) ſpreche 
nur die Wünſche von ganz Deutichland, feinen Fürften 
und Völkern aud, wenn id) rufe: Hoc) lebe Se. Majeftät 
der König von Preußen. — Großen Eindrud machte 
audy die Erwiderung ded Erzherzogs Johann auf 
einen Trinkſpruch. Er fagte (jo lauteten nad dem 
Zeugniß vieler Anwefenden feine Worte, obgleidy man 
in Wien diefelben fpäter ableugnete): „Vereint haben 
- Preußen und Deftreid einft fiegreich den großen Frei: 
beitöfampf beftanden. So lange wir einig find, wer: 
den wir unerfchütterlich daftehen. Kein Preußen, fein 
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Deiterreih! Nur ein einiged Deutjchland, feit und ftarf 
wie feine Berge!” 

Daß der Erzherzog fo geiprohen, und daß man 
feinen Worten vertraute, follte einft in verhängniß- 
vollen Tagen jhwerwiegende Folgen für ihn und für 
Deutſchland nad) fi ziehen! — Der Zubel war faum 
verhallt, ald fi auch ſchon allerlei unzufriedene krit— 
telnde, Stimmen, namentlih in Berlin, vernehmen 
ließen. Dad viele Reifen und Reden ded Königs 
war etwad ungewohnted, nad hergebradhten Begriffen 
mit der jchweigfamen Ruhe, die man feit 50 Jahren 
bei einem Monarden gewöhnt war, im Widerſpruch 
ftehbended. Auch blieben die vielen Beſchwerden, über 
die man zu Elagen hatte, troß aller erhabenen Trink— 
iprüche, fortbeftehen. Die erjehnte Verfaffung erſchien 
nicht, man empfand ed übel, daß auf allen Gebieten 
Hoffnungen erregt, auf feinem erfüllt wurden, und 
daß man Diejenigen verfolgte und bejtrafte, welche 
darauf drangen, daß dem Reden nun audy endlich die 
Thaten folgen follten. Es wurde dad bittere, aber 
bezeichnende Wort geſprochen: Der König ſei für fein 
Volk ein agent provocateur. 

Wenn dad unruhige, oft planloje Eingreifen Frie: 
drih Wilhelm’d IV. nad) den verihiedeniten Rich— 
tungen bin großes Mißvergnügen erregte, fo that fein 
Minifter Eichhorn gleichzeitig alled Mögliche, um das 
ganze Land mit höchſter Unzufriedenheit über die 
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Regierung zu erfüllen. Diefer Mann, weldyer ald 
Vorſtand der Zollvereindangelegenheiten dem Lande 
die wejentlichften Dienfte geleiftet hatte, fchien zu 
glauben, daß ihm von der Vorſehung mit feinem 
neuen Amte auch zugleich die dazu nöthigen Ein— 
fihten und Kenntniffe übertragen wären. Grade 
damald aber hätte ein recht unpartheiticher und vor: 
urtheilöfreier Minifter die Leitung der geiftlihen An: 
gelegenheit in der Hand haben müflen; denn Die 
evangeliihe fowohl ald die Eatholiihe Kirche war 
durch folgenichwere Ereigniſſe in Aufregung verſetzt. 
Bereitd im Jahre 1835, während die Kämpfe um 
die Union in Preußen ftatt fanden, war dad Leben 
Jeſu von Strauß erichienen, welches jetzt erft recht 
in dad größere Publikum drang. Die feiteften Säulen 
der ftreng gläubigen Schule wurden durd) diefed Bud) 
erjhüttert, indem dad Wunderbare im neuen Teſta— 
mente fortan nur ald ein Sagenfreid aufgefaßt werden, 
und die Religion nichts ald eine Reihe von Sitten: 
geſetzen fein follte. Dieſe mit Leſſing'ſchem Scharffinn, 
und mit größter Gelehriamfeit ausgeführte Schrift 
fand bald zahlreihe Anhänger und noch zahlreichere 
Miderfaher. Ein gewaltiger Kampf für und wider 
erhob ſich und, wie immer in folchen Fällen, beharr— 
ten nicht nur beide Partheien auf der vorgefaßten 
Meinung, fondern fie zogen nunmehr die jchroffiten 
Solgerungen aud ihren Anfihten. Bald fanden die 
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Schaaren der flarrgläubigen Orthodoren und der un: 
gläubigen Freigeifter einander gegenüber. — Auf den 
Rath ded weiſen Profeflor Neander ‚hatte Altenftein 
dad Leben Jeſu nicht verboten, fondern befchloflen, 
der Wiſſenſchaft allein die Entiheidung über den 
endlichen Sieg oder die Niederlage der feberifchen 
Neuerung zu überlafien. Kaum aber war Eichhorn 
an’d Ruder gelangt, ald er feiner Berfolgungdluft 
gegen die Anhänger von Strauß freien Lauf ließ. 
Die bekannten Brüder Bruno und Edgar Bauer, 
und viele andere Theologen ihrer Richtung wurden 
abgefegt, und wo ed anging aud dem Lande gewiejen. 
Bei einer Bereifung der. Univerfitäten gab er den 
Profeſſoren aller Facultäten gute Lehren, wie fie ihre 
Borträge einzurichten hätten. Den Theologen nament: 
lid) wurde eingejhärft, daß fie gläubig fein müßten, 
um dur den Glauben zur Erfenntniß zu gelangen. 
(Credo ut intelligam.) Bei Beſetzung der Lehrer: 
ftellen an Schulen und Univerfitäten ſah er haupt: 
ſächlich auf kirchliche Gefinnung, und zog die wiflen- 
ſchaftliche Befähigung erit in zweiter Linie in Betracht. 
Daß dadurdy die biöher ald muftergiltig in Deistich: 
land nicht nur, fondern in ganz Europa bewunderten 
preußilchen Lehranftalten nicht gewannen, verſteht fich 
von jelbii. Die geadhtetiten und beliebteften Männer 
waren vor den DBerfolgungen ded Minifterd nicht 
fiher, jobald fie mit den frömmelnden Schüßlingen 
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deſſelben in Widerſpruch geriethen. Profeſſor David 
Schulz in Breslau, deſſen Name hauptſächlich dazu 
beitrug, die theologiſche Facultät an der dortigen Hoch— 
fhule zu heben, verlor feine Stelle ald Confiftorial- 
rath, weil er eine Beichwerde gegen dad Treiben der 
berüchtigten Hengftenbergifhen Kirchen: Zeitung mit 
unterfchrieben hatte. Biſchof Eylert, der feinen 
Namen neben den von David Schulz gelebt hatte, 
blieb in Rüdfiht auf die Hofgunft, die er genoß, 
unbeläftigt. Aufpafler wurden in die Hörfäle geſchickt, 
um über die politiihen und firhlichen Aeußerungen 
der Profefioren geheimen Bericht zu erftatten, auf 
Grund deren aldödann die gehäffigiten Berfolgungen 
eintraten. Mit folhen Mitteln wollte man Preußen 
zu einem „hriftlihen Staate“ maden; ein Lieblings— 
auddruf damaliger Zeit. 

Dad Eihhorn’ihe Verfolgungsſyſtem traf unzäb: 
lige Perfonen, die hier nicht einzeln erwähnt zu werden 
brauchen, theild weil dad verwerflihe Verfahren ded 
Minifterd auch ohnedies hinreichend gekennzeichnet ift, 
theild weil eine Anzahl von Namen, die damald in 
Aller Munde waren, jeßt vergeflen find. Daflelbe 
ift der Fall mit den durch partheiiſche Bevorzugung 
verhaßt gewordenen Männern, die man ihrer heuch⸗ 
leriſchen Frömmigkeit wegen an einflußreiche Stellen 
brachte. Wer z. B. weiß heut zu Tage noch etwas 
von jenem Profeſſor Hävernik, den Eichhorn der 
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Köntgöberger Univerfität aufdrängte, oder von dem Do— 
centen Nauwerk, deſſen Abfeßung er in Berlin erzwang ? 

Ebenfo harte Kämpfe wie in der evangeliichen, 
bereiteten ſich auch innerhalb der katholiſchen Kirche 
in Preußen vor. Am 18. Auguft 1844 ftellte Biſchof 
Arnoldi in Trier einen von den 28 heiligen Röcken 
Ehrifti, welche an verſchiedenen Orten ald Reliquien 
aufbewahrt werden '), zur Verehrung der Gläubigen 
aud, wie dad jeit dem 12. Zahrhundert bereitö früher 
etwa zwölfmal gejhehen war. Die Sahe hatte den 
beiten Erfolg; denn nad) Angabe der katholiſchen 
Blätter jollen fih in der Zeit vom 18. Auguit bis 
zum 7. October 1844 mehr ald eine Million Wall 
fahrer in Trier eingefunden haben, weldye in die 
Taſchen der dortigen Geiſtlichkeit 93,391 Thaler an 
Dpferipenden gleiten ließen. Dad Bolt betrachtete 
den Rod ald eine wunderthätige Perfon und rief 
denjelben mit den Worten an: Heiliger Rod, bitte 
für und. Auch fehlte ed nicht an wunderbaren Hei: 
lungen und dergleichen ?). 

1) Sn Trier felbft gab ed deren zwei. Weber dieje Rod- 
angelegenbeit vergleiche die Aufläge von v. Sybel und Gilde- 
meifter, und katholiſcher Seitd von Lichter und Marr: Geſchichte 
bed beiligem Rockes ıc. Ferner F. Kampe, Geſchichte der reli- 
gidien Bewegung, Leipzig 1852. 

2) Am befannteften ift die Gefchichte der Gräfin von Drofte 
Viſchering, welde feit Zahren gelähmt, nad der Berührung 


des Rockes am Arme ihrer Mutter ohne Krüde die Kirche ver- 
ließ. Freilich mußte fie die Krüde bald wieder aufnehmen. 
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Diefe Schauftellung, und die Art und Weiſe wie 
fie in Scene gejeßt wurde, erichten ſelbſt den meiften 
Katholiken zu ſtark. Die Gebildeten uuter ihnen 
Ihämten fi der Sadye gegenüber den Proteltanten. 
Bald zeigte ſich eine heftige Gegenwirfung. Johannes 
Ronge, ein junger Priefter (geb. 1813), feit 1841 
Caplan in Grottfau, aber von dem damaligen Bis— 
thums-Verweſer Ritter in Breölau 1843 wegen 
freifinniger Aeußerungen aud feinem Amte entfernt, 
erließ im darauf folgenden Jahre einen Brief an den 
Bifhof Arnoldi, in welchem er die ganze Verwerf— 
lichkeit ded mit dem heiligen Rode getriebenen Miß— 
braudyed darlegte. Diefer Brief, in unzähligen Ab: 
drüden verbreitet, machte dad allergrößte Auffehen. 
Der Berfaffer wurde mit Beifall und Chrengaben 
aud allen Weltgegenden überſchüttet. Bald war »fein 
Anhang jo gemahlen, daß er, in Gemeinjchaft mit 
dem gleihgefinnten Pfarrer Czersky in Schneidemühl, 
die Bildung fogenannter deutſch-katholiſcher Gemein: 
den unternahm. Die VBerfammlungen derfelben hatten 
Anfangd überraihenden Erfolg, — allein bald zeigte 
ih, dab Sohanned Ronge fein Ruther war. Die 
Sekte zerfiel allmählich in ſich felbit, und aus derfelben, 
und andern ähnlichen Genofjenichaften, entitanden die 
fogenannten freien Gemeinden, welde, ohne bejtimmte 
Glaubensſätze zu Grunde zu legen, fi auf den Boden 


der reinen Sittenlehre ftellten. Sie fanden nament: 
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lid bei den unteren Schichten der Gefellihaft vielen 
Anklang, und haben fi bid auf den heutigen Tag 
in immer weitere Kreife verbreitet. Diefen freien 
Gemeinden ſteht möglicher Weiſe noch eine bedeutende 
Zufunft bevor, wofern ein Mann von überwiegen: 
dem Talente und lauterer Gefinnung fih an die 
Spike ftellt. 

Mährend fo innerhalb der Kirche an Gährungd: 
ftoff fein Mangel war, ſorgte die preußifche Regie— 
rung dafür, daß aud auf flaatlihem Gebiete die 
Aufregung fih fortwährend ſteigerte. Bücherverbote, 
Unterdrüdungen von Zeitihriften, Audweifungen und 
Berfolgungen mißliebiger Perſonen brachte jeder Tag. 
Das blieb fi) gleich bei allem Wechfel der leitenden 
Minifter; denn wenn aud) der König nad jeiner 
unruhigen Weife fehr oft neue Rathgeber an die 
Stelle der biöherigen berief, jo waren diefe wie jene 
doch ftetd von freiheitöfeindlicher, gegen die Volks— 
wünſche im Voraus eingenommener Gefinnung. 

Am 13. Juni 1842 hatte Rochow feine Entlaffung 
erhalten, weil deflen Zwiltigfeiten mit dem Minifter 
von Schön den König unangenehm berührten. Um 
aber den jcheidenden Günftling nicht zu FEränfen, 
wurde gleichzeitig Schön, allerdingd unter den ehren: 
vollften Formen, in Ruheſtand verjeßt, worüber in 
Dftpreußen gewaltiger Lärm entitand. Man beeiferte 
fi) dort, den entlaffenen Minifter auf jede Weife zu 
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feiern, und durch dieſes ungefährlihe Mittel dem 
Könige und der Regierung dad überall gährende Miß— 
vergnügen fund zu thun. Dad Minifterium des 
Innern erhielt der biöherige Dberpräfident von Pofen, 
Graf Arnim von Boigenbürg. Diefer ließ fih zu 
einer polizeilichen Willkürmaßregel binreißen, durch 
welche er nicht nur die Mohlgefinnten in Preußen, 
fondern in ganz Europa mit größter Entrüftung 
erfüllte. Zwei namhafte freifinnige Mitglieder der 
badifhen Kammern, von Itzſtein und Heder, kamen 
auf einer Vergnügungdreife nad) Berlin, wo fie die 
Merkwürdigkeiten in Augenfchein nehmen wollten, ald 
ihnen angekündigt wurde, fie hätten ohne Verzug die 
Hauptitadt und dad Gebiet des preußiſchen Staates 
zu verlafien. Shr Verlangen, den badiſchen Gefandten 
zu fprechen, wurde verweigert und beide Männer 
durch Gendd’armen auf den Bahnhof geleitet. Keinem 
von ihnen war damald dad Geringite vorzumerfen ; 
die brutalfte Willfür hatte gewaltet. 

In allen füddeutichen Kammern fam died unerhörte 
Verfahren zur Sprade, und diente leider dazu, den 
preußiihen Namen und die preußifche Regierung in 
den weiteften Kreifen verhaßt zu machen. Wie böfe, 
fagte man, muß dad Gewiſſen der berliner Behörden 
fein, wenn ihnen die bloße Anweſenheit zweier freis 
finnigen Abgeordneten Angſt und Schreden einflößt! 
Durch ſolche und ähnliche Vorfälle wurde dad Miß— 
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vergnügen in den weiteften Kreilen ftetd wach erhalten. 
Befonderd groß war die Unzufriedenheit in der Pro: 
vinz Dftpreußen, wo neben den polizeilichen Chifanen 
nod die Anmaßung ded Dffizierftanded ſich fühlbar 
machte. Beſchwerden fruchteten nichtd, denn ed kam 
durch die darauf erfolgten Beſcheide zu Tage, daß 
der König Alles für verzeihlich, faft für erlaubt hielt, 
wad von unbedingter Hingebung an feinen Willen 
Zeugniß gab. So ließ er z. B. dem Magiftrat und 
den Stadtverordneten in Königöberg fund thun: Es 
ſei verwundend für fein Gemüth, daß dieſe beiden 
Gollegien ed nicht wiflen, oder vergefien haben, wie 
die ritterliche Treue gegen den Landesherrn aud) noch 
in ihrer Webertreibung ſchön und herzerwärmend, daf 
hingegen die nod) jo indirecte Schonung entgegen: 
gejeßter Tendenzen unſchön und berzfränfend jet. 

Solche Aeuperung machte ed vor aller Welt Klar, 
daß dem Könige der wahre Nedhtöbegriff, und die 
Einfiht in die Forderungen des Zeitalterd vollftändig 
abging. An eine Verftändigung mit dem in mittel: 
alterlihen Träumereien befangenen Monarchen war 
nicht zu denfen. 

Wie fehr derfelbe bereitö feinem Volke entfremdet 
war, fonnte man wahrnehmen, ald fi plöglicd am 
26. Zuli 1844 die Nachricht von einem Mordanfalle 
verbreitete, der auf den König unternommen worden. 
Ein ehemaliger Bürgermeifter Tſchech hatte fi) mit 
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der Abfiht, ein ſolches in Preußen unerhörted Ver: 
brechen zu begeben, in Berlin eingefunden; ob durd) 
perjönlihe Kränfungen oder durch politiiche Weber: 
jpannung angetrieben, ift nicht befannt geworden. 
Im Scloßhofe erwartete er den König, welder im 
Begriff war audzufahren. Kaum hatte derfelbe mit 
feiner Gemahlin den Wagen beftiegen, ald Ziched) 
zwei Piſtolenſchüſſe aud unmittelbarer Nähe auf das 
Königspaar abfeuerte, ohne jedoch zu treffen. Der 
Verbrecher wurde feftgenommen, und die Unterfuchung 
gegen ihn mit der größten Heimlichkeit geführt. Bon 
Mitihuldigen war nie die Rede. Allgemein glaubte 
man, der König werde den Mann begnadigen, um 
durch jeine Milde fih für den ihm zu Theil gewor— 
denen Schuß der Vorjehung dankbar zu zeigen. Die 
Aufregung im Publikum war jehr groß, und äußerte 
fich vielfach aud) in ſpöttiſcher Weiſe, wie denn gewiſſe 
Bänkelſängerverſe auf die That noch heut im Munde 
des Volkes ſind. Bald aber nahmen andere Dinge 
die öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und die 
Tſchech'ſche Angelegenheit war faſt vergeſſen, als 
5 Monate nach der That die Berliner durch Mauer— 
anſchläge benachrichtigt wurden, daß der Mörder heute 
(14. Dezbr. 1844) in Spandau hingerichtet worden. 
Niemand hatte mehr an die wirkliche Vollziehung des 
Todesurtheils geglaubt. Alle Welt war entrüſtet und 
man vernahm außerdem mit höchſtem Widerwillen, 
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daß der König in der Stunde der Hinrichtung dad 
heilige Abendmahl genommen, und für die Seele ded 
Unglüdlichen gebetet hätte. Bitterer Haß wandte ſich 
auf diejenigen, welche dem Monarchen eingeredet, dad 
Staatöwohl erheifche die Vollziehung des Urtheild. 
Außer mehreren Miniftern wurde befonderd der Kam— 
mergerichtöpräfident von Kleift ald ein folcher böfer 
Rathgeber bezeichnet. Dieje Angelegenheit that dem 
Könige in der öffentlichen Meinung großen Schaden. 
Eine Menge von feindjeligen Schriften wurde durd) 
diefelbe zu Tage gefördert. Die Zahl der Beidlag: 
nahmen und Berfolgungen gegen Verfaſſer und Ber: 
leger wuchs in erſchreckender Weiſe!). 

Des Königs reizbarer Unwille ſteigerte ſich noch, 
ſo oft Einer von den vielen, wegen mißliebiger Aeuße— 
rungen oder Handlungen Angeklagten, von dem Ge— 
richte freigeſprochen wurde, was bei der Leichtfertigkeit, 
mit der die Polizeibehörde ihre Anklagen erhob, gar 
oft der Fall war?). Er erblickte darin eine ſtrafbare 
Auflehnung der rechtſprechenden Behörden gegen feinen 
königlichen Willen, und bejhloß die alte Unabhängig: 
feit des Nichterftanded ein für alle Mal zu breden. 


1) Alerander v. Humboldt fagte bei Gelegenheit des Atten- 
tats: „Sonberbar, daß man fo felten auf die Minifter fchießt 
und auf die Gabinetdräthe.‘ 

2) Daß Leute wegen Leſens verbotener Bücher mit Hoch— 
verratböanklage bedroht wurden, war nichts Ungewöhnliches. 
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Das geſchah durd) dad Geſetz vom 29. März 1844, 
an defien unheilvoller Nachwirkung wir noch heut zu 
leiden haben !'). Daſſelbe handelte laut feiner Ueber: 
ihrift: „von dem gerichtlichen und Disciplinar-Straf: 
verfahren gegen Beamte.‘ Des Richterſtandes, auf 
den ed doch ganz bejonderd abgejehen war, wurde 
anfheinend nur beiläufig in wenigen Paragraphen 
Erwähnung gethan; aber gerade darin, daß zwiſchen 
Richtern und Verwaltungdbeamten fein Unterjchied' 
gemacht wurde, lag eine ftillihweigende, und darum 
doppelt gefährliche Befeitigung der bisherigen Unab: 
bängigfeit der rechtiprechenden Behörden. Diele Leb: 
teren waren durd dad allgemeine Landrecht (Theil II. 
Tit. 7, 8. 99) im Sinne Friedrich ded Großen mit 
einer ganz bejonderen Selbftftändigfeit und Sicherung 
gegen willfürlihe Eingriffe der Regierung audgeltattet. 
„Ber ein richterliched Amt befleidet,‘ beißt ed dafelbft, 
„ann nur bei den vorgefeßten Gerichten oder Lanz 
deöcollegiid wegen jeiner Amtöführung belangt, in 
Unterfuhung genommen, beitraft, oder feined Amtes 
entfeßt werden. In Folge deſſen fonnte auch Fein 
Richter unfreiwillig verfeßt, degradirt oder auf Ruhe: 
gehalt gejeßt werden. Dad unerfhütterliche Zutrauen 
ded ganzen preußiichen Volkes und der Stolz, mit 


1) Die preußiihen Richter und die Gefeße vom 29. März 
1844. Bon Heinrih Simon. Leipzig. 1845. 
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welchem daſſelbe fi jeined Richterſtandes rühmte, 
waren die Folge diefer Beftimmungen. Die gejegliche 
Gelbftitändigfeit der rechtiprechenden Beamten bildete 
die ſicherſte Gewähr für den Schuß der Perfonen 
und ded Eigenthums aller Staatöbürger, und des— 
balb fonnte auch unzweifelhaft Feine Veränderung in 
diefer Beziehung vorgenommen werden, ohne, nad) 
dem Gele vom 1823, vorher den Beirath der Pro: 
vinzialftände einzuholen. Dad geſchah aber nicht. 
Dad Gejeß vom. 29. März 1844 wurde felbititändig 
vom Könige und dem Staatöminifterinm erlaflen, 
und war fomit fhon in formeller Hinfiht eigentlich 
gar nicht gültig. Darum kümmerte fid) aber der da= 
malige Zuftizminifter Mühler!) nit im Geringiten, 
fondern jeßte jeinen Namen unbedenklich unter einen 
Erlaß, gegen den er vermöge feined Amtes hätte 
MWiderfprudy erheben ſollen; denn der Verfall deö 
preußifchen Michterftanded, und dad Sinfen deſſelben 
in der öÖffentlihen Meinung nahm mit dem Tage 
feinen Anfang, wo dad verhängnißoolle Gejeß erſchien; 
doppelt verhängnißvoll dur die Art und Weiſe wie 
man ed zur Anwendung bradte. Nur nod) wegen 
gemeiner und eigentlicher Amtöverbrechen bedurfte ed 
auch fernerhin der gerihhtlihen Unterſuchung gegen 
einen Richter; dagegen follten alle durch unordentlidhe 


1) Vater des nachherigen Eultusminifters Heinrich v. Mübhler. 
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Lebendart verwirkten Strafen, alle aud Fahrläffigfeit 
begangenen Verbrechen, und überhaupt alle ftrafbaren 
Handlungen, bei melden feine auf Gewinn oder 
Schadenszufügung gerichtete Abfiht vorhanden ift, 
von einem meuerrichteten Disciplinarhof abgeurtelt 
werden, der an feine Bemweidregeln gebunden war, 
fondern nad) feiner Ueberzeugung entſcheiden follte. 

Schlimmer ald alled dad aber war die Beſtim— 
mung, daß Verſetzungen, mit denen fein Verluit am 
Range oder am Dienfteinfommen verbunden find, gar 
feinen Gegenftand eined Strafverfahrend bilden follen, 
wobei nod) ausdrücklich der Zufab gemacht wird, daß 
dabei auf den Berluft von Nebeneinnahmen feine 
Rüdfiht zu nehmen if. — Mit diefer Anordnung 
fand bald der entſetzlichſte Mißbrauch ftatt. Wenn 
Freifprehung gegen einen politifh mißliebigen An— 
geflagten erfolgte, oder wenn ein Richter fi Durd) 
freifinnige Yeußerungen verdächtig machte, jo wurde 
er ohne Angabe von Gründen, nad) alleinigem Er— 
meflen ded Minifterd, an einen Drt verjeßt, der für 
ihn möglichſt unangenehm, oft geradezu unerträglid) 
war. Familienväter, die heranwachſende Söhne hat: 
ten, verjeßte man in eine kleine Stadt, wo fidy feine 
höhere Schule befand, Fränflihe und ſchwache Leute 
mußten fi nad) falten und ungejunden Gegenden 
verichicken laflen, und bald erfand man für foldhe Ge: 
legenheiten die heuchleriiche Bezeichnung „im Intrefie 
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ded Dienfted,‘ unter welcher Dede fehr oft das ver: 
ftecft wurde, wad im Intereſſe politifcher oder religiöfer 
Partheileivenihaft geihah. Denn die vom Könige 
begünftigte frömmelnde Richtung hatte gar bald die 
Wirkung, daß bei Beförderungen oder Zurüdjeßungen 
im Staatödienfte der fleißige Kirchenbeſuch mitent— 
iheidend wurde. Es war eine trefflihe Empfehlung 
für den ftrebfamen jungen Beamten, wenn man ihn 
Sonntagd mit vergoldetem Gebetbuche unter ven 
Zuhörern eined begünftigten Modepredigerd erblickte, 
und gar Mander gelangte auf folhen Wegen zu 
hohen und höchſten Staatdämtern. Dad alled war 
dazu angethan, die Richter in Berfuhung zu führen, 
bei ihren Amtöhandlungen nicht mehr allein die Ge: 
rechtigfeit, fondern zugleih dad MWohlgefallen ihrer 
Borgejeßten im Auge zu haben, und fie zur Heuchelei 
und Augendienerei zu verleiten. Wenn nun außer: 
dem von obenher bei Bejeßung der höheren Gerichte 
auf die politiihe Gefinnung ded Anzuftellenden das 
Hauptgewicht gelegt wurde, und man ganz bejonderd 
auch dad Obertribunal mit möglihft „gutgeſinnten“ 
Männern befegte, fo ift es nicht zu verwundern, daß 
Ihließlih der höchſte Gerichtöhof des Königsreichs 
in politiichen Procefien Urtheile ergehen ließ, die dem 
gefunden Menfchenverftande gradezu widerfprachen, und 
von allen Zuriftenfacultäten Deutſchlands ald ungeredht 
verdammt wurden. Die Gelbftitändigfeit und Unab— 
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bängigfeit des Richterftandes ift das einzige Merkmal, 
welches nad) dem Urtheil aller Staatörechtölehrer, dad 
unumfchränfte Königthbum von der Deöpotenherrichaft 
unterjcheidet. In blinder Keidenjchaftlichkeit hatte man 
diefed ſchützende Bollwerk niedergeriffen, ohne fidh die 
verderblihen Folgen einer folhen Handlungdweife klar 
zu machen. Danfen wir Gott, daß die Regierung in 
neuefter Zeit diefen zum allgemeinen Werderben füh— 
renden Weg verlaflend, wieder in die Bahnen ver 
alten preußiſchen Gerechtigkeit eingelenft hat! 


— — — 


Achtes Kapitel. 





Die Provinziallandtage. Der vereinigte Landtag 
von 1847. 

Die acht Provinziallandtage hatten, ſo lange 
Friedrich Wilhelm III. am Leben war, kaum hin und 
wieder einen ſchwachen Verſuch gemacht, die Erwei— 
terung ihrer beſchraͤnkten Befugniſſe, oder eine Aende— 
rung ihrer höchſt unzweckmäßigen Zuſammenſetzung in 
Anregung zu bringen. Eingeſchüchtert durch die ab— 
Ihläglihen Antworten, welche fie auch auf ihre aller— 
beſcheidenſten Anträge erhielten, hatten fie nidht nur 
beinahe alled Zutrauen zu ſich felbit verloren, ſondern 
waren auch in den Augen des Volkes jo tief gejunfen, 
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daß die bloße Erwähnung der Provinzialftände überall 
ein mitleidiged Lächeln hervorrief. 

Mit der Thronbefteigung Friedrih Wilhelmö IV. 
änderte fi dad plößlih. Die zum großen Theil aus 
Rückſichtnahme auf den geliebten alten Herricher unter: 
drüdten Wünſche und Forderungen erwadıten plößlich 
mit doppelter Stärke, um fo mehr, ald man durd 
die fönigöberger und berliner Huldigungsreden zu 
dem Glauben beredhtigt jchien, daß der neue Monarch 
den erniten Willen habe, die Wolfövertretung zeit: 
gemäß zu verbefiern. Deöhalb traten auch die in 
den Zahren 1841, 1843 und 1845 berufenen and: 
tage aller Provinzen ſtets von Neuem mit dahin 
zielenden Anträgen hervor. Namentlid in Oftpreußen 
und am Rhein fanden die freilinnigen Beftrebungen 
Ausdruck, während andere Kandeötheile, z. B. Branden: 
burg und Pommern, fi ſehr beicheiden verbhielten. 
Alle aber drangen ganz bejonderd auf größere Preß— 
freiheit, damit eine Möglichkeit gegeben würde, Die 
Öffentliche Ueberzeugung auf den verichiedenften Gebieten 
zum Ausdruck zu bringen; und in der That. entichloß 
fi) der König demgemäß zu den Erleichterungen, weldye 
im vorigen Kapitel dargelegt find. Leider veritand 
ed dad Minifterium, durch geheime Anweijungen an 
die DOberpräfidenten und Genjoren, die gute Abficht 
ded Monarhen auf Ummegen zu vereiteln, ja in 
mander Beziehung den alten Preßzwang nody zu 
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verftärfen. Wurde doch fogar dad mündlich geiprochene 
Wort der Cenſur unterworfen, indem eine Minifterial- 
verfügung vom 25. Dftober 1844 anordnete, daß feine 
Öffentlichen VBorlefungen gehalten werden dürften, wenn 
niht die Polizei dad Manufeript durchgeſehen und 
genehmigt hätte. Profeſſoren follten in gleichem Fall 
die Beiheinigung des Regierungöbevollmädhtigten bei: 
bringen, daß gegen ihr Vorhaben fein Bedenken 
obwalte. 

Nächſt der Prepfreiheit forderten die Landtage, 
namentlich der oftpreußifche, faft mit Stimmeneinheit 
die Befuaniß zur Abtretung der Patrimonalgerichtö: 
barfeit. Die völlige Aufhebung verjelben zu bean: 
tragen, wäre allauverwegen geweſen, obgleich Feder: 
mann darüber im Klaren war, daß unpartbeitiche 
Rechtspflege auf dem Lande nicht zu erwarten ftand, 
fo lange der Gutöbefißer, der in vielen Fällen ſelbſt 
Kläger oder Beklagter war, den Richter ernannte und 
befoldete. — Dad Verlangen der Stände wurde 
deſſenungeachtet abgeichlagen. 

Dad Ehegeſetz vom 28. Zuni 1844, welches die 
Trennung der Gatten durd Verſchleppen der Friften, 
durch die der Geiftlichkeit in auögedehnter Weije ein: 
geräumte Mitwirkung, und durd Erhöhung der Koften 
ungemein erichwerte, und beinahe zu einem Vorrecht 
der Reichen machte, und weldyed überdied ohne den 
Beirath der Stände, ja troß ded ausdrücklichen Wider: 
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ſpruchs derjelben erlaflen war, blieb in Kraft. Die 
Verfolgung freifinniger Geiftlihen und die Bevor: 
zugung frömmelnder Gandidaten hatte ungeftörten 
Fortgang. Die Beſchwerden verfchtedener Provinzial: 
vertretungen wurden nicht berüdfihtigt. Ebenſo ſchlug 
der König die Bitten um Deffentlichfeit der Stadt: 
verordnetene und Ständeverfammlungen ab; nicht 
einmal die Namen der Redner und Antragfteller 
durften befannt werden. Auch dad fehr befcheidene 
Verlangen, die Bedingung zehnjährigen Grundbefiged 
für die ftädtifchen Deputirten auf drei Jahre herab: 
zufegen, ward nicht erhört, und die Zuziehung befon- 
derer Vertreter der Handelsintereſſen verweigert. 
Andere auf dad Landeswohl bezüglihe Wünſche, 3. B. 
nad Erleichterung ded Gränzverkehrs mit Rußland, 
nad) Aufhebung ded mit diefem Reiche geſchloſſenen 
Auslieferungdvertraged, erfuhren ungnädige Zurüd: 
weifung. Dergleichen Anträge, hieß ed, liegen nicht 
in der Befugniß der Stände, deren beichränfter Ge: 
ſichtskreis ſolche Berhältniffe gar nicht umfafle. 

Aber troß aller Geringfbäßung, mit weldyer der 
König die Vertreter der Provinzen abfertigte, wurden 
ihm deren wiederholte Anträge doch fo unbequem, 
daß er den Ständen den Vorſchlag machte, fie follten 
kleinen gewählten Ausihüflen für die Zeit, in der fie 
nicht verfammelt wären, die Ausübung ihrer Rechte 
übertragen. Dad Anfinnen wurde in allen acht Pro: 
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pinzen zurüdgewielen. Die Regierung hoffte nun ihre 
Abfiht dadurd zu erreichen, daß fie ſämmtliche Aus: 
Ihüfle nad) Berlin berief, wo ihnen außer einigen 
unwichtigen, zum heil bereitd im Voraus entſchie— 
denen Angelegenheiten, auch der Plan zu einem Eijen- 
bahnneß für den Staat vorgelegt wurde. Die ge— 
wöhnlihen Einkünfte reihten für diefen Zweck nicht 
aud, eine Anleihe konnte man nad) dem Staatd: 
Ihuldengefeß von 1820 ohne Reichöftände nicht machen; 
ed wurde deöhalb verjucht, dieſe Schranke dadurd zu 
umgeben, daß der Bau der Eijenbahnen an Privat: 
unternehmer überlafjen werden, und bei denjenigen 
Streden, welche vorauöfihtlich nicht jehr ergiebig fein 
würden, eine Garantie ded Staated für die Zinfen 
eintreten ſollte. Natürlich fam ed zur Sprade, daß 
diefe Garantie lediglich ein verdecktes Staatdanlehen 
wäre, allein der Finanzminifter verftand ed, die Be: 
denflichkeiten der Verfammlung zu bejchwichtigen und 
die gewünſchte Genehmigung zu erlangen. Sehr bald 
aber ftellte fih heraus, daß namentlich für folche 
Eijenbahnen, welche mehr für £riegerifhe Zwede, ald 
für den Verkehr ded Publitumd und für Güterbe: 
förderung beitimmt waren, fid) feine Unternehmer 
fanden, und der Staat aljo jedenfalld die Sache 
jelbit in die Hand nehmen mußte. Es trat Die 
Nothwendigkeit, eine umfaflende Anleihe zu machen, 
von Neuem hervor, wad nun einmal ohne Reidhd- 
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ftände nicht geihehen Eonnte. Außerdem ließ der Ruf 
nad Verfafſſung fi aud durd die ftrengite Genfur 
ebenjowenig, ald durch die eingeleitete Griminalunter: 
fuhung gegen die unbequemen Mahner unterdrüden. 

Indem die Regierung dad Volk nöthigte, über 
dadjenige zu jchweigen, was jedem zumeift am Herzen 
lag, bewirkte fie, daß die Öffentlihe Meinung, der 
man den graden gefunden Ausdruck verfperrt hatte, 
fi) heimliche Wege der Verftändigung ſuchte. Zwifchen 
den Zeitungen und ihren Leſern entftand eine förm— 
liche Geheimſprache, nicht unähnlich der Art und 
Weiſe wie Gefangene ſich in Gegenwart ihrer Kerfer: 
meifter zu unterhalten wiſſen. Man forderte Be: 
freiung von Eleineren Unbequemlichfeiten, 3. B. vom 
Chauſſeegelde, von läftigen Pofteinrihtungen u. f. w. 
in Auödrücen, die auf die Befreiung von der unum— 
Ihränften Königögewalt gedeutet werden fonnten. 
Mit großer Gefchieklichkeit bedienten die Schriftiteller 
fi) aud) der Sronie ald Waffe. Site überjchütteten 
den Monarchen und feine Rathgeber mit Lobſprüchen, 
an deren Aufrichtigkeit fein Leſer glaubte, und betrieben 
dad fo gefchieft, vaß die Cenſur nichts dagegen aus— 
richten konnte. Die Heuchelei, welche auf kirchlichem 
Gebiete ſich breit machte, bemächtigte ſich auch des 
politiſchen, — eine allgemeine Vergiftung des Ge— 
dankenverkehrs brachte die widerlichſten ——— 
zu Tage. 


(1844.) Berfaffungd-Vorarbeiten. 241 


Der König war flug genug um zu gewahren, 
wie man feine Verbote umging und vereitelt. Da: 
dur), und durch dad dringende Geldbedürfniß ſah er 
fih in die Nothwendigfeit verjeßt, auf Abhilfe zu 
finnen, und ed war Elar, daß er ſich entichließen mußte, 
die verheißenen Neihöftände, oder doch eine größere 
Berfammlung zu berufen, welde ald eine wirkliche 
Bolfövertretung gelten konnte. Die Nöthigung dazu 
war um fo dringender, weil ſich täglich mehr heraus: 
ftellte, vaß mit den acht verſchiedenen Provinziallandtagen 
nicht weiter zu regieren war, ſeitdem jeder einzelne 
derjelben ven Willen hatte, fi) auf die großen Staats— 
angelegenheiten Einfluß zu verfchaffen. Nicht unpaffend 
bat man die daraud entipringende Verlegenheit des 
Königd mit der eined Wagenlenferd verglichen, der 
acht muthige Roſſe zügeln foll, die an feine Deichiel 
geihirrt, nad) verihiedenen Richtungen auseinander 
eilen. Er begriff, daß auf dieje Weife dad Ziel nicht 
erreicht werden konnte, und ed fteht feft, daß er jeit 
1844 ernfthaft darauf dachte, eine Verfaffung zu geben, 
welche über diefe Schwierigkeiten hinweghelfen, und 
zugleih ald Erfüllung der Verheißungen Friedrich 
Wilhelms IH. gelten fonnte. Bon feinen Bertraus 
ten und Miniftern ließ er Entwürfe dazu audarbeiten. 
Dabei hatte er mit dem Widerwillen einer großen 
Hofparthei zu kämpfen, welche alled und jeded, was 


an Verfaſſung erinnerte, mit wahrem — ver⸗ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac, VII. 
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warf. Ded Königd Brüder namentlich waren eifrig 
beftrebt eine fo verhaßte Maßregel zu hindern. Auch 
mit ſich felbit fonnte der Monard nicht einig werden. 
Er wollte zwar dem Volke ein bejchränfted Maß von 
Rechten einräumen, zugleid aber hielt er ſich im 
Gewiſſen verpflichtet, die ererbte Königsgewalt einft 
ungejchmälert feinem Nachfolger zu überliefern. Daß 
beided unvereinbar jet, ſchien er nicht zu begreifen, 
und doch muß, wer etwad giebt, dadurch nothmendig 
etwad verlieren, und wer ein Geſchenk ertheilt, um 
den Werth ded Geſchenkes ärmer werden. 

Alle auf diefe Angelegenheit bezüglichen Vorarbeiten 
wurden mit größter Sorgfalt geheim gehalten. 

Grit feit dem Erideinen von Bunfend Lebensbe— 
Ihreibung ') hat fid) etwad mehr Licht über die Sadye 
verbreitet. Schon in den Tagebüchern VBarnhageng, 
der mit Wittgenftein und anderen einflußreihen Män— 
nern auf ziemlich vertrautem Fuße ftand, find An: 
deutungen über ein im Nachlaſſe Frievrih Wil: 
helm's ILL. gefundened Schriftftüd gegeben, weldyed 
MWittgenftein auf Befehl ded Königd, wahrfcheinlich 
nit lange vor dem 1. Juni 1840, auffegen mußte. 
Die Verſchlimmerung der lebten Krankheit binderte 
jedoch den Monardyen, dafjelbe vor feinem Tode noch 


1) Ehriftian Carl Sofiad Freiherr von Bunfen, von feiner 
Wittwe. Deutih von Nippold. Leipzig, 1869. Bd. II. p. 281 ff. 
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zu unterzeihnen. Die Schrift follte eine Art von 
Vermächtniß für den Nachfolger fein, und ertheilte 
folgende Rathſchläge: „Die ftändifche Werfaffung jei 
bereitd joweit auögebildet, ald ed wahre Staatöweid: 
beit für Preußen überhaupt zulafle. Nur dad Ge: 
feß von 1830, welded für neue Staatsſchulden die 
Zuftimmung fünftiger Reichsſtände erfordere, könnte 
möglicher Weiſe zu einem weiteren Schritte nötbigen. 
Sollte diefer Fall eintreten, jo möge man aud jeder 
Provinz 4 Ständemitglieder, im Ganzen alfo 32 
Männer berufen, denen dad Budget und der Plan zur 
Anleihe vorgelegt würde. Ihre Zuftimmung müßte 
genügen.” 

Da, mie gejagt, diefed Schriftftüf vom Könige 
nit unterzeichnet war, jo konnte Friedrich Wil: 
beim IV. daffelbe nicht für verbindlich anfehen, jedoch) 
mußte er darin den Wunſch und Rath feined Waterd 
anerkennen und verehren. Ald am 15. Dftober 1840 
die Vertreter der Provinzen in Berlin zur Huldigung 
vereinigt waren, wollte er fie zu der Erklärung auf: 
fordern, daß aus Rüdfiht auf dad Wohl des Reiches 
von der regelmäßigen Berufung der Stände abge: 
jehen werden müfle. — Diefer Plan fcheiterte an dem 
Widerſpruch der Brüder ded Königd, und auch an den 
im Staatöminifterium erhobenen Bedenken. Außer: 
dem ift ed mehr ald fraglich, ob die Stände ſich ber: 


beigelafjen hätten, durch eine fo nihtöbedeutende Ein: 
16* 
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richtung die Anfprüche, welche fie aud der Gabinetd- 
ordre vom 22. Mai 1815 berleiteten, für erfüllt zu 
erachten. 

Der König, im Laufe feiner erften Regierungs— 
jahre durd) fortwährendes, ftetd anwachſendes Drängen 
der verihiedenen Provinzen beunruhigt, mußte bald 
darauf denfen, die Verfaſſungsſache in irgend welder 
Art zu Ende zu bringen. Aus einer vertraulichen 
Unterredung, die er am 2, April 1844 mit Bunjen 
hatte'), erfiehbt man, daß ihm bereitd damald die 
Gedanken vorſchwebten, die er 1847 zur Ausführung 
brachte. „Dad preußiiche Volk,‘ fagte er, „ſei würdig 
in die Reihe der freien Staaten einzutreten. Es 
ftehe politiich allen Völkern ded Feſtlandes ebenfoweit 
voran, ald ed in diefer Beziehung noch hinter Eng: 
land zurüd fei. Eine Verfaffung müffe er ertheilen, 
das ftehe feft, nicht aber der Zeitpunkt, der von der 
Lage Europad abhängig fei. Bielleiht jhon am 
1. Mat 1845 gedenfe er ſämmtliche Provinzialver: 
tretungen nad) Brandenburg zu berufen, und ihnen 
Folgendes zu eröffnen: Die Gejammtheit der Pros: 
pinzialftände folle bei großen Erlebniffen der Monars 
hie berufen werden, 3. B. bei Erhöhung der Ab: 
gaben. Wenn außerdem die Hälfte der einzelnen 
Provinzen durd ihre Vertreter über eine Steuer Be: 


i) a. a. O. 282. 
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ſchwerde erhöbe, jo müßten fie ebenfalld alle berufen 
werden, um durch Mehrheitöbefhluß eine Entſchei— 
dung herbeizuführen. Für alle übrigen Fälle bleiben 
ftändifhe Ausfhüfle genügend, denen er bei fämmt: 
Iihen, die Perfon und dad Eigenthum betreffenden 
Gefegen nicht blos berathende, fondern enticheidende 
Stimme beizulegen gedenfe. Der König fei 3. B. 
jeßt bereit für Gifenbahnzwede ein Anlehen von 
120 Millionen zu maden, er wolle aber nicht darum 
bitten; jchlügen fie ed vor, fo wolle er ed annehmen 
und audführen. Dad beftehende Budget folle als 
normal angejehen werden. Dad allgemeine Petitiond- 
recht ftehe dem Ausſchuſſe zu.” 

Auf Grund diefer Andeutungen mußte Bunfen 
einen audführlichen Verfaſſungsentwurf audarbeiten. 
In diefem nimmt die Hebung ded Adelöftanded eine 
hervorragende Stelle ein, wie ja der König ſchon 
durd mehrfache Verſuche dahin getradhtet hatte, einen 
reichen grundbefißenden Adel an die Stelle des weſent— 
lid) verſchuldeten preußiſchen Junkerthums zu ſetzen. 
Er hatte eine Reihe von Adelsverleihungen verfügt, 
bei denen der Titel nur auf den älteſten Sohn über— 
gehen, und mit dem Verluſte des Gutes erlöſchen 
ſollte. Die Sache widerſprach aber ſo ſehr den bis— 
herigen Standesgewohnheiten, daß ſie das Schickſal 
faſt aller Pläne Friedrich Wilhelms IV. theilte; — 
fie gerieth ſehr bald in Vergeſſenheit. In dem Bun: 
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jen’ihen Entwurfe findet ſich bereitd ein abgejonderter 
Herrenftand, der Lieblingdidee ded Königd entiprechend. 
Die Ausführung giebt mehr von engliihen ald von 
deutihen Vorftellungen Zeugniß, und enthält viele 
romantiiche, den Liebhabereien ded Monardyen zu: 
fagende Vorſchläge. Daß die Hauptentiheidung bei 
allen Fragen in der Hand der Regierung bleibt, und 
daß hierauf bei Zufammenfeßung der Volkövertretung 
überwiegende Rüdfiht genommen ift, verſteht ſich 
von felbit. — 

Diefer erften Audarbeitung folgten unzählige 
‚andere, doch war feine derjelben im Stande, den 
Münjhen ded Königd zu genügen'). Inzwiſchen 
feßten die Anhänger der unumfchränften Regierung 
alle Mittel in Bewegung, um die verhaßte Neuerung 
abzuwenden. Man bradte ed fogar dahin, daß 
Defterreih und Rußland abmahnende Warnungen 
nad Berlin erließen; allein die Unmöglichkeit, ohne 
Reihöftände eine Staatdanleihe zu machen, fonnte 
nicht befeitigt werden, und wäre allein entjcheidend 
geworden, au wenn nicht die anderen, oben erwähn: 
ten Beweggründe mitgewirkt hätten. Die endliche 


1) Der Gang der Verhandlungen ift bis jet nicht auf 
geklärt. Nach Barnhagens Aufzeichnungen darf man annebmen, 
daß die Minifter v. Thile and Uhden, und General Radowitz 
ebenfalld Entwürfe ausgearbeitet haben. Der Prinz von Preußen 
wurde dann zu einem Gutachten über diefelben aufgefordert. 


(1847.) Patent vom 3. Februar. 247 


Fafſung und Geftalt der hochwichtigen Maßregel ſcheint 
zum großen Theil aud des Königd eigner Arbeit ber: 
vorgegangen zu fein, — dad Gepräge feined Styls 
ift darin unverkennbar. 

Die Berfafiungdangelegenheit hatte fo lange in 
der Luft gelegen, ohne zur Entiheidung zu fommen, 
daß man im Publitum faum nody auf die Verwirk— 
lichung derjelben hoffte. Da plöglid erichien, zur 
größten Meberrafhung des preußiihen Volkes, im 
Staatdanzeiger am Abend ded 3. Februar 1847") 
ein „Patent“ und drei königliche Erlafle, welche dad 
bisherige Ständewejen in Preußen gänzlich umgeftal- 
teten und, nad) den einleitenden Worten, nicht nur 
die Verheißungen Friedrich Wilhelm’d III. erfüllen, 
jondern dem Volke Rechte ertheilen follten, die weit 
über die Zujagen der Sabinetöordre vom 22, Mai 
1815 binauögingen. 

Diele merkwürdigen Erlaſſe beftimmten im Weſent⸗ 
lichen Folgendes: Nachdem der König verſichert, daß 
er ſeit ſeinem Regierungsantrit auf die Entwickelung 
der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe die größte Sorgfalt gerichtet, 


1) Viertes Stüd der Gejegfammlung von 1847. Die Ber: 
bandlungen des Allgemeinen Landtags find abgedrudt in einer 
von dem Bureauvorfteher Blei veranftalteten Ausgabe, Berlin 
1847, 4 Bände. Das befte und fo ziemlich das einzige gute 
Bub über diejelben ift von Karl Biedermann, Geſchichte des 
eriten preußiihen Reichstages. Leipzig 1847. 
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fährt er fort: „Wir erfennen in vieler Angelegen= 
heit eine der wichtigften Aufgaben des zwiefachen, 
und von Gott verliehenen Berufed: Die Rechte und 
die Macht der ererbten Krone unverjehrt unferem 
Nachfolger zu bewahren, zugleidy aber aud) den Stän- 
den unferer Monardie diejenige Wirkfamfeit zu ver: 
leihen, welche, im Einklang mit jenen Rechten und 
den eigenthümlichen Werhältniffen des preußifchen 
Staated, dem Baterlande eine gedeihliche Zukunft zu 
fihern geeignet iſt.“ Im Hinblid auf die von feinem 
Vater gegebenen Geſetze, namentlid auf dad Staatd: 
fhuldengefeß vom 17. Zanuar 1820 und dad Geſetz 
über die Provinzialftände vom 5. Juni 1823, bejchließt 
der König: „l) So oft die Bedürfniffe ded Staates 
entweder neue Anleihen, oder die Einführung neuer, 
oder die Erhöhung beftehender Steuern erfordern, 
wird der König jededmal die Provinzialftände der 
Monarchie zu einem vereinigten Landtage um fid) 
verfammeln, um für die Anleihen, die durch die Ver: 
ordnung über dad Staatsſchuldenweſen vorhergefehene 
Mitwirkung in Anfpruh zu nehmen, und bei der 
Steuererhöhung fid ihrer Zuftimmung zu verſichern. 
2) Den vereinigten ftändiihen Ausfhuß wird der 
König fortan periodifch zufammenberufen. 3) Dem 
vereinigten Landtage, und in deſſen Vertretung dem 
vereinigten ftändiihen Ausfhufle wird übertragen: 
a) Der Beirath bei der Gefeßgebung, welder durch 
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dad Geſetz vom 5. Zuni 1823 den Provinzialftänden, 
fo lange feine allgemeinen ftändifhen Berfammlungen 
fattfinden, beigelegt war. b) Die durch dad Belek 
vom 17. Zanuar 1820 vorgefehene ftändifhe Mit: 
wirfung bei der Verzinfung und Zilgung der Staatö- 
fhulden, fo weit ſolche nicht der ftändifchen Staats— 
Ihuldendeputation beigelegt it. e) Dad Petitiondrecht 
über innere, nicht blos provinzielle Angelegenheiten. 
Als Schluß ift diefem Patente die Verficherung bei- 
gefügt, daß der König durch diefe, noch über bie 
Verheißungen feined Vaters hinaus gewährten Rechte, 
feinen Unterthanen einen befonderen Beweis des Ver: 
trauend gegeben habe, und dagegen erwarte, daß fie 
ihn bei feinen auf dad Wohl ded Vaterlanded gerich— 
teten Beftrebungen unterftüßen werden. Die Ber: 
ordnung über die Bildung ded vereinigten Landtages 
(ebenfalld vom 3. Februar 1847) verfündet, daß der 
König vdenfelben, außer in den durh dad Patent 
bezeichneten Fällen, auch ſonſt berufen werde, fo oft 
er ed für angemeflen erachte. Weber Ort und Dauer 
der Berfammlung foll in jedem einzelnen Falle ent: 
ſchieden werden. Der Landtag zerfällt in zwei Ab: 
theilungen, eine Herrencurie und eine Curie der drei 
Stände, nämlich der Ritterichaft, der Städte und 
der Landgemeinden. Auf der „Herrenbank“ nehmen 
Platz: die großjährigen Prinzen des königlichen Haufed, 
die zu den Provinzialitänden berufenen Fürften und 
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freien Standeöherren, und alle mit Birilitimmen begab: 
ten oder an Collectivſtimmen betheiligten Stifter, 
Fürften, Grafen und Herren der acht Provinzen. 
Neue Mitglieder zu ernennen behält der König ſich 
vor. Die Abgeordneten der drei andern Etände aud 
allen einzelnen Provinziallandtagen ericheinen voll: 
zählig bei dem vereinigten Landtage. 

- Derjelbe joll die Mitwirfung bei Aufnahme von 
Staatdanleihen üben, welde im Gejeß vom 17. Zan. 
1820 den fünftigen Reichsſtänden zugemwiejen war. 
Neue Darlehen, für weldhe das gelammte Vermögen 
und Eigentbum ded Staatd ald Sicherheit beitellt 
wird, dürfen fortan nidht anderd aufgenommen wer: 
den, ald mit Zuziehung und unter Mitgarantie des 
vereinigten Landtagd. Das gilt jedod nur für Frie— 
denözeiten. Im Fall eined auöbredienden Krieged 
aber joll, wenn der König die Einberufung der Stände 
nicht für zuläffig eradıtet, ihre Mitwirkung durch 
Zuziehung der Deputation für dad Schuldenweſen 
erſetzt werden, vorbehaltlih der ipäteren ſtändiſchen 
Genehmigung. Der vereinigte Landtag ſoll die Red: 
nungen der Staatöidhuldenverwaltung prüfen. Ohne 
feine Zuftimmung fönnen weder neue Steuern ein: 
geführt, noch die beftehenden erhöht werden. Davon 
audgenommen find die Zölle und indirecten Steuern, 
deögleichen die Domainen, Regalien, Provinzial: und 
Gommunalabgaben. Aud kann der König für den 
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Fall eined Krieged neue Steuern audfchreiben, vor: 
behaltlich des fpäteren Nachweiſes über deren Ver— 
wendung. Die Feſtſtellung des Hauptfinanzetats, ſo 
wie die Verwendung der Staatseinnahmen, bleibt 
ausſchließliches Recht der Krone. Endlich ſoll der 
vereinigte Landtag zu allen Geſetzen, welche Ver— 
änderungen in Perſonen- und Eigenthumäredten, 
fowie die allgemein-ſtändiſche Gejchgebung zum Gegen: 
ftande haben, feinen Beirat und Gutachten abgeben. 

Die Geſchäftsordnung, welche der König für die 
Berlammlung erließ, legte die größte Gewalt in die 
Hände der Marihälle der Herren: und der Drei- 
ftändecurie. Sie ernennen die Schriftführer und 
die Mitglieder und Borfigenden der Abtheilungen 
und Ausihüfle, deögleichen die Referenten zur Bericht: 
eritattung in den Hauptverfammlungen. Der Mar: 
ſchall beftimmt die Reihenfolge der Redner, und ihm 
fteht die Genehmigung der ftenographiichen Berichte 
zu, bevor fie zum Abdruck gelangen. Bei Zweifeln 
über die Auslegung der Geihäftsordnung fol die Ent: 
ſcheidung ded Königs eingeholt, bis zu deren Eingang 
aber nah ven Beltimmungen ded vorfigenden Mar: 
ſchalls verfahren werden. 

Petitionen dürfen nur von Mitgliedern der Ver— 
ſammlung, und von dieſen auch nur innerhalb der 
erſten 14 Tage eingebracht werden. 

Die Redner dürfen nur von der Tribüne aus 
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Iprehen und müflen ihre Worte ftetd an den Mar: 
hal rihten. Die Site der Abgeordneten find nad) 
Provinzen geſchieden, und innerhalb dieſer wieder 
nad) Ständen. 

Die Beſchlüſſe werden in der Regel durch Stim: 
menmehrheit gefaßt. Bitten und Beichwerden aber 
dürfen nur dann zur Kenntniß ded Königd gebradıt 
werden, wenn fie in beiden Berfammlungen berathen 
find, und fi) in jeder derfelben mindeftend zwei Drit- 
theile der Stimmen dafür audgeiprodhen haben. 

Alle diefe Beftimmungen waren, wie man fieht, 
mit peinlicher Aengftlichkeit darauf berechnet, die Ver: 
fammlung im Zaum zu balten, wobei man noch ganz 
befonderd auf die Mitwirfung ded königlichen Land: 
tagscommiſſarius rechnete, der, ebenfo wie alle Minifter 
und die für einzelne Angelegenheiten vom Könige 
beauftragten Beamten, jederzeit dad Wort ergrei- 
fen darf. 

Eine dritte Verordnung betraf die periodiihe Zu: 
fammenberufung deö vereinigten ftändifchen Ausſchuſſes 
und deflen Befugniffe. Derfelbe ſoll fpäteftend alle 
vier Jahre zufammen fommen, und die gleichen Rechte 
haben wie der vereinigte Landtag, mit Auönahme 
der Steuerbewilligung und des Petitionsrechts in 
Berfaflungdangelegenheiten. Die vierte Verordnung 
endlich handelte von der ftändifchen Deputation für 
dad Schuldenweien, welche aud acht auf dem ver: 
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einigten Landtage zu wählenden Mitglieder beftehen 
und jährlih zur Erledigung ihrer Geſchäfte vom 
Minifter ded Innern einberufen werden foll. 

In auffallendem Widerfpruhe mit den dürftigen 
Zugeftändniffen diefer Erlafle, und mit den Vorſichts— 
maßregeln gegen alle etwaigen Webergriffe der Stände, 
ganz bejonderd aber mit der großen Scheu, welde 
die preußifche Regierung biöher überall gegen die 
freie Aeußerung der Öffentlihen Meinung fund ge: 
geben hatte, ftand die, dem vereinigten Landtage 
ertheilte Befugniß, feine Verhandlungen volltändig, 
unter namentlicher Aufführung der Redner, in den 
Zeitungen befannt zu machen. Es überrajchte dieje 
Srlaubniß um fo mehr, weil der König den Pro: 
vinzialftänden bisher alle Bitten um Verleihung einer 
ähnlichen Berechtigung abgeſchlagen hatte. Weder er 
felbft nody feine Minifter fcheinen auh nur im Ent: 
fernteften geahnt zu haben, welche Macht fie durch 
diefe Deffentlichfeit in die Hände einer Berfammlung 
von mehr ald 600 Abgeordneten legten, und in welchem 
Grade dadurh die Aufmerkſamkeit, nit nur von 
ganz Deutihland, fondern von ganz Europa auf die 
Berhandlungen ded vereinigten preußiſchen Landtages 
gelenkt wurde! 

Meberhaupt war die Verleihung der Berfaflung 
vom 3. Februar 1847 ein Ereigniß, von defjen unbe: 
rehenbarer Tragweite damald weder der König nod) 
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dad Volk eine VBorftellung hatte; denn die Rechte, 
welche ven verfammelten Ständen eingeräumt wurden, 
erichienen im Vergleich zu dem, wad man feit jo 
langen Jahren gewünſcht und gehofft hatte, Außerft 
eng umſchrieben und ſpärlich zugemefjen. Die wejent: 
lichten Forderungen der Zeit und des öffentlichen 
Bewußtſeins hatte der König mit Stillfehweigen über: 
gangen. Bon Prepfreibeit, von Schuß der perſön— 
lihen Freiheit gegen Polizeiwillfür, von Verſamm— 
lungsrecht und vom Rechte der Freizügigkeit war fein 
Wort gejagt; dad Steuerbewilligungdredht nur für 
fünftige Erhöhungen, nicht aber bei Ermäßigungen 
oder Ummandlungen ver beftehenden Abgaben aus: 
geiprodhen, und durd die Beihränfung auf die Frie- 
dendzeit, und bei Staatdanleihen auf ſolche Fälle, 
wo dad gefammte Staatövermögen verpfändet wurde, 
hatte man die dürftigen Zugeftändnifle noch fo feit 
verklaufulirt, daß durd) die Neuerung wenig gewonnen 
Ihien. Demgemäß wurde denn auch die „neue Ver: 
faflung‘' überall im Lande jehr fühl aufgenommen. 
Der ftarren Adelöparthei, welche in der Aufrechthal: 
tung ded unumfhränften Königtbumd dad einzige 
Heil erblickte, ſchien ein gefährlicher Schritt auf dem 
Wege gethban, der zu der verhaßten Parlaments-Re— 
gierung führte. Die Gemäßigten entdeckten bei ge= 
nauer Prüfung der königlichen Erlaffe, daß durch die: 
felben fogar die biöherigen Rechte der Provinzial: 
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ftände geichmälert wären, und die fogenannte Liberalen, 
welhe von Landftänden überhaupt nichts wiſſen 
wollten, fondern eine-aud freier Wahl hervorgegangene 
Volkövertretung begehrten, verwarfen das Fönigliche 
Geſchenk ganz und gar. So war eigentlid im ganzen 
Lande Niemand zufrieden. Der König hatte zu lange 
gezögert, und indem er den richtigen Zeitpunft vor: 
übergeben ließ, waren die Wünſche ded Volkes weit 
über dad hinausgewachſen, was er gewähren wollte; 
denn wie nad) dem alten Sprühmort doppelt giebt 
wer gleich giebt, fo jcheint der, welcher zu fpät gewährt, 
faft gar nichtö zu geben! 

Dad Patent vom 3. Februar war faum erjchienen, 
ald auch ſchon die Prefle fi) defielben bemächtigte, 
und [honungdloje Kritik daran übte. Im Lande jelbft 
zwar verhinderte die Cenſur jedes freie Wort, aber die 
Nachbarſtaaten geftatteten ſchadenfroh, daß die Angriffe 
auf ihrem Gebiete erjcheinen durften, wo dann bie 
Verbreitung vderfelben in Preußen nicht zu hindern 
war. Dad größte Aufiehen machte eine Schrift von 
Heinrih Simon in Bredlau, unter dem Titel: „Ans 
nehmen oder Ablehnen.” Diejelbe war durch weit: 
läufigen Drud auf eine Ausdehnung von mehr ald 
zwanzig Bogen gebracht, und Eonnte deöhalb cenfur: 
frei erfcheinen '). Mit unmwiderleglicher Klarheit wies 


1) Leipzig bei Wiegand, 1847. 
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der Berfafler nad), daß der König nicht berechtigt 
geweien, die in Preußen in anerfannter Wirkſamkeit 
beſtehende ftändiiche Verfaſſung ohne Zuftimmung der 
Provinzialvertretungen einfeitig aufzuheben oder abzu= 
ändern, und dab dad Patent vom 3. Februar höchſtens 
ald ein Entwurf zu betradhten fei, welhen dad Volk 
anzunehmen oder abzulehnen dad Recht habe. 

Die Anfprüde, die ſich auf die Sabinetdordre vom 
20. Mai 1815 und auf die Verheißungen gründeten, 
welche Friedrich Wilhelm III. bei Befißergreifung der 
neuen Randeötheile, namentlich für Pofen und Danzig, 
gegeben, beitänden noch in voller Kraft. Der vorige 
König hätte damald!) jenen neuen Staatöbürgern 
zugerufen: „Ihr werdet an der Conſtitution Theil 
nehmen, weldye id meinen Unterthanen zu gewähren 
beabjidhtige, und ihr werdet gleidy den übrigen Lan— 
deötheilen eine provinzielle Verfaſſung erhalten.‘ Der 
Nachfolger bliebe, nad) altem deutſchen Rechte, an die 
Morte jeined Vorgängerd gebunden, weldyer dem gan 
zen Volfe eine Repräfentation verſprochen hätte; alle 
Klaflen der Staatöbürger müßten an der landſtän— 
diſchen Verfaſſung Theil nehmen?). Statt deflen 
wäre nad) den Beltimmungen ded Patented nur die 
grundbefigende Bevölkerung, und von diejer, bei dem 


1) Geſetzſammlung von 1815 p. 47. 
2) Nah der Erklärung Preußens beim deutſchen Bunde. 
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obwaltenden Stimmenverhältniß, nur die Rittergutd- 
befiger wirkſam vertreten. Da der Stand der Herren 
und der Ritterihaft zulammen 208, die Städte und 
Landgemeinden 306 Abgeordnete zählen, jo können 
— wider den Willen des Adels niemals die— 
jenigen 3 aller Stimmen erlangen, ohne welche feine 
Bitten oder Beihwerden an die Stufen ded Throned 
gebradyt werden dürfen. 

In Bezug auf die Staatdanleihen ferner follen 
nur diejenigen, für welde dad Gefammtftaatdeigen: 
thum verpfändet wird, der ftändiihen Zuftimmung 
bepürfen. Wenn alfo ein Theil diefed Eigenthums, 
3. B. die Bergmwerfe, nicht mit verpfändet werden, 
jo tft das Recht ded Landtagd dadurch unwirkſam 
gemacht. 

In ſolcher Weiſe geht die Schrift alle einzelnen 
Beſtimmungen der neuen Verfaſſung durch und findet 
überall Beſchränkung ſtatt Erweiterung. 

Ganz ähnlich ſprach ſich Gervinus über das Pa— 
tent aus, und andere minder bekannte Schriftſteller 
ſtimmten bei. Die in dieſen Büchern enthaltenen 
Auseinanderſetzungen wurden noch vor Eröffnung des 
vereinigten Landtages in den weiteſten Kreiſen bekannt, 
und erfüllten das Volk mit Beſorgniß und Mißtrauen. 
Dieſes Mißtrauen ſtieg noch, als ſich die Kunde von 
den Maßregeln verbreitete, durch welche die Regierung 


die Wahl freiſinniger Abgeordneten zu a 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VIL, 
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ſuchte. Mit Außerfter Strenge wurde bei diefen auf 
die Bedingung des zehnjährigen Grundbeſitzes gefehen, 
während man gegen die „Wohlgeſinnten“ große Nadı: 
fiht übte. Einen gehäffigen Mißbrauch trieb man 
aud) mit der Beltimmung, daß „beicholtenen‘‘ Per: 
fonen der Eintritt in den Landtag verfagt war. So 
wurde die Wahl deö freifinnigen Grafen Reichenbad) 
in Schlefien für ungiltig erklärt, weil derjelbe ver: 
botene Bücher gelefen und verbreitet hätte. Der Ab: 
geordnete Hanfemann ſprach ſich ſpäter in der vor: 
fihtigen Weile, mit der man damald auftreten mußte, 
über died Verfahren aud'!). „Die Staatöregierung,” 
fagte er, „hat Perſonen für bejcholten erachtet, die, 
wenn aud) noch nicht in Anklageſtand, dody in eine 
Unterjuchung verwidelt wurden. Der Zufall hat in 
der Pegel gewollt, daß died folhe Männer getroffen 
bat, die der freifinnigen Parthei angehören.‘ 

Die Eröffnung ded vereinigten Tandtaged war 
auf den 11. April anberaumt. Bereits vorher ver: 
fammelten fih die Vertreter der Städte und Land— 
gemeinden mehrfad) an verjchiedenen Orten, befonderd 
in der Rheinprovinz, in Schlefien und in Oftpreußen, 
um über ihr Fünftiged Auftreten zu berathen. Es 
geſchah died zumeift im Sinne der Simon'ſchen Schrift; 
doch überzeugte man fi) bald, daß ed nicht rathſam 


1) Bleih, Verhandlungen des Landtages. II. 215. 
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jet, dad ganze Berfaffungäwerf abzulehnen, weil dadurd) 
für Jahre hinaus jede Hoffnung auf politifhen Fort: 
Ihritt vernichtet worden wäre. Man befchloß, ftreng 
an dem Staatöfhuldengefeß von 1820 feftzuhalten, 
deſſen Wortlaut hinreihte um aus demfelben die 
wichtigſten Folgerungen berzuleiten; namentlich fchien 
dort unzweifelhaft die alljährliche Zufammenberufung 
der Reichsſtände verheißen, und die Anſicht gerecht: 
fertigt, daß deren Befugniſſe nicht auf Ausſchüſſe 
übertragen werden könnten. 

Der Regierung blieb es nicht verborgen, mit wel: 
chem Mißtrauen dad Volf der neuen Schöpfung 
entgegentrat'). Sie verſuchte auf die öffentliche Mei- 
nung dadurch einzumirfen, daß kurz vor und nad 
dem Beginn des Landtaged Tag für Tag neue Gefepe 
von überrafchend freifinniger Färbung erlaffen wurden. 
Am 30. März?) erihien ein Patent, die Bildung 
neuer Religionögefellichaften betreffend, am 7. April 
wurde die Deffentlidhfeit der Gerichtöverhandlungen 
in Strafſachen, und am gleichen Tage aud für Civil— 
prozefie eingeführt °). Gleich das folgende vierzehnte 
Stüc der Gefeßfammlung machte den Etat der Staats: 
Einnahmen und Audgaben befannt, dad fünfzehnte 
eine Verordnung über dad Verfahren bei Gompetenz: 


1) Biedermann a. a. D. p. 7. 
2) Geſetzſammlung 1847. p. 121. 
3) Dafelbft p. 130. 
17° 
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Conflikten; nad) ded Königd Meinung ein dem Volke 
willfommened Geſchenk, welches fi) aber bald als 
eine höchſt unglüdliche, zu größter Unzufriedenheit 
aufregende Maßregel erwied. Diefelbe Nummer 
brachte ein Gefeß über Einführung von Handeld: 
gerihten an den Pläßen, wo dergleichen bisher nicht 
beitanden hatten. Bei allen diefen Berordnungen 
waren unverkennbar die Anfprüdye der Tagedmeinung 
berüdfihtigt. Aber der Umftand, daß fie gerade jeßt 
erichienen, ließ die bereitd argwöhniſch gemachte Bevöl— 
ferung vermuthen, daß ed hauptſächlich darauf abge— 
jeben fei, für den Augenbli die herrfchende üble 
Stimmung zu beihwidhtigen. An eine aufrichtige 
Wendung zu freifinniger Regierung glaubte Niemand, 
um fo weniger ald man in den neuen Gefeßen als— 
bald viele Abjchnitte entdeckte, weldye bei der An: 
wendung leicht iin entgegengefegten Sinne gehandhabt 
werden fonnten. 

Nihtödeftoweniger war der König perjönlid von 
der beiten Zuverfiht für fein Merk erfüllt. Nur die 
Simon’ihe Schrift, und wad damit verwandt war, 
erregte jeinen Zorn. Cr erblidte darin den ver: 
brecheriſchen Verſuch, feine wohlgemeinten Abfichten 
zu verdrehen und zu verbäcdtigen, und man darf in 
der That annehmen, daß er felbit fi) nicht Ear 
gemacht hatte, welcher Audlegung die verfchiedenen 
Slaufeln Raum gaben, mit denen er jeine Bewilli— 
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‚gungen verihanzt hatte, damit die Wollgewalt der 
Krone, troß der den Ständen eingeräumten Bethei: 
ligung an den Staatögejhäften, ungeſchmälert bleibe. 

Gegen Simon wurde die Einleitung der Unter: 
fuhung wegen Majeitätöbeleidvigung befohlen, und da 
derfelbe zufällig auf einer Vergnügungdreije begriffen 
war, jo erließ dad breölauer Stadtgericht gegen den 
Nichts ahnenden Mann einen Stecbrief, der bereit 
den Zeitungen übergeben war, ald die Verwandten 
des Angeklagten noch rechtzeitig einichritten, und die 
Zurüdnahme einer fo abiheulihen Maßregel bewirkten. 

In Berlin traf man unterdefjen alle Worberei: 
tungen zu einem möglichſt feierlihen Empfange der 
Landftände. 

Die Anordnung der Sitze und ded Rednergerüfted 
im weißen Saale ded Schloſſes, die Zeichnung der 
Entwürfe zu der Auszierung defjelben, die Anfertigung 
alterthümlicher Marihallöitäbe, Wappen und Fähn: 
hen der Provinzen, die Reihenfolge der Fejte, mit 
denen die Stände bei Hofe und bei den Miniitern 
bewillfommnet werden follten, dad alled gab Nahrung 
für die mittelalterlichen Liebhabereien des Königd, und 
beihäftigte zugleicy die Neugier der Berliner, die ſich 
mannigfadhen Anlaß zu ſpöttiſchen Bemerkungen nicht 
entgehen ließen. Daß unter den erwarteten Gejeb: 
gebern aud) zwei Damen fidy befanden, allerdings 
durch Stellvertreter ihr Recht audübend, ſchien verwun— 
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derlih, um fo mehr, alö eine derjelben, die Herzogin 
von Sagan, eine Nichte Talleyrand’d war, die andere 
aber die Gräfin von Kielmanndegge, eine Tochter des 
Freiherrn von Stein. 

Man hatte bereitd über diefe und ähnliche Zufällig: 
feiten fo viel und fo audgiebig geiproden, daß die 
Theilnahme ded Publitums nur noch eine geringe 
war, als der feierlihe Tag der Eröffnung jelbit her— 
anrüdte. Kaum daß die prachtvollen Equipagen, in 
welden die Mitglieder des Herrenftanded im Schlofle 
vorfuhren, einiged Aufſehen erregten. 

Die Förmlichkeiten der Eröffnung hatte man durch 
ein audführliched Programm bekannt gemadt‘). Der 
Thron König Friedrich's I. wurde für diefen Tag aud 
Dean Möbelvorrathe des Schloſſes hervorgeſucht. Am 
11. April 1847, nachdem die Stände im Dom und 
der katholiſchen Kirche einem feierlichen Gottesdienſte 
beigewohnt?), erſchien der König um 11 Uhr im 
weißen Saale des Schloſſes, wo die Abgeordneten 


1) Bleich J. 11. 

2) Im Dom wurde eine Muſik zum 81. Pſalm geſpielt. 
Die Berliner bemerkten, daß in dieſem Pſalm der 12. Vers 
lautet: Aber mein Volk gehorcht nicht meiner Stimme, und 
Sfrael will meiner nit. Desgleichen machte man darauf auf: 
merkſam, daß die Worte ded Könige: „Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen, aus dem 24. Gapitel des Zofua 
find, welches die Ueberſchrift trägt: Joſuas letzter Landtag. 
Sein und Eleazard Tod. 
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bereitd nad) Provinzen gelondert aufgeftellt waren. 
Unter Bortragung ded Reichs-Paniers, der Krone, 
ded Scepterd, des Neichdapfeld und ded Schwerdteß, 
nahm der Herrider, umgeben von den Prinzen ded 
Haujed, auf dem Throne Platz, und hielt dem Land: 
tage eine Anrede, die volle fünfunddreifig Minuten 
dauerte, und deren fchriftlihe Aufzeichnung der Mi: 
nifter Thile, hinter dem Throne ftehend, in der Hand 
hielt. Wir lafien die Hauptitellen dieſer merkwürs 
digen Rede wörtlid bier folgen. Nachdem er vie 
Berfammelten willkommen geheißen, ſprach der König: 

„Der edle Bau ftändifcher Freiheiten, deſſen acht 
mächtige Pfeiler der hochjelige König tief und uner— 
fhütterlih in die igenthümlichkeiten feiner Länder 
gegründet bat, ift heut durdy Shre Vereinigung voll: 
endet. Er hat fein ſchützendes Dad) erhalten. Der 
König wollte felbft fein Werk vollenden, aber feine 
Abſicht jcheiterte an der Unausführbarkeit der ihm 
vorgelegten Pläne. Daraus find zwar allerlei Uebel 
entftanden; aber fegnen wir noch heut dad Gewiſſen 
ded treuen lieben Königd, der eigene frühe Triumphe 
verihmähte, um fein Volk vor fpätem Verderben zu 
bewahren, und ehren wir fein Andenfen dadurd, daß 
wir fein endlich vollendeted Werk nicht gleich durch 
Neulingdhaft in Frage ftellen. Ich verlage jede Mit: 
wirfung dazu. — —“ Um mangelnde Einheits: 
punfte des ftändiichen Lebens zu finden, und weil dad 
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Staatöfchuldengefeß von 1830 den Ständen Rechte 
und Pflichten giebt, die weder von Provinzialver: 
fammlungen nody von Ausſchüſſen geübt werden 
fünnen, hat der König beichlofien, die Berfammlung 
der vereinigten Provinziallandtage zu bilden. „Sie 
ift gebildet. Ich babe ihr alle aus jenem Geſetze 
fließenden Rechte zuerkannt, und weit hinaud über alle 
Verheißungen des hochſeligen Königs, aud) dad Steuer: 
Bewilligungdrght in gewiflen nothwendigen Gräns 
zen. — — Mein und meined Vaters freied und 
treued Volk hat alle die Gelege, die Wir beide ihm, 
zum Schuß feiner höchſten Snterefien, gegeben haben, 
und namentlid die Geſetze vom 3. Februar, mit 
warmer Dankbarkeit empfangen und wehe dem! der 
ihm feinen Dank verfümmern, und gar in Undanf 
verkehren wollte. Von heut an weiß Jedermann im 
Lande, daß Ich, mit alleiniger Audnahme der Kriegd: 
drangfale, feine Staatdanleihe abichließen, feine Steuer 
erhöhen, feine neue Steuer auflegen werde, ohne die 
freie Zuftimmung aller Stände; — — id) weiß, daß 
dad Vielen nit genügt, — ein Theil der Preſſe 
3. DB. fordert von mir gradezu Revolution in Kirche 
und Staat, und von Ihnen, meine Herren, Afte 
zudringliher Undanfbarfeit, ja ded Ungehorſams. 
Möchte doch dad Beilpiel des einen glücklichen Lan: 
ded, deflen Verfaſſung die Sahrhunderte und eine 
Erbweisheit ohne gleichen, aber fein Stüd Papier 
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gemacht haben, für und unverloren fein ).“ Preußen 
aber, fährt er fort, muß in Anbetradt feiner geo— 
graphiſchen Lage und feiner geſchichtlichen Entwidelung 
durchaus von Einem Willen regiert werden, von einem 
Könige, der Gehorfam um Gotted und ded Gewiſſens 
willen von feinen Unterthbanen zu fordern hat. 
„Sole Herren und getreue Stände! Es drängt mid) 
zu der feierlibhen Erklärung, daß ed. feiner Macht der 
Erde je gelingen ſoll, Mid zu bewegen, dad Berhält: 
niß zwiſchen Fürft und Volk in ein conftitutionelled 
zu verwandeln, und daß Ich nun und nimmermehr 
zugeben werde, daß fi zwiſchen unſern Herrgott im 
Himmel und diefed Land ein beichriebened Blatt, gleich: 
ſam als eine Vorjehung eindränge, um uns mit feinen 
Paragraphen zu regieren. Nachdem nun die treff: 
liche Lage des Staated nad allen Richtungen bin, 
und bejonderd aud) die geftattete Preß- und Gewiſſens— 
freiheit rühmend erwähnt worden, deögleichen Dad gute 
Bernehmen mit allen fremden Mächten, wird die 
ſchlechte Prefie bedroht, welche ſchmachvoll für die 
deutſche Treue und die preußiſche Ehre, einen Geiſt 
des Umſturzes und der frechſten Lüge verbreite, und 


1) Man glaubte anfangs, der König habe England bei dieſer 
Stelle im Sinne gehabt; von den Eingeweihten aber erfuhr 
man nachträglich, daß Mecklenburg gemeint war. In der That 
lag dem König nichts ferner, ald zur Nachahmung der parla- 
mentariſchen englifhen Berfafjung aufzufordern. 
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Ungehorfam, Berihwörung, ja Königdmord anrege, 
und bis in dad Heiligthum der Kirche ihre jchlechten 
Früchte ausſäe. Doc das kirchliche gehöre nicht vor 
die Stände; allein Angeſichts des entjeglichen Be— 
ginnend, dad Volk um fein heiligfted Kleinod, um 
den Glauben an den Herrn und Heiland zu betrügen, 
könne er ein Befenntniß nicht unterdrüden, „dieſes 
lautet: (und hierbei erhoben fih Sr. Majeftät und 
ſprachen dad Bekenntniß ftehend und mit erhobner 
Rechten) — Ih und Mein Haud, Wir wollen dem 
Herrn dienen! —“ Aber jene Verführer feien nicht 
dad Volk, dad Volk felbit jet edel und treu Auch 
die Stände werden, ded tft der König gewiß, Treue 
beweilen, und ald Bertreter und Wahrer der eignen 
Rechte diejenigen Rechte üben, welche die Krone ihnen 
zuerfannt bat. „Das aber iſt Shr Beruf nidt: 
Meinungen zu repräfentiren, Zeit: und Schulmei: 
nungen zur Geltung zu bringen. Ic gebe Ihnen 
mein Wort, daß Ich Sie nicht hierher berufen haben 
würde, wenn Ic) im Geringften glaubte, daß fie nach 
der Rolle jogenannter Bolkörepräfentanten Gelüfte 
hätten. Mag ed auch anderdwo, 3. B. in Frankreich, 
der hohen Weisheit Louis Philipp’d gelingen, mit con: 
ftitutionellen Formen gedeihliche Zuftände zu begrün: 
den, Preußen muß bleiben wie ed tft, wenn 
ed nicht untergehen foll. Bedenken Sie, daß 
die Zeit der Ungewißheit über die Geftaltung des 
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ftändifchen Wejend vorüber if. Manches, was die 
Nachſicht biöher mit diefer Ungewißheit entjchuldigen 
fonnte, bat feine Entihuldigung mehr. Sein Sie 
Shrem Eide treu, und wählen Sie bejonderd auf: 
richtige Freunde ded Throned und unjerer guten Sache 
in die Ausſchüſſe, Männer, die eö begriffen haben, daß 
ihre erjte Pflicht ift, durch ihr Beijpiel die Treue im 
Lande zu beleben. — — Geben Sie mit Gott an 
Shre Arbeit. Dann bleibt auch dad Eine, wad noth 
thut, nicht aus, Gotted Segen, an dem Alles gelegen 
ift. — Und nun, nody einmal aud der Fülle meined 
Herzend: Willkommen!“ 

Dieje wunderbare Anrede, bald im Tone hoher 
Begeifterung, bald in zorniger Erregung, dann wieder 
mit tiefer, väterliher Rührung vorgetragen, machte 
einen beflemmenden Eindruck. Site enthielt foviel 
MWiderjprüde nebeneinander, daß man beim erften 
Anhören nicht zur Klarheit fommen fonnte. Nur 
die Hofparthei mit ihrem Anhange war entzüdt. 
Noch jelbigen Abendd verfammelte fid) ein großer 
Theil der Abgeordneten in einem, von der Stadt 
Berlin ihnen zur Verfügung 'geitellten Saale. Hier 
fam ed zur Sprade, ob man nit, nachdem der 
König jeden freiheitlihen Fortichritt verdammt, und 
dad Streben danach falt für Hochverrath erklärt hatte, 
lieber jofort wieder nah Haufe reijen follte. Diele 
ichlefifhe und oftpreußifche Stände waren bereitd zur 
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Heimkehr entichloffen, die rheiniihen Deputirten aber, 
in ftaatlihen Dingen beſſer bewandert, riethen zum 
Audharren. Durdy Aufgeben feiner Stellung erreiche 
man nie einen Vortheil. Ed fam zu dem Beichlufie, 
in einer Adrefje an den König die Wünſche und Be: 
fürdhtungen der Stände mit Freimuth vorzutragen. 
Graf Schwerin, der nahmalige Miniiter, übernahm 
ed, den betreffenden Antrag zu ſtellen. 

Am nähften Morgen, 12. April, waren beide 
Curien zu ihrer eriten gemeinjchaftlihen Sitzung ver: 
fammelt. Schwerin erhielt dad Wort und beantragte, 
in einer Adrefje an den König, den Danf für die 
Schöpfung ded ftändifchen Organs, zugleidy aber auch 
die Bedenfen darzulegen, welche durd den Wider: 
ſpruch ded Patentd vom 3. Februar mit manden 
Beltimmungen der früheren Gejeße angeregt waren '). 

Eine Sommilfion wurde ernannt, um die Adrefle 
zu entwerfen. Der Fabrikbefiger v. Bederath, Ab: 
geordneter für Erefeld, ein Mann von großen Fähig- 
feiten und edelfter Gefinnung, mit glänzender Beredjam: 
feit begabt, unterzog fih diefer Arbeit. Schon am 


1) Leider geftattet der Raum nicht, auf die Verhandlungen 
bed vereinigten Landtages ausführlich einzugehen. Wer die 
damals gehaltenen Reden nachlieft, wird in erfreulicher Weiſe 
an eine große Zahl treffliher Männer erinnert, deren Namen 
viel zu früh aus dem Andenken der ſchnell vergeffenden Welt 
geſchwunden find. " 
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15. April fonnte die Berathung über diefelbe beginnen. 
Bederath hatte alle wejentlihen Bedenken gegen das 
Datent, meift in Webereinftimmung mit der Simon’: 
ihen Schrift, offen dargelegt. Nad) den unumgängs 
Iihen Danfeöworten follte der Landtag erklären, daß 
er fih ald diejenige reihöftändiihe Verſammlung 
betrachten müfle, von welcher in dem Staatsſchulden— 
gefeß die Rede fei. Deshalb müſſe diefer Berfamm: 
lung aljährlid Rechnung gelegt, diefelbe alſo aud) 
alljährlid zufammenberufen werden. Alle Anleihen, 
nicht nur diejenigen, für welde dad gefammte Staat: 
vermögen verpfändet ſei, auch nicht nur die in Arie: 
dendzeiten abgefchloffenen, unterliegen jeiner Geneh— 
migung. Diefed Recht könne auf Ausſchüſſe nicht 
übertragen, auch nicht die Domainen der ftändifchen 
Beauffihtigung entzogen werden. 

Vor einer fo entihiedenen Sprade fchredte ein 
großer Theil der Abgeordneten zurüd, namentlich 
erregte ed Anitoß, daß in dem Entwurfe gejagt war: 
Man habe die Worte ded Könige fhmerzlid 
empfunden, und man müſſe, gemäß der allerböcdjiten 
Aufforderung, feine Redhte wahren. Eine umfang: 
reiche Debatte erhob ih. Durch Verbeſſerungsanträge 
ded Grafen Arnim und ded oftpreußiihen Abgeordneten 
v. Aueröwald, gelang ed am nächſten Tage, nachdem 
die ftärfiten Stellen ded Entwurfs, namentlich die 
Auddrüde: Ihmerzlih und die Rechte wahren 
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audgemerzt waren, den Wortlaut feitzuftellen. Mit 
484 gegen 107 Stimmen wurde die Adreffe ange: 
nommen; fogar die meilten königlichen Prinzen ftimm: 
ten für diefelbe. 

Schon bei diejer erſten Berathung fpielte die Re— 
gierung eine ziemlich Elägliche Rolle. Der Minifter Bo: 
delſchwingh, der ald königlicher Landtagscommiſſarius 
die Krone zu vertreten hatte, betheuerte fortwährend, 
daß die Auslegung, welche man dem Patente gebe, 
den Rathgebern des Königs gar nicht in den Sinn 
gekommen wäre. Niemand hätte daran gedacht, daß 
die Verſammlung ſich für die im Jahre 1815 ver— 
heißenen Reichsſtände anſehen, oder überhaupt andere 
Rechte in Anſpruch nehmen könnte, als die im Patent 
vom 3. Februar zugebilligten. Wenn daſelbſt nur 
von Anleihen geſprochen würde, für die dad Geſammt— 
vermögen ded Staated verpfändet werde, fo fei es 
auch bier den Miniftern nicht in den Sinn gefom: 
men, etwa andere Anleihen, mit blod theilweifer 
Berpfändung der öffentlichen Einkünfte, ohne Bewilli: 
gung der Stände aufzunehmen. ine foldye Aus: 
legung jei eine böswillige Spibfindigfeit der ſchlechten 
Preſſe. Und doch machte der Minifter ſich alsbald 
jelbft einer Rechtsverdrehung ſchuldig, die weit ſchlim— 
mer war ald Allee, wad er den Gegnern vorwarf. 
Allerdings, fagte er, fei in dem Geſetz von 1820 die 
Berpflichtung ausgeſprochen, den Reihöftänden alljähr: 
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lid) Rehnung zu legen, daraus folge aber nicht, daß 
die Rechnung auch alljährli abgenommen werden 
müßte. Mo möglich noch ſchwächer war die Aus— 
legung, welche man den in demjelben Geſetze enthal- 
tenen Worten ‚„Zuftimmung und Mitgarantie‘‘ der 
Stände, geben wollte. Dad follte lediglich fo viel 
wie „Beirath“ bedeuten. Allein Hanfemann gab 
darauf die jchlagende Antwort, daß man von Nies 
mandem verlangen könne, eine Schuld zu garantiren, 
d. h. fih für diefelbe zu verbürgen, dem ed nicht 
freiftehe, die Giltigfeit der Schuld felbft zu prüfen, 
und dieſelbe entweder anzuerkennen oder zu verwerfen. 

Man erfieht aus alle dem, wie wenig Bodelichwingb, 
und er war nod) der talentvollite unter den Miniftern, 
fid) feiner Aufgabe gewachſen zeigte, und wie nad): 
läffig, faft gedanfenlod man bei der Wortfafjung des 
Patents verfahren war. 

In der That hatte weder die Regierung nod) dad 
Volk fid) vorgeftellt, daß der Landtag fo bedeutende 
Nednertalente offenbaren würde, wie es wirklich der 
Fall war. Die geräufchlofen Provinziallandtage waren 
dody eine gute Schule gewejen, innerhalb deren man 
ſich der geihäftlichen Formen bemeiftern lernte. Keine 
von den jüddeutihen, ſchon fo lange in Öffentlicher 
Wirkſamkeit beftehenden Ständeverfammlungen, hatte 
Namen aufzumweifen, die fih im Kampfe mit der 
Regierung, über die ſchwierigſten Verhältnifie befler 
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bewährt hätten ald Beckerath, Hanfemann, Binde, 
Schwerin, Mevifien, Sauden, Auerdwald und viele 
Andere. Auch der Gegenparthei fehlte es an hoch— 
begabten Männern niht. Hier zeichnete fi Graf 
Arnim vor Allen durd Eare Gedanken und gefällige 
Form der Rede aud, und übte großen Einfluß auf 
feine Gefinnungdgenofjen, von denen die meiſten zwar 
durh und durd brav, und nad) ihrer Auffaffung loyal 
und patriotifh, aber in Folge ihrer Erziehung, und 
der mit der Muttermildy eingefogenen Standedvor: 
urtheile, auch oft gar jehr verjchroben waren. Der 
Name Thadden-Triglaff hat ald Mufterbeijpiel von 
diefer Menjchengattung eine gewiffe Berühmtheit 
erlangt. - 

Am 23. April ward den vereinigten Gurien des 
Landtaged die Antwort ded Königd auf die Adrefle 
mitgetheilt: Er erklärt die Geſetzgebung vom 3. Februar 
in ihrer Grundlage für unantaftbar, aber deöhalb 
nicht abgeichloffen, fondern bildungsfähig. Weil dem 
zum erften Male verfammelten vereinigten Landtage 
noch die Erfahrung abgehe, um etwaige Wünſche auf 
Abänderungen wohlerwogen an den Thron gelangen 
zu laflen, fo ſolle derfelbe innerhalb 4 Jahren noch 
einmal berufen werden, damit die Früchte beflerer 
Erfahrung nicht unbenußt bleiben. 

Man fieht, die Feftigkeit der Verfammlung wäh: 
rend der Adreßverhandlungen war nicht ohne Eindrud 
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geblieben. Sicherlich gaben die Minifter dem Könige 
zu verftehen, daß ein ftarred Fefthalten an den in der 
Thronrede aufgeftellten Grundfäßen zu vollitändigem 
Zerwürfnifie führen müßte. Es erfolgte veöhalb eine 
theilweife Nachgiebigfeit, aber offenbar fo unwillig 
und wenig ausreichend, daß Niemand dadurd) befrie: 
digt wurde. Die Stände hatten ed für ihr Recht 
erklärt, alljährlih verfammelt zu werden. Gtätt 
defien wurde ihnen eine einmalige Wiederberufung, 
und auch diefe ohne Angabe einer beftimmten Frift 
zugelagt. 

Die Oppofition war in Verlegenheit, wie fie fich 
zu verhalten habe. Man einigte fi jchließlih am 
26. April dahin, alle Beihwerden, welde in dem 
urfprünglichen Adreßentwurf enthalten geweſen, nod)= 
mald in einer von 139 Abgeordneten unterzeichneten 
Declaration zufammenzufaflen, und diefe dem Land: 
tagsmarſchall von Rochow zu überreidhen. Derjelbe 
ließ dad Schriftſtück an die Herrencurie gehen, und 
da dieſe, wie voraudzufehn war, jede Mitwirkung 
ablehnte, jo wurde die Declaration den Unterzeichnern 
zurücgegeben, und der Zwiſchenfall dadurd erledigt. 

Mir haben bei dieſer Adreßdebatte etwad länger 
verweilen müſſen, weil diefelbe ein anihauliched Bild 
der ganzen Sadjlage giebt. Der Landtag war von 
dem Bewußtiein erfüllt, daß er mehr zu fordern 


berechtigt fei, ald ihm zugeftanden war. Aber die 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛtc. VII. 18 
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große Ehrerbietung vor dem Willen ded Königd jowohl, 
ald die Furcht, durd zu ungeltümed Vorgehen dad 
eben begonnene Verfaſſungswerk gänzlihb in Frage 
zu ftellen, zwang zur größten Mäßigung. Man 
mußte verſuchen dad ftrenge Auöharren auf dem 
„Rechtsboden“ in unterthänige Formen. zu Eleiden, 
und auf diefe Art die Regierung zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen. Daß bereitd durch die Adreſſe ein, wenn 
aud) wenig bedeutended, Zugeftändniß erreiht war, 
bewied die Nichtigkeit diefed Verfahrens, welches, 
obgleid) langſam, dennoch allmählich zum Ziele führen 
founte. Im diefem Sinne ſchritt man nunmehr zur 
Berathung der vom Könige vorgelegten Geſetzent— 
würfe, und der zahlreichen aus dem Schooß der Ber: 
fammlung bervorgegangenen Petitionen. Die wid: 
tigften Vorlagen betrafen folgende Gegenftände: 

1) Gejeß über Aufhebung der Mahl: und Schladt: 
fteuer, und Einführung einer Einfommenfteuer. 2) Ge: 
forderte Bewilligung einer Anleihe zum Bau der 
Gifenbahn von Berlin bid zur ruffiihen Gränze. 
3) Errihtung von Rentenbanfen für bäuerlihe Grund: 
ftüde. 4) Entwurf einer Verordnung, die Berhält: 
niſſe der Zuden betreffend. 5) Geſetz über Entziehung 
der ftändiichen Rechte wegen Beicholtenheit oder ange: 
fohtenen Rufes. — Die Petitionen bezogen ſich theild 
auf die gewünfchten Abänderungen der neuen Berfafjung, 
theild_ auf andere materielle Dinge, namentlich auf 
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die Linderung der damald in Folge von Mißerndten 
entitandenen Noth der Ärmeren Bevölferung in ver: 
chiedenen Randeötheilen u. ſ. w. 

Alle diefe Gegenftände wurden in der Zeit vom 
11. April bid zum 26. Juni 1847, wo der Schluß 
ded Landtages erfolgte, durchberathen. 

Jeden Tag veröffentlichte der Staatdanzeiger die 
Verhandlungen in größter Vollftändigfeit, und von 
bier aud gingen diejelben in alle größeren Zeitungen 
Deutihlandd, Franfreihd und Englands über. Im 
Preußen wurden die Reden der Abgeordneten natür: 
lich mit ganz befonderer Theilnahme gelefen, wodurd) 
beim Volke der Sinn für Öffentliche Angelegenheiten 
aud in ſolche Kreife fich verbreitete, wo dergleichen 
Betrachtungen vorher noch niemald Eingang gefun: 
ven hatten. Die Männer, welche auf dem Landtage 
für freiere Entwidelung der Verfaſſung geſprochen 
hatten, genofjen bald der allgemeinften Volksbeliebtheit; 
überall erblickte man ihre Bildniffe ald Zimmerſchmuck. 
Auf der anderen Seite erlitt dad Anfehn der Re: 
gierung dur die Art und Weife wie fie den For: 
derungen der Abgeordneten entgegentrat, einen harten 
Stoß. Die Minifter fhienen der ihnen gewordenen 
ſchwierigen Aufgabe nit gewachſen. Unwillig ver: 
warf man die geihraubten Audlegungen, weldye Bodel- 
ſchwingh, und fpäter ganz befonderd auch Savigny, den 


Worten ded Patentd vom 3. Februar aufdrängen 
18* 
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wollte; und ald nun gar die Noth zur Sprade kam, 
unter welcher in Folge der theuren Lebensmittel viele 
Landedtheile faft erlagen, — da ftellte fi heraus, 
daß der Staatöverwaltung ein nicht geringer Theil 
ded Unglücd zur Laft fiel, weil man aud Scheu an 
bödhfter Stelle durh unangenehme Berichte Miß— 
fallen zu erregen, dad Uebel verheimlidht, und die Be: 
richte in den Öffentlichen Blättern unterdrückt hatte, 
jo daß der König von den bedenklichen Zuftänden im 
Lande nur fehr unvollflommene Kunde erhielt. Defto 
größere Gunft wandte fi) dem vereinigten Landtage 
zu, ald diefer bei der Regierung alled dasjenige bean 
tragte, wad für den Augenblid geeignet fchien die 
Noth zu lindern. Ausfuhrverbote der nothmwendigften 
Nahrungsmittel, Einftellung ded Brantweinbrennend 
aud Kartoffeln und Getreide, theilweifen Erlaß der 
Abgaben für die ärmften Klaffen des Volkes u. f. w. 
Man redynete der zum überwiegend großen Theil aud 
Nittergutöbefißern beftehenden Verfammlung die Be: 
fürwortung diefer Maßregeln um fo höher an, weil 
diefelbe mit Verluſten für die Antragfteller verfnüpft 
waren, die faft alle felbit Brennereien beſaßen. Zu: 
glei aber erwachte die Meberzeugung, daß fogar für 
dad Lebendbepürfniß der Armen befjer geforgt wäre, 
wenn feine Genfur die freie Meinungdäußerung ver: 
fümmerte; alddann, fagte man mit Recht, wäre ed 
unmöglich gemwejen, die Noth ded Landed fo lange 
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geheim zu halten, bid ed zu audreichender Hilfe zu 
fpät war. 

Da der Landtag ein für alle Mal dabei ftehen 
blieb, ſich ald die Verwirklichung jener Reichöftände 
zu betrachten, welche von Friedrich Wilhelm III. ver: 
beißen war, und auf diefem, befonderd von Binde 
mit großer Beharrlichkeit behaupteten „Rechtsboden“ 
feften Fuß gefaßt hatte, jo handelte er nur folgerichtig, 
wenn er fich weigerte, die den Reichsſtänden oblie= 
genden Pflichten zu erfüllen, fo lange ihm nicht auch 
die aud den Geſetzen von 1815 und 1820 folgenden 
Rechte vom Könige bewilligt waren. Zu diefen Rede 
ten gehörte vor allen Dingen die periodiihe Einbe: 
rufung des vereinigten Landtages, und die Zurück— 
nahme der Beftimmung ded Patentd vom 3. Fe— 
bruar 1847, nad) welcher den Ausſchüſſen diejenige 
Mitwirkung bei den Finanzverhältniffen ded Staated 
beigelegt war, weldye nur von den verfammelten Reichd: 
fänden jelbft ausgeübt werden fonnte. 

Aus diefen Gründen wurde die geforderte Bewil: 
ligung der Mittel zum Bau der großen Oftbahn, und 
auch die Genehmigung ded Entwurfs zur Erridtung 
von Rentenbanken, vdeögleichen die Einführung der 
Bermögendfteuer, abgelehnt. Gleichzeitig erfuhren die 
übrigen föniglihen Vorlagen jo große Abänderungen, 
und wurden von der Oppofition jo heftig bekämpft, 
daß der König in die übelfte Laune gerieth, und bald 
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aufhörte die Berichte über die Kandtagdverhandlungen 
zu lefen, die ihm täglid) neuen Aerger bereiteten, 
während er doch nur auf dankbare Anerkennung von 
Seiten der Berfammlung gerechnet hatte. Belonderd 
fränfte ihn, daß aud die Herrencurie fi bei den 
Berfaflungdfragen zu verfchiedenen freifinnigen Ab: 
flimmungen ermannte, während dieſe hohe Adels— 
verlammlung fid im Mebrigen faſt immer durch die 
Anfihten der königlihen Prinzen und der Hofparthei 
beitimmen ließ. 

Ein neuer jehr erheblicher, und die Meinungen 
und Gefühle ded Königs bejonderd ſchmerzlich berüh— 
render Grund zum Zerwürfniß zwiichen Regierung 
und Ständen, trat bei der Berathung über die Ver: 
bältniffe der Juden hervor, wo der Eichhorn’iche 
Begriff vom chriſtlichen Staate die heftigften Angriffe 
zu erdulden hatte. 

Die Juden waren bid zum Sahre 1812 von der 
preußiſchen Gefeßgebung nod) ganz nad mittelalter: 
licher Weile faft wie ausländiſche Vagabonden behan— 
delt worden. Sie mußten jened Schußgeld zahlen, 
welches fi) befanntlih aud der alten Anſchauung 
berichrieb, nad) weldyer der römiſche Kailer dad Recht 
hatte, fie zu tödten, wenn er nur einige Wenige übrig 
ließ „zu einem Gedächtnuß.“ Chen zu fließen war 
nur einer beſchränkten Zahl ver Schußjuden geitattet, 
damit dad verhaßte Geſchlecht ſich nicht zu fehr ver: 
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mehre. Außer dem Handel hatten ihnen die Eiferjucht 
der Gewerbetreibenden fait alle bürgerlichen Berufs— 
arten verichlofjen, fie durften feine Landgüter erwerben, 
nicht Soldaten werden, und von einem Rechte Staatd: 
Ämter zu befleiven war natürlicdy gar feine Rede. 
Als der durch die franzöfiihe Croberung zer: 
trümmerte Staat fih unter Leitung des Freiherrn 
v. Stein zu neuem Leben emporraffte, da brad) ſich 
die Meberzeugung Bahn, daß jämmtliche Unterthanen 
ded Königd ohne Ausnahme zu thätiger Mitarbeit 
an dem Gedeihen ded Ganzen herangezogen werden 
müßten. Diefer Umſchwung der Auffafjungdweife 
fam aud) den Juden um fo mehr zu ftatten, ald 
viele derjelben, namentlih in Berlin, fih auf eine 
fo hohe Stufe wiſſenſchaftlicher und gefelliger Bildung 
erhoben hatten, daß fie nicht füglih mehr in der 
biöherigen unterdrüdten Stellung bleiben konnten. 
Durch ein Edict vom 11. März 1812 wurden 
deöhalb die bürgerlichen Verhältnifje der Juden neu 
geregelt '). Der $. 1 dieſes Geſetzes erklärt alle 
damald in Preußen wohnenden Zuden für Inländer 
und Staatöbürger, die, bid auf gewifle Ausnahmen, 
‚mit den Chriften gleiche Rechte genießen follen. Dafür 
müfjen fie fefte Familiennamen annehmen, und dürfen 


— — — — — 


1) Geſetzſammlung von 1812. Die Literatur u. A. in 
Rönne's Staatsrecht. 
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ihre Gejhäfte nicht mehr auf Grund hebräiſch geführ: 
ter Bücher und Schriftftüde betreiben. Der Erwerb 
von Grundſtücken und der Betrieb aller erlaubten 
Gewerbe fteht ihnen frei. Die befonderen Sudenzölle 
und Abgaben werden aufgehoben. Sie müflen ihre 
Dienftpfliht im Heere leiften, dürfen ohne befondere 
Erlaubniß Ehen ſchließen!) und follen überhaupt - 
($. 20) in privatrechtlihen Verhältniſſen ganz nad) 
denjelben Grundjäßen beurtheilt werden, wie die 
übrigen Staatöbürger. Auch in Beziehung auf den 
Gerichtöftand werden fie den Chriſten gleichgeftellt, 
nur in Berlin bleibt dad Kammergeriht noch ald 
beionderer Gerichtöhof für die Juden fortbeftehen. 
Ueber die firchlihen Zuftände und die Verbefjerung 
des Unterrihtd bei den Juden wird die Entſcheidung 
vorbehalten, und follen bei Erwägung derjelben ange: 
ſehene Männer diejed Befenntniffed zugezogen werden. 
Für dad Großherzogthbum Pofen erging in Betracht 
der dort herrjchenden abweichenden Verhältniffe unter 
dem 1. Juni 1833 noch eine befondere Verordnung. 
Nach der am. Schluffe ded Jahres 1843 ftatt- 
gefundenen Zählung belief fid) die jüdiihe Bevölkerung 
in Preußen auf 206,050 Seelen. Diefelbe hatte 
fih feit drei Sahren um 11,492 vermehrt. Die 


1) Jedoch erlangt nad) $. 19 kein ausländifcher Zube durch 
Heirath mit einer inländifhen Jüdin das Recht, fich in Preußen 
niederzulaffen. 
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Meiften, 79,575, wohnten in Pofen. Die geringfte 
Zahl, 4,522, in der Provinz Sadjen. 

Dieje, wie man fieht nur in allgemeinem Umriſſe 
den Zuden gewährten Berechtigungen, ließen im Ein: 
zelnen gar oft eine vielfahe Deutung zu, welde bet 
dem perſönlichen Widerwillen Friedrich Wihelms III. 
gegen die Juden, in der Regel zum Nachtheil derjel- 
ben erfolgte. Da fie ald Staatöbürger anerkannt 
waren, jo hätten fie aud dad Recht auf Staatsämter 
beanfpruchen dürfen, foweit die Religion nicht ein 
Hinderniß bildete, aber davon war feine Rede. In 
den Befreiungdfriegen hatten viele Juden tapfer mit: 
gefämpft, und für dad Vaterland geblutet; allein fie 
wurden deflenungeadhtet nur in feltenften Ausnahme: 
fällen zu Dfficieren befördert. Ein Major Burg, 
Lehrer an der Artilleriefchule in Berlin, war der 
einzige Jude, der in Preußen zu diejer £riegerijchen 
Rangftufe erhoben wurde. Auch an den Schulen 
und Univerfitäten ließ man fie nicht ald Lehrer zu. 
Als nad) dem franzöfifhen Kriege der Louiſenorden 
an folhe Damen vertheilt wurde, die fi) bei der 
Dflege Verwundeter bejondere DBerdienfte erworben 
batten, erhielten einige Füdinnen, die man nicht wohl 
übergehen fonnte, ſtatt des Kreuzed eine Medaille an 
Ihwarzweißem Bande. a ald der König einft, ohne 
ed zu wiflen, einem Juden den Titel Hoflieferant 
ertheilt hatte (der Vorname Ferdinand war Schuld 
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an dem Srrtbum), da verfügte er, daß die Juden 
ſich künftig feiner chriftlihen Vornamen bedienen fol: 
ten, wad zu einer wunderlichen Unterfuhung darüber 
Anlaß gab, welche Vornamen riftlidy feien und welche 
nicht. Der Sohn und Nachfolger hob defienungeadhtet 
die Verordnung feined Vaters nicht auf, jondern 
Ihärfte ven Polizeibehörden ein, darüber zu wachen, 
daß die Juden fi) wenigitend folder Vornamen ent— 
hielten, die unmittelbare Beziehung auf das Ehriftens 
thum hätten, wie Chriftian, Chriſtoph u. |. w. Eine 
ganz unnüße Beftimmung, da gerade ſolche Namen 
ohnehin von Juden nidht gewählt werden. 

Friedrih Wilhelm IV. übertrug feine mittelalter: 
lich ſtändiſchen Anfhauungen aud auf die Verhältniffe 
der Zuden. Eigentlicdy gönnte er ihnen alled Gute, 
aber fie follten audy rechte Juden fein und bleiben, 
und ſich ald foldye in die ihm vorſchwebende ftän- 
diſche Gliederung einfügen laſſen. Es würde jeinem 
Geſchmack ganz befonderd zugelagt haben, wenn er 
fie wieder alle mit Kaftand und langen Bärten, die 
Frauen mit geihorenem Haar hätte umberwandeln 
jehben. Zur Ausübung irgend welcher , obrigfeitlicher 
Berrihtungen bielt er fie ein für alle Mal nidt 
befähigt. Er theilte gewiflermaßen die weitverbreitete 
Anfiht, nad welder jeder einzelne Jude nody heut 
dafür verantwortlich ift, daß vor 2000 Jahren feine 
Vorfahren den Erlöjer an dad Kreuz ſchlagen ließen. 
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Der dem vereinigten Landtage vorgelegte Ent: 
wurf zu einer Verordnung über die Berhältnifie der 
Juden enthielt im Wefentlichen bereitd dasjenige, was 
bald nachher (23. Juli 1847) ald Gefeß veröffentlicht 
wurde '). Hiernady erhalten die Juden im Allges 
meinen gleiche Rechte und Pflichten mit ihren chrift: 
lihen Mitbürgern, aber in Bezug auf Erlangung 
von Staatdämtern werden weſentlichſte Einichränfun= 
gen gemadht. Juden dürfen niemald Antheil an 
richterliher, polizeiliher oder vollziehender Gewalt 
erhalten. Selbitverftändlich bleiben fie von der Lei— 
tung der Cultus- und Unterrihtöanftalten auöges 
ſchloſſen. An Univerfitäten fönnen fie, fjoweit die 
Statuten nit entgegenitehen, Docenten und ordent: 
lihe Profefjoren der mebdizinifhen, naturwiſſenſchaft— 
lihen und ſprachlichen Fächer, nicht aber der Rechts— 
gelehrſamkeit werden ?), auch bleiben ihnen die Aemter 
eined Defand oder Rectors vorenthalten. Nur an 
jüdiihen Schulen dürfen jüdifhe Lehrer angeftellt 
werden. Ständiihe Rechte follen fie niht ausüben, 
und zu den Landtagen und Kreidtagen weder wählen 
noch gewählt werden. Dagegen gewährte man ihnen 
dad wichtige Recht, daß bei Eivedleiftungen und Zeu: 


1) Gefegfammlung von 1847 p. 263. 

2) Unter Friedrich Wilhelm’s IV. Regierung bat deffen- 
ungeadtet fein Jude zu einer ordentlihen Profeſſur an einer 
preußiihen Univerfität gelangen fünnen. 
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genaudjagen vor Gericht, die Religion ferner nicht in 
Betracht kommen follte, während früher dad Zeugniß 
eined Zuden nur einem Juden, nicht aber einem 
Chriften gegenüber für vollgültig angejehen wurbe. 
Die Juden follen künftig an dem Orte, wo fie ihren 
Mohnfiß haben, zu Körperjhaften unter dem Namen 
Synagogengemeinden oder Judenſchaften vereinigt 
werden, welde ihre innern Angelegenheiten unter 
Auffiht der Regierungen felbft verwalten. 

Mit diefem Gefeßentwurf wurde dem vereinigten 
Landtage zugleich eine erläuternde Denkſchrift vorge: 
legt, in welder hervorgehoben war, daß die Gut: 
achten der Provinziallandtage ſeit 1824 im Allge: 
meinen zu Ungunften der Juden gelautet hätten, und 
man fi) deöhalb begnügen müflte, durd) einzelne Be: 
fimmungen die fittliche und bürgerlicher Verbeflerung 
berjelben anzubahnen. 

Bei der Beurtheilung diefed Geſetzentwurfs ging 
die Gurie der drei Stände von dem Grundſatze aus, 
daß durch denfelben den Juden nicht nur feine Rechte 
entzogen werden dürften, die fie feit 1812 bejeflen, 
fondern daß man nad) dem Princip ded Fortichrit: 
tes nody über die ihnen biöher zugeftandenen Be— 
günftigungen hinausgehen müßte. Die öffentliche 
Stimme fordere laut, daß ihnen eine würdigere Stellung 
im Staatöverbande angewielen werde, wofür auch 
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fünf Provinziallandtage und eine große Reihe einge: 
gangener Petitionen ſich ausſprachen. 

Die jehr umfangreichen, durch diefen Gegenitand 
bervorgerufenen Debatten!) wurden mit vieler Leb— 
baftigfeit geführt. Mehr ald 30 Redner, darunter 
die beiten Kräfte ded Landtages, ftimmten für voll: 
ftändige Gmancipation der Zuden?). Nur fechd Abge: 
ordnete fanden fi, welche bei der Vertheidigung des 
Gejeßentwurfd den Miniftern ihre Unterftüßung ge— 
währten, namentlid juchte General von Thile, der 
Schatzminiſter, und natürlid) auch Eichhorn, ven Stand: 
punft des hriftlihen Staated zu behaupten. Nädft 
Binde, ver in geiftreicher Weife den Widerfinn einer 
folhen Auffafiung bloßlegte, war ed der Graf Renard, 
welder am Elarften die wahre Sachlage überzeugend 
ausſprach: ‚Der und vorgelegte Gefeßentwurf,‘ fo 
lauten feine ‚Worte ?), „verläßt die Bahn der biö- 
berigen Gejeßgebung, indem er darauf auögeht, daß 
der Zude Jude bleibe in der ganzen gehälfigen Be: 
deutung ded Namend. Man will durd dad Princip 
der Abjperrung förmlich jüdifhe Enclaven innerhalb 
des chriftlihen Gemeinwefend Ichaffen, und den Juden 


1) Biedermann a. a. D. p. 367. 

2) Shre Namen ebenpdafelbft. 

3) Bleib IV. p. 1735— 1738. Unter den Gegnern ber 
Suden war auch Bismard-Schönhaufen. 
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nicht die gleichen Rechte wie den Ehriften gewähren. 
So aber verftehe ich mein Chriſtenthum nicht, fo löſt 
der Staat, der fi) jo gern den Chriſtlichen nennt, 
feine Aufgabe nicht. Die Juden find entweder unire 
Feinde, oder fie find ed nicht, wie fie ed denn in ver 
That nicht find. Wären fie aber wirklich unſre 
Feinde, jo gäbe ed ihnen gegenüber nur zweierlei 
Mege: Entweder wir müßten fie vernichten, oder fie 
und zu Freunden machen. Unire Boreltern haben 
den erften Weg betreten, aber vergeblich; alfo wählen 
wir den zweiten, aber nicht mit halben Maßregeln, 
ſondern dadurd, daß wir jede Trennung der Rechte 
zwiichen Zuden und Chriften aufheben. Ich fordre 
die vollftändige Gleichftellung der Juden mit allen 
übrigen Staatöbürgern! — — Mllerdingd wird dad 
in der erften Zeit zu allerlei Mipftänden führen, aber 
diefe müflen, wenn und die Juden, wie wir verlangen 
dürfen, auch ihrerfeitd entgegentommen, mit der fort: 
Ichreitenden Bildung immer mehr ſchwinden; fie 
müflen gänzlich verfhwinden, wenn der großartige 
Aft der Verſchmelzung vollendet dafteht, wenn wir 
nicht mehr Juden und Ehriften, fondern nur Menſchen, 
Bürger und Brüder find!“ 

Dei der jhließlihen Abftimmung wurde die Frage: 
„Sollen die Juden Zutritt zu allen Staatdämtern 
haben, die nit mit der Leitung der chriftlichen 
Kultud: oder Unterrichtd : Angelegenheiten verbunden 
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nnd?“ mit ſchwacher Majorität (220 gegen 215) 
bejaht, die Zulaffung derſelben zu allen afademifchen 
Aemtern, einichließlih ded Nectoratd mit 222 gegen 
181 Stimmen befürwortet. Dagegen ihre Aus: 
Ihließung von Lehrämtern an driftlihen Schulen 
mit 236 gegen 180 Simmen feitgehalten. Ebenſo 
erflärte fich der Landtag durd Mehrheit einer Stimme 
(220 gegen 219) gegen Berleihung aller ftändiichen 
Rechte an Juden. Den Hauptpunft, auf den es 
anfam, und von dem ausgehend allein in Zufunft eine 
Berihmelzung zwilhen Juden und Chriſten möglich 
ift, traf die Gurie, indem fie mit 281 gegen 142 
Stimmen darauf antrug, die Ehen zwiſchen beiderlei 
Religiondgenofien zu geitatten. Unter Fefthaltung 
diefer Abaͤnderungsvorſchläge wurde alddann der Ge— 
jeßentwurf mit großer Majorität angenommen. 

Die freifinnigen Abftimmungen fanden in ver 
Herrenfurie zum großen Theile feinen Anklang. Die 
Geftattung der Givilehe zwilchen Ehriften und Juden 
wied dieje erlaucdhte Verſammlung ald ‚gar nicht zur 
Sache gehörig” zurüd; ebenjo verweigerte fie den 
Zuden die Zulaffung zur juriftifhen Profeffur, und 
zu der Würde eined Defand oder Rectord der Univer: 
täten, und ließ die Unfähigkeit derfelben zu allen 
richterlichen, polizeilihen und erecutiven Amtöhand- 
lungen beſtehen. Die Trennung der Provinz Pofen 
in Bezug auf die Suden=Angelegenheiten von den 
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übrigen Provinzen wurde feitgehalten, wahrend die 
Dreiftändecurie die Juden im ganzen Staate auf 
gleihem Fuß behandelt wiſſen wollte. 

Dad darauf erlaffene Gejeß vom 23. Zuli 1847 
über die VBerhältnifje der Juden enthält darum natürs 
ih auch alle diefe Rechtsbeſchränkungen. Hiernach 
batte die Regierung mit ihren Vorlagen bei dem ver: 
einigten Landtage wenig Glück. Der ftärkite Wider: 
ftand aber erhob fi) nod furz vor dem Schluß der 
Verhandlungen, ald diejenigen Beftimmungen des 
Patentd vom 3. Februar zur Berathung kamen, welche 
man abgeändert zu jehen wünſchte. Graf Schwerin 
faßte in einem Hauptantrage dieje Beſchwerden zufam: 
men und verlangte im Mejentlihen folgenden Be: 
ihluß: „Der Landtag möge den König bitten, dad 
Recht der Stände auf periodiſche Einberufung, und 
dad Recht auf Zuftimmung zu allen vom Staate zu 
madenden Anleihen, mit Befeitigung der im Patent 
vom 3. Februar aufgeitellten Audnahmefälle anzuer: 
fennen, ihre Mitwirkung auch bei den Verfügungen 
über die Domainen zu geftatten und, worauf dad 
größte Gewicht gelegt wurde, die Wahlen zu den 
ftändifchen Ausſchüſſen und zu der ftändifchen Staats— 
ihuldendeputation, bid zur nächſten Zulammenkunft 
des vereinigten Landtaged auszuſetzen.“ 

Diefe Forderungen waren jo mäßig und berubten 
fo durhaud auf den wohlerworbenen Rechten des 
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Landed, daß ed ſchwer war die Zurückweilung der: 
jelben mit vernünftigen Gründen zu unterftüßen. 
Troß defien beftand der König unweigerlid darauf 
daß fein Patent erft in allen Theilen vollftändig 
audgeführt fein müßte, bevor er fih zur Nachgie: 
bigfeit in Bezug auf einzelne Beftimmungen def: 
felben herbeilaſſen könnte. Die Minifter wurden dem: 
nad angewieſen, fid) den Verbeſſerungsanträgen mit 
allem Ernfte zu widerſetzen. Savigny übernahm die 
Hauptrolle bei diefem undankbaren Geſchäfte. Er 
brachte es lediglich zu einer trodnen, Außerft fpib: 
findigen. Audeinanderfeßung, welche den fchlechteften 
Eindruck machte, und alle Welt überzeugte, daß der 
eitle Mann übel daran gethan hatte, aud einem 
großen Profefjor ein ſehr Kleiner Minifter zu werden. 

Nebenbei ſetzte die Regierung jeded Mittel in 
Bewegung, um durch Einfhücdterung und Weber: 
redung wo möglidy eine den Abfichten ded Königd 
geneigte Stimmenmehrheit zu gewinnen. Man gab 
den hervorragendften Abgeordneten zu verftehen, fie 
möchten nur nachgeben, der König wollte ein für alle 
Mal nit den Schein auf fi laden, daß man ihn 
zu etwas gezwungen hätte. Wenn man ihm nur 
augenbliclih den Willen thäte, und namentlich die 
Mahlen zu den Ausſchüſſen vornähme, fo würde er 
Ipäter alled Gewünſchte aud freiem Antriebe gewähren. 


Man follte nur Vertrauen haben, und fid) der Worte 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc, VIL 19 


290 Der vereinigte Randtag. (1847.) 


der Thronrede erinnern: Vertrauen wect Vertrauen. 
Allein wenn durd folhe Einflüfterungen aud gar 
viele Mitglieder ded Landtages ſich einfhüchtern und 
umftimmen ließen, fo blieb bei den Einſichtigen und 
Charafterfeften doc die Ueberzeugung beftehen, daß 
man in Preußen des Bertrauend wahrlid genug 
bewiefen habe, indem dad Volk ohne Murren num 
feit 22 Zahren auf die Erfüllung der Verheißungen 
von 1815 gewartet, und daß ed endlich an der Zeit 
fei, in einen dauernden, von dem Belieben ded Mo: 
narchen unabhängigen Rechtözuftand überzugehen. In 
der Sache jelbft war man einig; doch erhob fid) bei 
den nun folgenden Verhandlungen ein heftiger Streit 
darüber, ob man die verlangten Zugeftändnifle noch 
einmal von der Gnade des Königd erflehen, oder ald 
ein dem Volke -gebührended Recht mit Elaren Worten 
fordern follte. Man drehte und wand fih, um 
irgend eine vermittelnde Fafjung der Anträge aud: 
findig zu maden, welche auf einftimmige Annahme 
Ausſicht hätte Keiner der gemachten Borfchläge 
fonnte die nad) dem Patent erforderlide Mehrheit 
von 3 aller Stimmen erlangen, bid man fidh zulegt 
über den, freilich ſehr abgeſchwächten Antrag einigte, 
den König zu bitten, er möge aud Gründen der Nüß: 
lichkeit und Nothwendigkfeit die Wahl zu den Aus: 
ſchüſſen wegfallen laſſen. Auch diefer befcheidene An: 
ſpruch wurde in der Herrencurie noch zu ſchroff gefun: 
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den, und konnte daͤſelbſt die Stimmenmehrheit nur 
dahin erhalten, daß man bat, der König möge gnä— 
digſt die Wahl der Ausſchüſſe bis zur Entſcheidung 
über die ſonſtigen Anträge des Landtages ausſetzen. 

Am 24. Juni gelangte die Antwort des Monarchen 
durch zwei Botſchaften an die Verſammlung. In 
der erſten wurde zugeſichert, daß die Aufnahme von 
Staatsanleihen in Friedenszeiten, die Ausfertigung 
von Schulddocumenten, und die Vermehrung der in 
Umlauf befindlichen Kaſſenanweiſungen nicht anders 
als mit Zuſtimmung des Landtages erfolgen ſolle. 
Die anſcheinende Beſchränkung auf den Fall, daß das 
geſammte Staatsvermögen für ein neues Anlehn ver— 
pfändet wäre, ſei gewiſſermaßen irrthümlich und ohne 
jeden Hintergedanken in das Patent aufgenommen 
worden. Auch ſolle die Staatsſchulden-Deputation 
nicht berechtigt ſein, den Landtag in ſeinen Befugniſſen 
hinſichtlich der Bewilligung von Anleihen zu vertreten. 
Laufende Verwaltungöfhulden dagegen müßten auch 
in Zufunft ohne Genehmigung der Stände gemadt 
werden. 

Die zweite Botſchaft gab die Verfiherung, daß 
ed nicht in des Königd Abficht gelegen habe, durch 
dad Patent irgend eine Beränderung in den ver: 
fafjungdmäßigen Berhältniffen der Domainen und 
Regalien herbeizuführen. Weber die periodifche Zu— 


lammenberufung deö vereinigten Landtages werde eine 
19* 
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Entiheidung erft dann getroffen" werden, wenn Dad 
Patent vom 3. Februar nad) jeinem wefentlichen Sn: 
halt zur Ausführung gefommen; deöhalb müßten vor 
allen Dingen auch die Wahlen der ftändiihen Aud: 
Ihüfle vorgenommen werden, um fo mehr, ald der 
König beabfihtige, denfelben den Entwurf eined neuen 
Strafgeſetzbuches zur Begutachtung vorzulegen. 

Die Beftürzung über den Inhalt diefer Botidaf: 
ten war allgemein, aber der König beharrte bei dem 
Entidhluffe, feinen Willen durchzuſetzen. Den Abge: 
ordneten follte gar feine Zeit gelaffen werden, ſich 
vorher zu berathen. Deöhalb erhielten die Landtags— 
marſchälle Befehl, die Wahl zu den Ausſchüſſen bereitd 
am 25. Zuni, alfo binnen 24 Stunden vornehmen 
zu laffen. Urſprünglich war diefer Tag für ein Felt 
beftimmt gewefen, welded der König in Potddam 
geben wollte, und zu dem auch der am wenigiten 
mißliebige Theil der Oppofition, 3. B. Camphauſen 
und Beckerath, Einladungen erhalten follten. Die 
Karten waren bereitd gedruckt, wurden aber umge: 
ändert, und die Gälte mußten noch am 24. in Pots— 
dam erjcheinen, wo denn alled Mögliche geſchah, um 
fie durch freundliched Zureden gefügig zu machen. 
Auch an Drohungen fehlte ed nicht. Man hielt ihnen 
vor, der König, Über den geſammten Gang der Ber: 
bandlungen ſchon im höchſten Grade erzürnt, würde 
die Verweigerung der Wahlen ald einen Act offner 
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Miderfeglichkeit betrachten, und in ſolchem Falle der 
ftändifhen Entwidelung für die ganze Dauer feiner 
Regierungszeit ein Ziel ſetzen. Gar Mancher der Ab: 
geordneten war fogar von der Vorftellung einer ihn 
bedrohenden Griminalunterfuhung geängftigt. 

Aus Potödam zurücgekehrt verfammelte man fi 
in aller Eile zur Berathung, und blieb biö tief in 
die Nacht zufammen. Ginmüthigkeit Aller war nicht 
zu erzielen. Während Einige erklärten, daß ihr Ge— 
willen ihnen die Vornahme der Wahlen ein für alle 
Mal verbiete, wollten Andere unter Vorbehalt der 
ftändifchen Rechte wählen, die Mehrzahl aber fügte 
fid) dem Willen ded Königd, indem fie ferneren Wider: 
ftand nicht nur für erfolglos, fondern für ſchädlich 
erklärte. 

Demgemäß erfolgte die Wahl der Ausſchüſſe in der 
Art, daß 58 Abgeordnete, meift Rheinländer, fi) der 
Mahl gänzlih enthielten, 157 mit Vorbehalt und 
die übrigen 284 unbedingt wählten). 

Sofort nad vollzogener Wahl wurde der Landtag 
durch den Minifter Bodelihwingh aufgelöft. Der 
König war nad) Breölau gereift, um daſelbſt ver 


1) Einzelne Abgeoronete erließen an ihre Wähler befondere 
Erklärungen und fürmliche Proteftationen gegen die Ausſchuß— 
wahlen. So unter Andern die Vertreter von Breslau: Milde, 
Zihode und Siebig. Die Proteftationen find abgedrudt bei: 
Bürkner und Stein, Geihichte von Breslau, III. p. 158. 
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Enthüllung ded Denkmald Friedrichs ded Großen bei: 
zuwohnen. Gr fand bei diefer Gelegenheit feinen 
fonderlihen Zroft für die Kränkungen, denen er in 
Berlin aud dem Wege gehen wollte, indem die An: 
rede ded Bürgermeifterd der zweiten Reſidenzſtadt ver: 
fchiedene Anfpielungen enthielt, die er auf fidh ſelbſt, 
und namentlich auf fein Verhalten in kirchlichen An 
gelegenheiten beziehen mußte. 

Am 24, Zuli erfhien der Landtagbabſchied, aus 
deflen Worten die gereizte Stimmung ded Königs ſich 
deutlich erfennen ließ. 

Diele Vorſchläge der Dreiftändecurie waren ganz 
mit Stillfehweigen übergangen, andere geradezu abge: 
wiejen, wie der über die Ehe zwilchen Chriften und 
Zuden. Sn Betracht der Eifenbahnanleihe erklärte 
der König den Antrag, dem nächiten vereinigten Rand: 
tage eine neue Vorlage deöhalb zu machen, für unnüß. 
Er hatte feinen Aerger bereitd unmittelbar nad) der 
betreffenden Abftimmung dadurd fund gegeben, daß 
er die an der MWeichfel begonnenen Erd: und Brücken— 
arbeiten plößlich einftellen ließ, wodurd eine große 
Anzahl von Menfchen brotlod — ſo daß man 
Unruhen befürchtete. 

Gewaͤhrt wurde die Oeffentlichkeit der Stände: 
verlammlungen und des Gerichtöverfahrend für den 
ganzen Umfang ded Königreihd. Die gewünfchten 
Abänderungen der Gefhäftdordnung und Andered blieb 
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künftiger Erwägung vorbehalten. Mit großer Strenge 
wurde der Nichtwähler gedacht. Die rheiniichen Land: 
gemeinden, deren Abgeordnete bejonderd hartnädig 
die Wahl der Ausſchüſſe verweigert hatten, follten bis 
zum nächſten vereinigten Landtage unvertreten bleiben. 
Die freifinnigen Mitglieder ded Landtaged wur: 
den bei ihrer Heimkehr überall mit großen Ehren 
empfangen. | 
Zum 17. Sanuar 1848 berief der König die 
gewählten Ausſchüſſe nad) Berlin, wo ihnen der Ent: 
wurf zu einem neuen Strafgejeßbuche vorgelegt wurde. 
Derfelbe enthielt aber fo viel ftrenge und graufame 
Beitimmungen, daß die Stände faft überall wefent: 
lihe Milderung verlangten. Friedrih Wilhelm IV. 
hatte audy bei diefem Werke feinen mittelalterlichen 
Neigungen freien Lauf gelaflen. Wurde doch, ald 
Berfhärfung der Todeöftrafe für Hochverräther, das 
öffentlihe Aufpflanzen ded Kopfes, und Abhauen der 
rechten Hand nad) der Hinrichtung audgelprocden '). 
Auch die Eonfidcation ded ganzen Bermögend kommt 
ald Strafart vor. Savigny und Uhden, ganz befon: 
ders aber Bodelihwingh, vertheidigten natürlich jeden 
Paragraphen diejed unzeitgemäßen Machwerfed. 
Am 6. März 1848 ſchloß der König in Perfon 
die Berfammlung der ftändiichen Ausſchüſſe. Seine 


1) Goltvammer, Materialien zur Strafgefeßgebung I. p. 151. 
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Nede ließ ſchon den Einfluß des grollenden Donnerd 
erkennen, der, aud Frankreich herübertönend, jene ge: 
waltigen Erfhütterungen anfündigte, welche das alte 
Staatöwefen Europa’d über den Haufen werfen joll: 
ten. Die Worte Elangen verföhnlih genug: „Gern 
benuße ich die gegenwärtige Veranlaſſung,“ ſprach er, 
„um Shnen zu erklären, daß ich die den Ausſchüſſen 
übertragene Periodieität nad der faft einftimmigen 
Bitte beider Curien, auf den vereinigten Landtag 
übertragen, und die Befugniß der Ausſchüſſe in ent: 
Iprechender Weiſe befchränfen will.‘ 

Sodann auf die drohenden Gefahren von Außen 
übergehend, fährt der König fort: „Was jeder Hare 
Verftand begreift, dad ſprechen Sie in Shrer Heimath 
aud: Laflet alle Partheien ruhen! — Schaart Eud) 
wie eine eherne Mauer in lebendigem Vertrauen um 
Euren König, Euren beiten Freund. — — Sollte es 
Gottes Rathſchluß fügen, daß die Verträge gebrochen 
werden, auf denen Europa’d politifched Gebäude ruht, 
dann mürde ic felbit die Gefahren eined Krieged 
einem jhmäbhlichen Frieden vorziehen. — Sobald die 
Mapregeln, die ich für Preußend und Deutſchlands 
Sicherheit ergreifen muß, den Beiftand meiner getreuen 
Stände erfordern — — fpäteltend dann werde id) 
den ganzen vereinigten Landtag wieder berufen, wohl 
wiflend, daß das Vertrauen Meined Volkes Meine 
feftefte Stüße ift, und um der Welt zu zeigen, daß 


(1847.) Unheilvolles Zögern des Könige. = 297 


in Preußen der König, dad Volk und dad Heer die: 
felben find, von Geſchlecht zu Geſchlecht. Auch das 
verfündigen Sie den Shrigen in der Heimath, und 
nod einmal ein herzliches Lebewohl!“ 

Hätte Friedrich Wilhelm IV. felbit noch an diejem 
6. März fi) zu wahrhaft großartigen und freifinnigen 
Zugeftändniffen entichloffen, hätte er eine Volksvertre— 
tung geihaffen, audgerüftet mit Rechten und Boll: 
machten, die den allgemeinen Wünfchen entiprodyen, 
— wer fann fagen, ob dann nicht der König von Preu— 
Ben, umgeben von einem treuen und anhänglichen 
Wolfe, inmitten der um ſich greifenden Verwirrung, 
ald mädhtigfter Fürft Deutſchlands unerfhüttert daftehen 
fonnte; ein fefter Hort, um den die andern Stämme 
ſich willig geſchaart hätten. 

Es follte nit fein! — Zu tief gewurzelt war 
fein Widerwillen, auch nur dad Eleinfte Theilchen der 
unbeſchränkten Macht fahren zu laflen, die er, feiner 
Ueberzeugung nad), von Gott unmittelbar empfan— 
gen hatte. 

Sp mußte denn aud fein Abjchiedöruf wirkungs— 
[08 verhallen. ‚Weit übergebogen, mit vorgeitrecter 
Hand,” wie der Abgeordnete Samphaufen fid) aus: 
drüdte, „waren die Stände ihm bittend gegenüber: 
getreten. Er hatte fie zurückgeſtoßen.“ 

Als Tarquiniud Priscus fid) weigerte, die neun 
Bücher der Gumäifhen Sibylle für einen hohen Preis 


298 Die Märztage. (1848.) 


zu kaufen, und dann, nachdem drei davon verbrannt 
waren, noch weniger für die übrigen ſechs dieſelbe 
Summe bemwilligen wollte, entichloß er fid) dennoch 
wohlweislich, für die drei zuleßt übrig gebliebenen eben 
fo viel zu zahlen, wie anfangs die ganze Sammlung 
foften follte. Friedrih Wilhelm IV. aber wied fein 
Volk zurück, ald ed zum legten Mal mit wahrlid 
ſehr bejcheidener Forderung ihn antrat. Zwölf Tage 
jpäter war er gezwungen dad Hundertfache, ja dad 
Zaufendfache deflen zu zahlen, wad man von ihm 
verlangt hatte, und er erhielt dafür Nichts! Sa ed 
wurde ihm von der föniglihen Vollgewalt, an die 
er fo ftarr fi angeflammert, ein werthvolled Stüd 
nad) dem andern entriffen. Er mußte begreifen, wie 
vermefien jener Ausſpruch war, daß ed feiner Macht 
der Erde gelingen follte, feinen Willen zu beugen. 





Nenntes Kapitel. 





Die Märztage 1848. 

Die arabiihen Märchen erzählen von einem See: 
ungeheuer, welches, oft Jahrelang unbeweglid auf der 
Oberfläche ded Waſſers ruhend, feinen viele Meilen 
großen Rüden von der Sonne wärmen läßt. Bor: 
überfahrende Schiffer glauben eine Inſel entdeckt zu 
haben; fie fteigen an’d Land, und verfuchen auf dem 
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anfcheinend feften Boden fid) häuslich niederzulaflen. 
Da plötzlich zuct dad Thier zufammen. Die unvor: 
fihtigen Seefahrer ftürzen nieder, werden von dem 
Ungeheuer mit in die Ziefe gerifien, und unter den 
Wellen begraben. Seit faft hundert Jahren gleicht 
Frankreich diefem Märchenbilde. Eine Dynaftie nad) 
der anderen macht ed ſich auf dem Throne im Tui: 
lerienpalafte bequem, und glaubt die Zügel feft in der 
Hand zu halten. Da erhebt fid) eined Taged dad 
Volk zu wilden Aufftande, die Regierung ift geftürzt, 
und der nod) geitern mit Krone und Purpur geſchmückte 
Herricher wandert, gleich einem verirrten Reiſenden, 
der Küfte zu, um jenfeit des Meered einen Zufluchts— 
ort zu ſuchen. 

Als 1830 die Altere Linie der Bourbond durd) 
eigene unbegreiflidye Werblendung ihren Untergang 
muthwillig jelbft herbeigeführt hatte, und Louis Philipp 
von Orleans zum Könige auögerufen war, da foll 
der alte Zalleyrand gejagt haben: „So wären wir 
denn wieder auf fünfzehn Sahre verſorgt.“ — Nur 
um drei Jahre hatte fi) der gewiegte Staatdömann 
verrechnet. 

Der neue König, Flug und pfiffig, aber fich felbft 
für noch klüger und pfiffiger haltend ald er war, ver: 
ſprach die Eharte zu einer Wahrheit zu machen. 
Allein ftatt fein Wort zu erfüllen, und fih dadurd 
zugleih der unermeßlichen Bortheile zu bedienen, 
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weldye eine verfafiungdmäßige Staatöform dem Re: 
genten bietet, verſchmähte er ed, hinter dem Schilde 
ded verantwortlihen Miniftertumd feine Majeftät zu 
ſchützen. Er trat vor diefed Schild, und wurde 
fammt feinem bewunderten Guizot von den SPfeilen 
der Dppofition zu Boden geworfen. Lange zwar 
hatten alle Verftändigen ein ſolches Greigniß heran: 
nahen gefehen; aber den Fürften und Königen Eu: 
ropad galt der gefrönte ſchlaue Börfenfpeculant, „der 
Napoleon ded Friedens,” wie man ihn nannte, für 
einen weilen Mann, der fein Reid auf Kinder und 
Enfel vererben würde. Als Friedrich Wilhelm IV. 
in der Thronrede am 11. April 1847 der Staatd: 
kunſt ded Franzoſen-Königs reiched Lob ertheilte, da 
ahnte er nicht, daß zehn Monate fpäter Louid Philipp 
ruhmlod und unbeklagt in die Verbannung ziehen 
mußte, gerade jo wie er felbit einft feinen Herrn und 
Verwandten vertrieben hatte. Am 24. Februar 1848 
war Frankreich wieder einmal zufammengezuct, und 
der künſtlich befeftigte Thron lag am Boden. Jubelnd 
verbrannte dad Volk den Seſſel, weldyer ald Symbol 
der Königdwürde verehrt wird, und verkündete die 
Republif. Die unwandelbaren Stüßen der Herrſchaft, 
dad Heer und die Geiftlichkeit, verfagten den Dienft. 
Die Regimenter gingen zum Volke über. Der Erz: 
biihof von Parid war unter den Erften, weldye die 
proviforifche Regierung anerfannten, in deren Reihen 
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man mit Staunen einen bloufentragenden Arbeits: 
mann erblidte, ald Zeichen der Gleichheit und Brüder: 
lichkeit, mit der die Welt fortan beglückt werden follte. 

Nody immer war Franfreih die tonangebende 
Nation Europad. Gewaltig wirkte die Parifer Be: 
wegung nad) bid an’d Mittelmeer und bid an die 
Gränzen des ruſſiſchen Reiched. Wie mit einem elek: 
triihen Schlage famen die Völker zum Bewußtfein, 
daß fie nur zu wollen brauchten, um frei zu werden. 
Die Fürften ſchienen dem Ende ihrer Herrichaft ent: 
gegenzujehen. 

Den Ichlagenditen Beweis für den unermeß: 
lihen Eindruck, welden die parifer Begebenheiten 
fogar auf die verftocteften Anhänger des Altherfömm: 
lihen machten, giebt ein Aufruf, welchen der Franf: 
furter Bundestag am 1. März 1848 erließ. „Als 
dad gejegliche Organ der nationalen und politijchen 
Einheit Deutichlandd wendet er ſich vertrauendvoll 
an die deutſchen Regierungen und dad deutſche Volk. 
Er beihwört fie zur Einigkeit und zu feſtem Zu: 
fammenhalten, und fordert alle Deutihen, denen 
dad Wohl Deutſchlands am Herzen liegt, — und 
andere Deutſche giebt ed nicht — im Namen ded 
Baterlanded dringend auf, ed möge ein Jeder da: 
bin wirken, daß die gejeßliche Ordnung nicht ver: 
legt würde. Der Bundedtag wird von feinem 
Standpunfte aud alled aufbieten für die Sicherheit 
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Deutichlands, und für die Förderung ded nationalen 
Lebend im Innern. Deutichland muß auf die Stufe 
gehoben werden, die ihm in Europa gebührt; aber 
nur der Weg der Eintradht und ded gejeßlichen Fort: 
fhrittd führt dahin. Die Bundedverfammlung ver: 
traut auf die alte Treue und die reife Einſicht ded 
deutihen Volkes.“ 

Ein unauslöſchliches Hohngelädhter, von einem 
Ende Deutihlandd bid zum andern, war die Ant: 
wort auf diefen Erlaß. Man glaubte den alterd: 
Ihwahen Wolf aud der Fabel reden zu hören, der 
ih mit den Schäfern auf einen guten Fuß jeben- 
will, feitvem er fi zu ohnmächtig fühlt, ihre Heerden 
zu zerreißen. Diefer Bundestag, der die Garlöbader 
Beſchlüſſe und die Demagogenverfolgungen in’d Leben 
gerufen, der jede freiheitlihe Negung im Keime 
erftickt, und feit feinem Beftehen Feine einzige lobend: 
werthe That vollbracht hatte; der wiffen mußte, daß 
der grimmige Haß der ganzen Nation auf ihm laftete, 
diefer felbe Bundedtag berief ſich jeßt auf die Treue 
und Einfiht des deutſchen Volfed. Man begriff, daß 
ed zum Aeußerften gefommen fein mußte; und grade 
diefer verzweifelnde Hilferuf trug weſentlich dazu bei, 
alle Bande des Unterthanengehorfamd zu löfen. Die 
größte Aufregung gab fid) natürlich zuerft in den der 
franzöfifhen Gränze am nächſten liegenden Staaten 
fund, Die Badener und Würtemberger, deren Volks— 
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vertretungen bereitö früher den Wunſch nad) Umge— 
faltung ded Bundedtaged und Errichtung eined großen 
deutihen Parlamented hatten laut werden laflen, 
erhoben fid). Ihre Regierungen, eingefhüchtert durd) 
die Furcht vor einem Kriege mit Frankreich, und 
völlig rathlod über dad was zu thun fei, gaben im 
eiliger Heberftürzung auch folhen Volkswünſchen nad), 
deren bloße Erwähnung biöher fait ald Hochverrath 
gegolten hatte. Die Minifter wurden entlaffen. In 
Würtemberg hatte der perfönlich jehr geliebte König 
jo wenig eine Borftellung von dem wad gejchehen 
mußte, daß er ein neued Minifterium aud altadligen, 
jedem Fortichritt feindlichen Männern berief. Als hier: 
auf ein neuer Sturm fid) erhob, wurden nad faum 
zwei Stunden dieje unbeliebten Perfönlichkeiten ſämmt— 
lich wieder verabidyiedet, und die Führer der Oppofi: 
tion zum Könige berufen, welde nun ihre, zum Theil 
in Dahftübchen innegehabten Wohnungen, mit den 
Minifterpaläften vertaufhten. An fämmtlichen acht: 
unddreißig deutichen Höfen ſchien man vollftändig den 
Kopf verloren zu haben. In Münden und Stutt: 
gard, in Kaflel und Wieöbaden, in Coburg und 
Dresden — überall die gleihe Erſcheinung. Abge: 
fandte des Volkes traten mit den fühnften Forde: 
rungen hervor, und alled wurde bereitwilligft zuge: 
ftanden. Freiefte Berfaflung, verantwortliche Miniiter, 
Preßfreiheit, Gejchworenengeridhte, Aufhebung de 


! 
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Art der Gefahr hinwiefen, weldher man auch in Berlin 
entgegenjehen mußte. 

Sobald am Rhein die Nachricht von den Parifer 
Ereignifjen eintraf, gerieth die Bevölkerung der größe: 
ren Städte dafelbft in gährende Bewegung; dod) 
ſchien diefelbe Anfangd mehr auf foriale ald auf poli: 
tiihe Beltrebungen zu deuten. Zu Köln war dem 
Gemeinderath bereitd am 3. März eine Petition mit 
„Sorderungen ded Volkes“ übergeben worden, in 
welder Schuß der Arbeit, und Sicherſtellung der 
menſchlichen Bedürfniffe für Alle, Erziehung ſämmt— 
licher Kinder auf Staatöfoften u. f. w. verlangt wurde. 
Ein Tumult, der fid) bei diefem Anlaffe erhob, wurde 
ſchnell durch Soldaten unterdrüdt. Nichtödeftoweniger 
traten ſchon am nächſten Tage viele angejehene Bür: 
ger zufammen, um eine Anfpradye an den König zu 
entwerfen, in welcher die Forderungen des deutſchen 
Volkes aufgezählt waren. In Aachen, Düffeldorf, 
Coblenz und Elberfeld fanden diefe Vorgänge Nad): 
ahmung. Weitphalen und die Provinz Sachſen blie: 
ben nicht zurüd. In Magdeburg richtete ſich die 
Bewegung hauptfähhlic gegen zwei allgemein verhaßte 
Männer, den pietiftifhen Gonfiftorialpräfidenten Göſchel, 
und den Polizeipräfidenten v. Kamptz. Beide ent: 
zogen fi der ihnen drohenden Gefahr durch Die 
Flucht. In Breslau beabfichtigte man bereitd am 
6. März: die Zufammenberufung einer Bürgerver: 
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fammlung in dem fogenannten Wintergarten. Die 
Dertlidykeit wurde aber aldbald mit Eoldaten um: 
zingelt, die Wachen verftärkt, und die Straßen durd) 
Reiterabtheilungen geſäubert. Auch der Magiitrat 
erließ eine Abmahnung gegen die, nad) den noch 
geltenden Geſetzen allerdingd unerlaubte Zufammen: 
funft, welde in Folge deſſen unterblieb. Die Auf: 
regung wuchs von Stunde zu Stunde In den 
Eitungen der Stadtverordneten wurde der Zudrang 
ded Publifumd, und defien Einmifhung in die Ver: 
bandlungen fo ftürmiih, daß die Verſammlungen 
gefhloffen werden mußten '). Der Oberbürgermeifter 
Pinder reifte mit dem Stadtverordnetenvorfteher Gräff 
am 8. März nad) Berlin, um dem Könige die Bitten 
vorzutragen, welde man damald nod) für audreidyend 
hielt: 1) Wiederberftellung der Breslauer Bürgerwehr, 
2) Gewährung der Preßfreibeit, 3) fofortige Einbes 
rufung des vereinigten Landtages. Am 13. fehrten 
beide Männer mit dem Beſcheide zurüd, daß der 
König die erfte Forderung genehmigt, nachdem ihm 
bewiejen worden, daß Breölau durd) Gabinetdordre 
von 1808 dad Recht zu einer eigenen Bürgerwehr 
befite. Wegen der Prepfreibeit follten Schritte beim 
Bundedtage geſchehen. Weber die Einberufung des 


1) Diefe Borgänge find tiberfihtlih zuiammengeftellt in 
Bürfner und Stein's Gefhichte der Stabt Breslau, a. a. O. 
20* 
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vereinigten Landtaged werde berathen. — Dad war 
allerdingd nicht dazu angethan, um die aufgeregten 
Gemüther zu beruhigen. 

Dod wenden wir jeßt den Blick nad Berlin'). 
Hier ftrömten feit der Entlafiung der ftändiihen Aus: 
ſchüſſe Stunde auf Stunde aud allen Gegenden die 
Berichte von den Volfäbewegungen zufammen, durd) 
welhe ein deutſcher Fürft nad) dem andern zu den 
weitgehendften Zugeftändniffen ſich gezwungen fah. 
Man mußte zu der Meberzeugung kommen, daB aud) 
in Preußen ſich ein Gleiches ereignen würde, wenn 
der König nit den Entſchluß faßte, freiwillig das— 
jenige zu geben, was ihm fpäter wider feinen Willen 
entriffen werden fonnte. Dad war ohne Zweifel die 


1) Es ſei bier ein für alle Mal bemerkt, daß es wohl immer 
unmöglich bleiben wird, den wahren Zufammenhang und Ver— 
lauf der Berliner Märzereigniffe zu ergründen. Die gleich» 
zeitigen Berichte find faft alle durch Partheileidenſchaften entftellt, 
und bei vielen Punkten lag ed allzufehr im Intereſſe der Bethei- 
ligten, daß die volle Wahrheit niemald zu Tage füme Die 
Anftifter verfchiedener Vorgänge können ſchon deshalb nicht mit 
Beftimmtheit genannt werden, weil in Folge der fogleih vom 
Könige gewährten allgemeinen Verzeihung, gerichtliche Unter: 
fuhungen gar nicht ftattfanden. Deshalb wird fi die Dar- 
fellung jener Märzereigniffe auf dasjenige zu beſchränken haben, 
was nad des Verfaſſers befter Ueberzeugung als feftftehend zu 
betrachten ift. Vollkommen glaubwürdig find u. A. die Mit- 
theilungen $riedrich v. Raumer's in den erften feiner Briefe aus 
Frankfurt und Paris. Leipzig 1849. Der alte Herr war viel- 
fach Augenzeuge der von ihm erzählten Ereigniffe. 
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einzig richtige Auffaffung der Dinge und dad alleinige 
Mittel, durch weldes der Strom der gewaltigen Be: 
wegung fid) in einem georoneten Bette hätte erhalten 
lafien. Aber ſchon war der richtige Zeitpunft ver: 
fäumt, und durd dad Weberrafchende der einzelnen 
Ereigniſſe bemächtigte ſich der leitenden Kreiſe eine 
vollftändige Rathlofigfeit. Die unheilvollfte Wirkung 
aber hatte ed, daß der König fi) auch jeßt nod) nicht 
zu rückhaltloſen Zugeftändniffen entichließen Eonnte, 
fondern in der Meinung ftand, dad Volk werde fid) 
durch Verſprechungen befhwichtigen laflen, deren Er: 
füllung von allerlei Bedingungen abhängig gemadıt 
war. Man darf behaupten, daß nody am 6. März 
die Grtheilung der Preßfreiheit und die fofortige, 
Miedereinberufung des vereinigten Landtaged, zur 
Beruhigung der Gemüther hingereicht hätte. Aber 
der König ließ zwei Tage verftreihen, — und Tage 
waren in diejer aufgeregten Zeit gleich Jahren, — bevor 
er am 8. März mit dem Erlaffe an dad Staatsmini— 
fterium bervortrat, durch welden daflelbe beauftragt 
wurde, beim Bundeötage auf eine fchleunige Erledi- 
gung der an Preußen geftellten Anträge in Bezug 
auf die Freiheit der Preſſe zu dringen. 

„Sollte dies,“ fo fährt der Erlaß fort, „uner: 
wartet auf Hinderniffe oder Verzögerungen ftoßen, fo 
würde Id dann mit einer auf Genfurfreiheit begrün- 
deten durchgreifenden Reform der Preßgefeßgebung, 
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vorbehaltlich des Ipäteren ftändifcyen Beirathed, interi= 
miftifch vorgehen, weshalb auch dieferhalb die Vor: 
bereitungen zu treffen find, daß eintretenden Zalled 
fofort ein meinen Abfichten entſprechendes Geſetz erlaſ— 
fen werden könne.‘ 

Durd eine folde, in ein wahred Labyrinth von 
Bedingungen und Boraudfeßungen gehüllte Ber: 
heißung, fonnten die hochgeipannten Erwartungen nicht 
befriedigt werden. Die Verweiſung an den Bunded- 
tag, welcher ſich von jeher ald den grimmigften Feind 
der Preßfreiheit bewieſen hatte, erſchien faſt wie ein 
Hohn. „Wenn ed wirklid) ded Königs ernfter Wille 
it,“ fo fragte man „für den Fall der verzögerten 
Entiheidung jener Behörde, aud eigener Machtvoll: 
fommenheit Preßfreiheit zu bewilligen, warum thut 
er ed nicht heut? Sollen wir und auf’d neue durch 
unbeftimmte Verſprechungen vertröften laſſen?“ 

Alsbald machte fih im ganzen Lande, namentlich 
in den großen Städten, die feltfamfte Erſcheinung 
bemerflih. Wie mit Einem Schlage ſchien dad Volk 
zum Bewußtfein gefommen zu fein, daß ihm dad Recht 
der GSelbftbeftimmung gebühre, und daß es lediglich 
der Kundgebung feined Willend bedürfe, um die poli: 
zeilihe Auffiht und Bevormundung abzufhütteln, 
weldye biöher jede freie Meinungsäußerung gehemmt 
hatte. Auf der andern Seite fühlte fi die Regierung 
einer fo unerwarteten Kundgebung der Thatkraft deö 
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Volkes gegenüber ohnmächtig. So wird ed erflärlich, 
daß die Behörden gar Vieles, ja faft Alled ſtillſchwei— 
gend geſchehen ließen, was nod) wenige Tage vor: 
ber gewaltfam unterdrüdt, und hart beftraft worden 
wäre. Zuerjt ergriff dad Publikum Befiß von dem 
Verſammlungsrechte. Sahrhundertelanger Druck hatte 
bewirkt, daß die Menſchen ed fait für ſelbſtverſtändlich 
bielten, es bedürfe einer befonderen Grlaubniß der 
Regierung, wenn man fi) gemeinſchaftlich über Dinge 
berathen wollte, welche für jeden Einzelnen von befonde: 
rer Wichtigkeit waren. Von Geſchlecht zu Geſchlecht hatte 
ed ſich als feftitehende Ueberzeugung fortgepflanzt, daß 
Berfammlungen etwas ftaatögefährliched wären, und 
deshalb unter keinen Umſtänden geftattet- werden 
dürften. Aus bergebradter Gewohnheit fanden die 
Menſchen ein foldyed Verbot ganz felbitverftändlich, 
und unterwarfen fid) demfelben mit eben der gedanken— 
lofen Geduld, mit welcher fie die Genjur, den Paß— 
zwang, die Pladereien an den Grenzen der Eleinen 
Fürftenthbümer, und unzählige andere Mißbräuche 
ertrugen, ald wären dad natürliche Ausflüffe der all: 
gemeinen Weltordnung. Aus vdemfelben Gefichtö- 
punkte hatten auch feither die arbeitenden Klaffen, bis 
hinab zu den hungernden und frierenden Armen, ihre 
Noth und Bedrängniß gleichſam wie eine göttliche 
Schickung ertragen. 

AL nun die Nachrichten aud Parid erjchollen, 
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da brad) mit Blitzesſchnelle ein vollftändiger Um— 
ſchwung in der Auffafjung aller Lebendverhältniffe 
bervor. Mit Staunen vernahm man, daß dad franz 
zöſiſche Volk niht nur die Leitung feiner politijchen 
Angelegenheiten felbft in die Hand genommen, fondern 
daß der Arbeiterftand gleichzeitig den Anſpruch erhoben 
hätte, der Staat müßte jedem Bürger audreichende 
Beihäftigung und audreihenden Erwerb anmeifen 
und fiher ftellen. Man erfuhr, daß ſich bereitd Männer 
gefunden, wie Louis Blanc, die ed auf fi) nahmen, 
folhe Forderungen durch Errichtung von National: 
werfftätten und ähnlichen Anftalten zu befriedigen. 
Dad taufendjährige Reich fchien berbeigefommen, 
paradifiiche Zuftände fih auf Erden verwirklichen zu 
wollen! 

Sp waren alle Klafien der Bevölkerung in freu— 
dige fieberhafte Bewegung verfeßt. Nur die Macht: 
haber und die Reichen, welde ihren Einfluß und ihren 
Beſitz in Gefahr glaubten, zogen ſich ängſtlich zurüd, 
in banger Erwartung der Dinge die da fommen ſollten. 

Binnen wenigen Tagen, man fann fait fagen 
binnen wenigen Stumden, entfaltete fi) in den Städ- 
ten, und bald nachher aud auf dem Lande eine 
Regung ded öffentlichen Lebens, dergleichen man biö- 
ber nicht gekannt hatte. 

Die gewaltige Ungeduld, mit der man fortwährend 
neuen Nachrichten entgegenſah, brachte die Menſchen 
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ſchnell einander näher. Völlig unbekannte Leute rede: 
ten einander auf den Straßen und öffentlichen Pläßen 
an, um nad eingetroffenen Berichten zu forjchen. 
Mer zuerft ein frifched Zeitungsöblatt in die Hand 
befam, fühlte fi zur Mittheilung gedrungen. Bon 
Treppenftufen und Stühlen herab wurde vorgelejen, 
Hörende und Fragende umringten den Sprecher, der 
nad beftem Wiſſen fi) zu Erläuterungen berbeiließ. 
So bildeten ſich die Anfänge Kleiner Clubbs unter 
freiem Himmel '). Dergleihen Auftritte wiederholten 
fid) namentlich) in den größeren Städten fo häufig, 
daß man bald 3.8. in Eöln und Bredlau, und vor 
allem in Berlin dad Bedürfniß empfand, eine be= 
ftimmte Dertlichfeit zu bezeichnen, wo die neueften 
Nahrichten zufammenliefen, und am beften beſprochen 
werden Eonnten. Sogenannte Zeitungdhallen wurden 
eröffnet. Sn Berlin erhielt ein ſolches, in der Jäger: 
ftraße belegened Unterhaltungdzimmer, gar bald eine 
weitgreifende politifche Bedeutung. Verſchiedene junge 
Schriftfteller traten hier ald Wortführer auf, und im 
Vorgefühl, daß die Behörde ſich einmijchen würde, 
und ed zu gewaltiamen Auftritten kommen Eönnte, 
fing man an, einander für ſolche Fälle zu belehren. 
Unter dem Anſchein, die gegenwärtigen Parifer Er: 
eignifje, und die vorangegangenen von 1830 zu erläu= 


1) Barnhagen a. a. O. IV. 218 ff. 
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tern, erhielten die Zuhörer fürmliche Anweifung zum 
Barrifadenbau, und wurden mit den Mitteln befannt 
‚gemacht, durch welde die Bürger in ihren Häufern 
fi gegen übermädhtige Soldatenangriffe vertheidigen 
fönnten. Die Ueberzeugung, daß dergleihen aud in 
Berlin vorfommen würde, wuchs von Tage zu Tage, 
jemehr die Berichte von dem, wad in anderen Haupt: 
ftädten Deutſchlands geihah, einander auf dem Fuße 
folgten. Es ſchien eine Art von Ehrenſache, hinter 
den Nahbarn nicht zurüczubleiben. Bald fteigerte 
ih die Theilnahme an den Berfammlungen in der 
Zeitungdhalle fo jehr, daß die Räumlichkeit zu enge 
wurde, und man auf den Gedanken Fam, fürmliche 
Bolköverfammlungen im Freien zu’veranftalten. Das 
war nad hergebradhten Begriffen ein Wagniß, an 
defien Gelingen nody drei Tage früher fein vernünf: 
tiger Menſch geglaubt hätte. Auch jest fühlte man 
nicht den Muth, öffentlid zu einem nad) den beite: 
benden Geſetzen gradezu verbrecherifhen Unternehmen 
aufzufordern, jondern erließ die Einladungen ganz in 
der Stille. Ald Zwed der Verfammlung war die 
Entwerfung einer Adreſſe angegeben, durch welde 
dem Könige die allgemeinen Volkswünſche vorgetragen 
werden follten. 

Die Polizei hatte von dem kühnen Unternehmen 
Kunde erhalten, aber durch die gewaltige Aufregung, 
die fih überall zeigte, war die Entſchloſſenheit 
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und Thatkraft auch diefer Behörde gelähmt. Der 
Dolizei:Präfident von Minutoli rieth höheren Orts von 
jeder Gewaltfamfeit ab, und fchien zu glauben, daß 
durch Gewährenlaflen die Sache bald ermatten und 
in fich felbit zerfallen würde, während durch Ein 
Ihreiten der Regierung ein Widerftand von unbe: 
rechenbaren Folgen erregt werden Eönnte. 

Sp fam am 7. März 1848 die erfte Berliner 
Bolköverfammlung zu Stande. Im Thiergarten, unter 
den jogenannten Zelten, fanden fid) etwa 600 Menſchen 
ein, meift den niederen Ständen angehörend. Einige 
Zeitungdfchreiber, darunter ganz junge Leute, über: 
nahmen den Vorſitz. Es ging alled in größter Ruhe 
und Ordnung von Statten. Der Inhalt der vor: 
gelefenen Adrefie ſtimmte ganz und gar mit den For: 
derungen überein, welche im übrigen Deutichland laut 
geworden: Man verlangte Drud: und Redefreiheit, 
Amneftie für politiiche Vergehen, Verſammlungs- und 
Vereinigungsrecht, Gleichftellung der Rechte, ohne 
Rückſicht auf Glaubensbekenntniß oder Befiß, Geſchwor— 
nengerichte, Verminderung des ftehenden Heeres und 
Volksbewaffnung, allgemeine deutſche Volksvertretung, 
und als das dringendſte, die ſofortige Einberufung 
des vereinigten Landtages. 

Dieſe ſogleich in der Stadt verbreitete Adreſſe war 
bereits am folgenden Tage mit vielen taufenden, aller: 
dingd meift ganz unbekannten Namen, bedeckt. 
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Ein Theil ded Publiftumd fand ed volllommen 
unbegreifli, daß dergleichen unter den Augen ver 
Behörde gewagt werden durfte, und zwar, wie die 
Voſſiſche Zeitung fih auddrücdte, „von hochverraͤthe⸗ 
riſchen Judenjungen.“ Auch wurden ſofort verſchie— 
dene Verhaftungs- und Ausweiſungsbefehle erlaſſen, 
die aber auf dringende Vorſtellung ded Polizeipräſi— 
denten nicht zur Ausführung famen. Einer der Mi: 
nifter fol ſich mit diefer anfcheinenden Milde um ded- 
halb einveritanden erklärt haben, weil es beſſer fet, 
diefe Leute auf der Straße zu laflen, wo fie gelegent: 
lid) durd) Gewehrfolben und Pferdehufe zweckmäßiger 
behandelt werden würden, ald died von den Gerichten 
zu erwarten wäre. Minutoli gab folden Anfichten 
feinen Beifall, und ed gelang ihm beide Partheien 
glauben zu machen, daß er mit ihnen einverftanden 
fei, wad dann fpäter, ald natürliche Folge folder 
Zweideutigfeit, ihm felbft verderblic) wurde, und feinen 
Sturz herbeiführte. Für jet bewirkte er durd) Be— 
ſprechung mit den Leitern der Zeitungdhalle, daß man 
davon abftand die Adreſſe dem Könige zu überreichen, 
der auf’d Beltimmtelte erklärt hatte, dad Schriftſtück 
nicht annehmen zu wollen. 

Am 9. März fand eine zweite Bolköverfammlung 
ftatt, weit zahlreicher befucht ald die erfte. Diedmal 
hatte die Polizei jogar ausdrücklich ihre Genehmigung 
ertheilt. Die Erſchienenen wurden vor allen Dingen 


(1848.) Die Berliner Märztage. 317 


ermahnt, fid) innerhalb der gejeglihen Schranken zu 
halten, und durch Aufredhthaltung der jtrengften Ord— 
nung die Mündigfeit ded Volkes zu beweifen. 

Am Tags zuvor (8. März) war der Erlaß ded 
Königd über Aufhebung der Genfur erfhienen. Der 
üble Eindrucd, den derfelbe hervorrief, ift bereitö oben 
geihildert. Die Berfammlung blieb bei der am 
7. abgefaßten Adreſſe ftehen, und beichloß, dieſelbe 
den GStadtverordneten zuzuftellen, damit dieie Be— 
börde, die, wie man wußte, felbft im Begriff war 
ſich an den König zu wenden, beide Schriften gleid): 
zeitig an die höchſte Stelle gelangen laſſe. 

Schon am 8. März hatten die ruhigen und be: 
fongenen Freunde ded Königthumd die Ueberzeugung 
- gewonnen, daß der nächſte Tag wahrſcheinlich der 
leßte fein werde, an welchem die große Bewegung nod) 
in friedlihe Bahnen gelenft werden konnte, wofern 
der König ih nicht zur Nachgiebigkeit entichlöffe. 
Magiftrat und Etadtverordnete von Berlin waren 
nicht länger im Stande, fid) dem Andrängen der 
Bürgerihaft zu entziehen, fondern beide Behörden 
mußten die ausgeſprochenen Volkswünſche durd) öffent: 
liche Erklärung zu den ihrigen maden, wenn fie nicht 
in völlige Mißachtung gerathen, vielleiht gewaltfam 
auseinander getrieben werden wollten. Am frühen 
Morgen, 7 Uhr, wendete fi) Friedrid von Raumer, 
defien Stimme in der Stadtverorbnetenverfammlung 


318 Friedrich von Raumer's Thätigfeit. (1848.) 


mit Recht große Geltung hatte, an eine dem Könige 
am nächſten ftehende Perfon, und ftellte vor, daß die 
jofortige Einberufung des vereinigten Landtages der 
einzige und zugleih der mildefte Weg fei, um die 
ftürmifhen Forderungen in den Weg bejonnener geſetz- 
licher Berathung zu leiten'). „Wenn Se. Majeftät 
der König,’ fo beißt ed in diefem Briefe „ſich hier— 
über aud eigener Macht ausſpricht, und den ftädtiichen 
Behörden eine beim Anfang der Sitzung zu eröffnende 
Kabinetöordre zufhict, jo wird ihm unermeßlidyer 
Dank zu Theil, ed wird die Begeifterung im Innern, 
und gegen dad Ausland auf's Höchſte fteigen; er ift 
dann, wie er fein foll, der Leit: und Polarftern für 
Ale. Geſchieht dad Unvermeidlihe auch nur „um 
einige Stunden zu fpät, fo verwandelt fid) der gläns 
zende Sieg in eine unglüdjelige Niederlage, und ganz 
andere Perfonen werden die Xorbeeren für fi in 
Anfpruc nehmen.” — — 

Umfonft, — der König konnte fid) zu einer ent— 
ſcheidenden Antwort nicht entfchließen; die Aufregung 
wuchs mit jedem Augenblide. Die Minifter verloren 
die Eoftbarfte Zeit, indem fie dad Eiligfte in den 
bergebradyten langlamen Formen ihrer gewohnten 
Geſchäftsordnung verhandelten, und dadurd) eine voll: 
fommene Unfenntniß von der Schwere des Gemitterd an 
den Tag legten, welches ſich über ihren Häuptern 

1) Raumer a. a. O. p. 4. 
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zufammenzog. Man traf militairiihe Maßregeln, 
befegte die Straßen, und gab zu NReibungen Anlaß, 
denen thätliche Angriffe folgten. Die Soldaten wurden 
an verfchiedenen Orten mit Steinwürfen empfangen 
und hieben in erflärlicher Wuth ſcharf ein. Schwere 
Verwundungen famen vor, einzelne mit tödtlichem 
Audgange. Die Volkshaufen wurden dadurch in die 
größte Erbitterung verfeßt; in nod größere durd) 
befanntgewordene Neußerungen hochgeftellter Perfonen 
aus der Hofparthei, und aus dem Kreife der Garde: 
officiere, welche verrietben, daß man mit Ungeduld 
aufden Augenblic lauerte, wo „das pöbelhafte Geſindel“ 
feine Züchtigung empfangen, und mit Säbelhieben 
und Kolbenftößen in die gehörigen Schranfen gewiejen 
werden follte. Bei alledem befand fid) die Regierung 
noch immer in beftändiger Sorge wegen eined kriege— 
riſchen Angriffs von Franfreid) her. Der König hatte 
beihhlofjen den Prinzen von Preußen ald Oberbefehlö: 
baber aller Truppen an den Rhein zu fenden; allein 
aud Köln liefen fo ungünftige Berichte über die 
Stimmung der dortigen Bevölferung ein, daß ed 
rathjam erjchien, die bereitd erfolgte Ernennung rück— 
gängig zu machen. 

Der Prinz blieb in Berlin, wodurch die Aufregung 
fid) noch fteigerte, weil man der Meberzeugung war, daß 
er ed ſei, der hauptjächlid) darauf dringe, der Bewegung 
durch rücjichtölofe Waffengewalt ein Ende zu maden. 
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Immer fefter wurde von beiden, Seiten die Aus— 
fidyt auf nahe bevorftehende gewaltſame Greigniffe in’d 
Auge gefaßt. Dad Schloß, die königliche Banf, alle 
wichtigen Punkte der Stadt erhielten ftarfe Truppen: 
befagungen. Die Wadtpoften wurden verdoppelt, 
Reiterabtheilungen durchzogen die Straßen. Dem 
gegenüber bereiteten fich die Arbeiter und die Studen— 
ten in der Stille zu bewaffnetem Auftreten vor. 

Immer bedrohliher trafen gleichzeitig die Be: 
rihte vom Auslande ein. Keiner der deutſchen Höfe 
vermochte dem Andringen ded Volkes Wipderftand zu 
leiſten. Seßt verbreiteten fid) aud) von Wien ber die 
ſchlimmſten Gerüdte. Da endlich beichloß der König 
einzulenfen, aber er that ed aud) jeßt noch in einer 
Art und Weife, welche von ganzlicher Unfenntniß der 
wahren Sachlage Zeugniß gab. Er glaubte die leßte 
Entiheidung nod viele Wochen lang verfchieben zu 
können. 

Am Abend des 14. März brachte der Staatd: 
anzeiger ein königliches Patent, welded verkündete, 
daß die Höfe von Berlin und Wien alle deutſchen 
Regierungen eingeladen hätten, über eine Neugeftal: 
tung ded deutſchen Bundes zu berathen, damit dad 
deutihe Volk, durd freie Inftitutionen gekräftigt, 
nicht minder aber gegen die Gefahren des Umfturzed 
und der Anarchie gefhüßt, den ihm gebührenden Rang 
in Europa einnehme. Dadurd) würden Maßregeln 
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für den Preußifhen Staat bedingt, zu deren Aus: 
führung die Mitwirkung der getreuen Stände erfor- 
derlich wäre. Dieferhalb, und weil der König fid) 
überhaupt nur in Bereinigung mit feinen Ständen 
ftark fühle, wolle er den vereinigten Landtag ver: 
fammeln, und deſſen Sitzungen Donnerftag den 
17. April d. J. in Berlin eröffnen. 

Dad unglaubliche Zutrauen auf den ungeftörten 
Berlauf eined ganzen, bid zu dem genannten Termin 
noch in der Zufunft liegenden Monats, gab von 
einer fo völligen Verfennung der wirklichen Sachlage 
Zeugniß, daß Magiftrat und GStadtverordnete von 
Berlin nunmehr den ernften Entſchluß faßten, fi) durd) 
eine Deputation perfönlicd Gehör zu verjchaffen, und 
dem Könige die Dinge in ihrer wahren Geftalt vor: 
zuftellen.. Am 16. und 17. März war ed in Berlin 
ziemlich ruhig; doch trafen aud den Provinzen zahl: 
reihe Deputationen ein, namentli vom Rhein ber 
und aud Schlefien und Dftpreußen, um die befannten, 
ziemlih gleihmäßigen Forderungen des Volkes zu 
unterftüßen. Auch der Oberpräfident Eichmann aus 
Köln hatte ſich eingefunden. Derielbe ftellte dem Könige 
vor, daß die Errihtung der franzöfiihen Republif 
die Bevölkerung der angrenzenden Landſtriche in größte 
Aufregung verfeßt habe, und daß die kaum erlofchene 
Hinneigung zu dem gefährlichen Nachbarlande wieder 
zu erwachen ſcheine. Auch aud Sclefien kamen ähn- 
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fihe Andeutungen, ald hätte die in Wien erfämpfte 
Freiheit hier und da den Wunſch nad) Rückkehr unter 
die Öfterreichiiche Herrihaft erregt, was übrigend in 
der That nicht im Entfernteften der Fall war. 

Allen diefen Ankömmlingen wurden im Namen 
ded Königs die bündigften Zufiherungen ertheilt, und 
man forderte fie auf vertrauendvoll die Bewilligungen 
zu erwarten, welche längft befchlofjen wären und dem: 
nädft veröffentlicht werden follten. In Berlin ver: 
breitete fi inzwilhen dad Gerücht, daß am 18. um 
2 Uhr eine Volksmenge, viele taufend Köpfe ftarf, 
vor dad Schloß ziehen und eine Bittfchrift überreichen 
wollte. Set endlid fam der König zu dem Ent: 
ſchluſſe, durch umfaffende Bewilligungen die drohenden 
Gefahren abzuwenden, welche eine mafjenhafte Beftür: 
mung feiner Perion nad ſich ziehen könnte. In jo 
günftiger Stimmung erlaubte er alddann jener De: 
putation der ftädtifhen Behörden vor ihm zu erſchei— 
nen. Friedvrih von Raumer, welcher ald Stadt: 
verordneter mit auf dem Schloſſe war, giebt über 
den Berlauf folgenden Bericht: „Wir fanden im Bor: 
zimmer die mit Orden überdeckten Stüben des Staated, 
gegen welche wir (einige der Eile halber in Ueber: 
röden) jehr gering und unanftändig audfahen. Bor: 
gelaffen, ward dem Könige die volle ungejchminfte 
Wahrheit mit folder Kraft und Rührung gejagt, daß 
Viele fih der Thränen nicht enthalten fonnten. Man 


(1848.) Friedrich von Raumer’d Bericht. 323 


bat um Preßfreibeit. — Iſt ſchon bewilligt. — Um 
Berufung ded Landtaged. — Deödgleihen. — Um 
Veränderung der Grundfäge über Wahlen und Ab: 
fimmungen. — Antwort günftig, jedoch fa, bedingt, 
daß fein beftimmted Ergebniß hervorging. — Gleich— 
ftellung aller NReligiondbefenntniffe ohne ftaatliche 
Bevorzugung. — Antwort: Sch bin der größte Freund 
der Religiondduldung, die Leute dürfen fi) ja nur 
auöfprechen. — Zwilhen Em. Majeftät und dem Volke 
ſtehen Räthe, weldhe dad Vertrauen ded Volfed nicht 
befißen. — Antwort: Diefe Männer meinen ed redlich 
mit dem Volke und der Krone. — — Der König 
iprady nad) feiner Weife noch viel, verftändig, gemüth— 
ih, — von feiner Macht, feinem Rechte, feinem gött: 
lihen Berufe. — Sagen Sie laut, rief er, daB ich, 
jo wahr mir Gott helfe, Alled thun will, wad zum 
Wohle meined Volkes gereicht, daß ich aber niemald 
auch nur einen Finger breit von meinen Grundfäßen 
abweichen werde, daß mid feine Macht der Welt 
jemald dazu vermögen wird '). — — 

„Bir ftellten, nachdem wir entlaffen waren, dad 
Mildefte und Wejentlichfte aud allen Reden ded Königs 
zufammen, jo daß Bewilligungen, BVerfprehungen 
und Hoffnungen jeden Gemäßigten befriedigen konnten. 
Auch that diefe von und vorläufig auf dem Schloß: 


i) a. a. O. p. 8. 
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platz ausgeſprochene Verfündigung die befte Wirkung, 
und die Verhandlungen auf dem kölniſchen Rathhaufe, 
wo die Stadtverordneten Situng hielten, endeten mit 
einem Vivat auf den König, dem felbft die zum 
Widerſpruch und zur Unruhe fonft fehr geneigten 
Zubörer beiftimmten.” Soweit Raumer. 

Auf den Straßen und namentlih auf dem Schloß: 
platz drängten fi immer dichtere Menfchenmaflen ; 
aber nirgends wurde die Ruhe geftört. Cine freudig 
gehobene Stimmung herrſchte unter den Berfammel: 
ten, und faum bedurfte ed hier und da der Mahnung 
von Schußleuten aud dem Bürgerftande, weldye, durch 
weiße Armbinden kenntlich, für die Aufrehthaltung der 
Drdnung forgten. 

Schon die Anfpradye der aud dem Schloß zurüd: 
fehrenden ftädtiihen Abgeordneten hatte lauten Zubel: 
ruf veranlaßt; man ließ den König body leben, und 
forichte eifrig nab dem Inhalt der ertbeilten Zu: 
fagen. Bereits um 2 Uhr Nadmittagd wurden 
diefelben durch Maueranſchläge befannt gemacht und 
auf gedrudten Blättern verbreitet. Es war bier in 
der That mehr verſprochen, ald die Gemäßigten und 
Verftändigen irgend erwartet hatten: Deutichland joll 
aus einem Staatenbund in einen Bundeöftaat ver: 
wandelt, eine Volkövertretung beim Bunde aud den 
Ständen aller Länder unverzüglich berufen werden. 
Das deutiche Heer wird unter einem Bundeöbanner 
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und unter einem Bundesfeldherrn vereinigt werden. 
Der König hofft, daß bald aud) eine deutiche Flotte 
unter deutiher Bundedflagge auf allen Meeren dem 
deutihen Namen Achtung verihaffe. Ein Bundes— 
gericht wird die Streitigkeiten zwiſchen Fürften und 
Völkern enticheiden. Keine Zollihranfe joll künftig: 
bin in Deutſchland beftehen, gleihed Maß und Ges 
wicht, gleiches Handeldreht dad Band materieller 
Vereinigung noch feiter fnüpfen. Den Beſchluß machte 
die Verheißung der Preßfreiheit, mit gleichen Garan: 
tieen gegen deren Mißbrauch, für dad gefammte 
deutiche Vaterland, in vdeflen Kreid aud die bisher 
nicht zu Deutſchland zählenden preußiichen Provinzen 
Dit: und Weitpreußen fowie Pofen aufgenommen 
werden follen. Durd die aud Wien eingetroffenen 
Nachrichten fei ed unthunlich geworden, die Berufung 
des vereinigten Landtages bid zum 17. April zu ver— 
ſchieben, derjelbe werde bereitd am 2. zufammentreten, 
damit die Erfüllung der königlichen Abſichten ſich fo 
ſchnell wie möglich verwirflihe. Unterfchrieben war 
dieje inhaltſchwere Verkündigung vom Könige jelbit, 
von Prinzen von Preußen und von jämmtlichen 
Miniftern '). 


1) Eine fehr anziehende, rein thatfächlich gehaltene Erzählung 
der berliner Märzbegebenheiten findet man in der 15. Nummer 
der Wochenſchrift: „Sm deutihen Reich” von 1873. 
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Die an den vergangenen Tagen ftattgehabten Un 
ruhen ließen eine Wiederholung derjelben befürchten. 
Deöhalb waren zu den in Berlin ftehenden Truppen 
noch Berftärfungen aud Potödam, Stettin und Frank: 
furt a/D. herangezogen. Diejelben hielten die Straßen 
befegt und umftanden ganz bejonderd den Schloß: 
plat von allen vier Seiten. Dad Innere der Schloß: 
böfe war mit Soldaten und ſchwerem Geſchütze förm— 
ih angefüllt. In der Mitte von diefer drohenden 
Umgebung aber wogten dicht gedrängt in freudigfter 
Erregung die Einwohner Berlind. Endloſer Jubel: 
ruf ertönte, bid der König, tief ergriffen, auf dem 
Balkon ded Schloſſes erichien, und mit entblößtem 
Haupte wiederholt fid) dankend verneigte und mit der 
Hand winkte. Nach dem Monardyen zeigte fih der 
Minifter Bodelihwingh, welcher den Verfammelten 
andeutete, fie möchten nun, nachdem fie ihrer Freude 
genugfam Auddrud gegeben, fih ruhig nah Haufe 
verfügen. Dad machte feinen guten Eindrud. Ein: 
mal glaubte man zu einer harmlojen Aeußerung der 
allgemeinen Befriedigung berechtigt zu fein, und dann 
hatte ſich auch dad Gerüht von einem Minifter: 
wechjel verbreitet, weldhed nun durd die Erſcheinung 
des Unbeliebteften unter den königlichen Räthen wider: 
legt wurde. — Dad Volk blieb verfammel. Man 
theilte einander den Snhalt ded fo eben erſchienenen 
königlichen Aufrufed mit. Einzelne mit befonderd 
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kräftiger Stimme begabte Männer ftiegen auf Wagen 
oder herbeigeholte Stühle, und laſen den königlichen 
Erlaß laut vor. 

Inzwiſchen wurde Bodelihwingh’d Aufforderung 
audeinanderzugeben von den an den Schloßportalen 
die Wache befehligenden Dffizieren wiederholt, doc) 
fanden fie ebenfowenig Gehör wie der Minifter. Es 
kam zu lauten Grörterungen, vielleicht zu gewaltfamemn 
gegenfeitigen Drängen und Schieben. Rufe wurden 
laut, man möge die Soldaten zurüdziehen, dann 
würde fid) alled beruhigen. Graf Arnim, der frühere 
Minifter ded Innern, gewahrte diefe unangenehmen 
Auftritte und verfprad, dem Könige den Wunſch ded 
Volkes vorzutragen. Er begab ſich in’d Schloß; aber 
ehe er zurückkehrte fielen plößlicy zwei Schüffe, welche, 
ohne Jemanden zu verlegen, über die Köpfe des 
Bolfed hinweg in der Richtung vom Schloß nad) der 
breiten Straße abgefeuert waren. — Sofort ftob 
dort die Mafle audeinander mit dem Rufe: „Wir 
find verrathen!“ Vergebens trat ein Offizier hervor, 
um zu erklären, ed feien durd) reinen Zufall zwei Ge: 
wehre lodgegangen. 

In der Mitte ded Plabed fuhren die Worlejer 
indeflen fort, die königliche Verordnung zu verfünden. 
AL man zu der Stelle kam, wo Freiheit der Prefle 
bewilligt wurde, erhob fid) lauter Zubelruf. Aber 
plöglih drangen Soldaten auf die Nichtdahnenden 
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ein. Es war in einer Art und Weife, die nidht auf: 
geklärt ift und auch niemald aufgeklärt werden wird, 
den Soldaten der Befehl zugegangen, den Plab zu 
fäubern. Bon der Stehbahn aud rückten Dragoner 
vor, anfangs im Scritt, dann im Trabe, mit gezo— 
genen Säbeln auf die angftvoll zurückweichende dicht: 
gedrängte Menge einhauend '). 

Jetzt ftürzte alled in wilder Eile der langen Brüde 
zu. Den Fliehbenden wurde vom Schloſſe ber eine 
Gewehrfalve nachgeſandt, durch welche Mehrere ver: 
wundet, einige aud dem Volke ſogleich getödtet wur: 
den. Dad genügte, um mit einem Schlage ven lauten 
Zubel ded Volkes in dad Gefühl grinrmigfter Em: 
pdrung zu verwandeln. Man war überzeugt in eine 
Falle gelockt zu fein, und hatte alle Urſache an hinter- 
fiftigen Berrathb zu glauben. War doch nod vor 
wenigen Minuten der König grüßend und danfend 
auf dem Balkon erſchienen, und hatte denfelben Men: 
ihen freundlid) zugewinkt, auf welche der mörderifche 
Angriff gerichtet wurde. Bon allen Seiten ertönte 
ein wahred Wuthgefchrei der Rache?). Zu den Waffen, 





1) In Bezug auf dieſe aud den verichiedenften Zeitungen und 
Berichten zufammengeftellte Darftellung, wird auf dasjenige ver- 
wieſen, was in der Anmerkung am Anfang des Kapitels gejagt ift. 

2) Der Berfafjer ift im Befig von Berichten glaubwürdiger 
Männer, welche ih am 18. unter der Volksmenge auf dem 
Schloßplage befanden. Diefelben ftimmen im Wefentlichen mit 
dem überein, was Zimmermann a. a. O. p. 240 mittheilt. 
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zu den Waffen! rief man. Mit unbegreifliher Schnellig: 
feit verbreitete fi) die Kunde von dem entfeßlichen 
Greigniß durd die ganze Stadt. Man rüftete fid) 
zum Kampfe auf Leben und Tod. Niemand dachte 
an die verzweiflungdvolle Ungleichheit der Kräfte eined 
augenblidlih nody wehrlojen Volkes gegenüber den 
vollgerüfteten Truppen. Wie durd) einen Zauberichlag 
erhoben ſich aller Drten Barrifaden, und nod war 
feine Stunde vergangen, als bereitd in allen Straßen 
dad Pflafter aufgeriffen, aus umgeftürzten Wagen, 
aus Scilderhäufern, aus Tiſchen und Stühlen, die 
man aud den Fenftern warf, feite Bruftwehren ſich 
erhoben, hinter denen man den Angriff der Soldaten 
erwartete, die durdy den anftrengenden Dienft der 
vergangenen Tage und durch mande Unbill, die fie 
zu erdulden gehabt, mit nicht geringerer Wuth und 
Kampfbegierde erfüllt waren ald die erregte Volksmenge, 
zu deren Vernichtung fie von den Officieren Eräftigit 
angeipornt wurden. In der Sägerftraße erfolgte 
etwa um 4 Uhr der erfte heftige Zufammenftoß an 
der Stelle, wo der Weg durch eine Barrifade zwiſchen 
dem Hauſe der Zeitungdhalle und der gegenüber: 
liegenden Ede ver Wallftraße gejperrt war. Aus den 
Maffenläden, die man erbrad), aud den Wadıthäufern, 
wo die Mannfhaften überrumpelt wurden, verſah fid) 
die Menge mit Säbeln und Gemwehren. In alle 
Häufer jhleppte man Steine auf die Dächer, um von 
® 
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oben herab die Soldaten zu zerfchmettern. Die 
Zwiſchenwände der Wohnungen wurden durchbrochen 
und eine Verbindung der Gebäude, halbe Straßen 
weit hergeſtellt. Alle Haudthüren mußten geöffnet 
bleiben. Wer die eigentlichen Führer und Leiter diefer 
wohlberedhneten Maßregeln waren, ift ebenjowenig zu 
Tage gekommen, ald die Namen derjenigen, welde 
den unbeilvollen Angriff befohlen hatten’). Aller: 
dingd bemerkte man auf vielen Barrifaden Studirende 
in ihrer eigenthümlihen Tracht, mit Schlägern und 
Piftolen bewaffnet und Befehle ertheilend. Dad Ueber: 
gewicht, welches die Bildung verleiht, verſchaffte ihnen 
Gehorſam. Unbeihreibli war der Muth und die 
Verzweiflung, mit der von beiden Seiten gekämpft 
wurde. Dad Militair führte bald Kanonen beran, 
deren Geſchoſſe die Straßen verheerend durchſauſten. 
Nah einer Aufklärung über die unbegreiflichen Vor— 
gänge forihte Niemand, — die Erbitterung war zu 
gewaltig und verſchlang alle anderen Gedanfen und 
Gefühle. Daß ed Kandöleute waren, die hier gegen 
Landöleute fochten, kam Keinem in den Sinn. Jeder 
erblickte in dem Andern feinen Zodfeind. Cinige Stu: 


1) Wenn dad Gefäß voll ift, bleibt ed eine müflige Frage, 
welcher Tropfen ed geweien, der ed Überlaufen machte. Es 
bewirkt dad eben jeder Tropfen. In Beziehung auf die März 
revolution wird übrigend der Hergang ſchon deshalb niemals 
aufgeklärt werden, weil die Amneftie jede gerichtliche Unter- 
ſuchung verhinderte. 
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denten hatten ſich nad der Borfig’ihen Maichinen: 
fabrik begeben, den Beiftand der nad Hunderten zah— 
lenden fräftigen Arbeiter zu begehren, die daſelbſt be- 
Ihäftigt waren. Der Befißer der Fabrik mahnte zur 
Ruhe. Die Arbeiter ſchwankten. Cine Batterie 
ſchweren Geſchützes zog vorüber. Die jungen Leute 
Ihnitten die Stränge der Pferde lod. Da wendeten 
die Soldaten ihre Kanonen um und feuerten ab, neun 
Perjonen lagen tobt am Boden. Nun waren bie 
Arbeiter nicht länger zu halten. Mit großen Eifen- 
ftangen bewaffnet flürzten fie fih auf die Bebie- 
nungsmannſchaften der Geſchütze und eroberten die 
Kanonen. 

In der ganzen Stadt wuchs mit jedem Augen: 
bli die Wuth und die Begeifterung. Neben den 
Zünglingen und Männern ftanden Frauen und Kin- 
der, fechtend und Steine fchleudernd, auf den Ber: 
Ihanzungen. Aus allen Häufern trug man berbei, 
was zu befierer Bewaffnung oder zur Erfrifhung der 
Streiter dienen konnte. Eine Kampfedluft, dergleichen 
man in den wildeften Schladhten nicht gefehen, bemäch— 
tigte fi) der gefammten Bevölkerung. Kleine Knaben 
ſchleuderten mit Wuth die aufgeriffenen Pflafterfteine 
gegen anrüdende Reiter, und trieben viele von den= 
felben in die Flucht. Männer, mit Beilen und Knüt— 
teln bewaffnet, hielten im Kugelregen Stand, gegen: 
über den gefchloffenen Reihen anrüdender Soldaten. 
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Zugleich wehten (Niemand wußte auf welche Weife 
beihafft) Ihwarzrothgoldene Fahnen von den Zinnen 
und aud den Fenftern der Häufer. 

Um 6 Uhr rückten fieben Bataillone neuer Trup— 
pen, von Halle fommend, in die Stadt. Dad Feuer 
verdoppelte fi), namentlidy in der Nähe des Schloſſes, 
wo der Kampf am wüthenpdften entbrannte. 

Dort oben in den Gemäcern hatten fi die 
Prinzen und Prinzeffinnen um den König verfammelt. 
Die Höflinge waren bemüht, dasjenige, wad unten 
vorging, im Lichte eined gewöhnlichen Straßentumuls 
ted erfcheinen zu laſſen, der in fürzefter Frift durch 
fräftiged Cinfchreiten der bewaffneten Macht unter: 
drüct fein würde. 

Zweifellod feit fteht ed, daß Friedridy Wilhelm IV. 
dad DBlutvergießen weder gewollt, noch durch feine 
unmittelbaren Befehle veranlaßt hat; ja daß er dad 
entftandene Unheil auf’d Tiefſte beklagte. Er hoffte 
dem Gräuel ein Ende zu madhen, indem er eiligft 
auf der langen Brüde eine große weiße Fahne mit 
der Snihrift: „Mißverſtändniß!“ aufpflanzen ließ. 
Aber die erregte Meenge lad mit Hohn dad zu fpät 
verkündete Wort. Die Fahne war in wenigen Augen 
blifen durch Schüſſe zerfeßt. 

Zu den Volköfämpfern hatte fidh erklärlicher Weife 
aldbald jener Auswurf des berliner Pöbels geiellt, 
der an Rohheit und Unmenſchlichkeit befanntlid) ſeines 
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Gleichen ſucht. Da ift ed nicht zu verwundern, daß 
entjeglihe Dinge geſchahen. Auch die Soldaten 
wütheten furdtbar in den Häufern, die fie gewaltfam 
erftürmten. War aud einem Fenfter geſchoſſen worden, 
fo wurden Männer, Weiber und Kinder, fobald fie 
fid) blicken ließen, unterſchieddlos durd Kugeln zu 
Boden geftredt. Völlige Vernichtung des Gegnerd 
ihien auf beiden Seiten dad Ziel diefer Straßen: 
fämpfe zu fein. 

Indeſſen fehlte ed auch nicht an befonnenen Män- 
nern, welche die Nothwendigfeit erfannten, ven Gräueln 
fo ichnell wie möglich ein verſöhnliches Ende zu berei= 
ten. ine Anzahl Bürger und Stadtverordnete, 
Reimer an ihrer Spitze, begaben fid) gegen Abend zu 
dem bei Hofe wohlangejehenen Bifhof Neander, und 
bewogen venfelben, ſich in vollem geiftlichen Ornate 
ihnen beizugefellen. So begab ſich die feine Schaar 
von der Brüderftraße her muthig durch die Truppen: 
maffen nad) dem Schloſſe, unter den Beifallsbezei— 
gungen vieler Umftehenden. „Brav, Ihr Friedend- 
ftifter,‘‘ rief man ihnen zu „bringt und den Frieden!’ 

Nicht ohne Mühe gelangten die Vermittler zum 
Könige, dem fie den ganzen Umfang ded Kampfes 
vorftellten. Berlin ſei in eine Feſtung verwandelt, 
dad Volk auf den Straßen, in den Häufern und auf 
den Dächern zu ernftem Widerftande entſchloſſen, der 
Ausgang nicht zu berechnen. Nur wenn die Soldaten 
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in ihre Kaſernen zurücgezogen würden, könnte unab- 
jehbared Blutvergießen noch vermieden werden. 

Der König antwortete fehr freundlich: Er fei zum 
Frieden geneigt. Aber zuerſt müſſe dad Volk feine 
Stellungen aufgeben und die Barrifaden wegräumen, 
dann wolle er die Truppen abrufen. Mit dem Prin— 
zen von Preußen trat er hierauf an’d Fenfter und 
zeigte den Abgeordneten die Königäftraße. „Sie 
ſehen,“ ſprach er „dieſe Straße ift mein. Nur der 
Bitte, nicht der Gewalt kann ich etwas bewilligen!“ 

Mit diefem Beicheide kehrten die Männer zu den 
Straßenfämpfern zurüd; die Vorſchläge ded Königd 
wurden mit Hohn beantwortet. 

An einigen Pläßen behaupteten die Soldaten, an 
andern die Volkshaufen die Oberhand. 

- Um 9 Uhr begann der Kampf, der eine Weile 
in Folge beiverfeitiger Erſchöpfung geruht hatte, auf's 
Neue. Die Soldaten, denen anfangd befohlen war, 
die Barrifaden mit Bajonnetangriff zu nehmen, hatten 
an vielen Drten fo entjegliche Verluſte erlitten, daß 
man num überall mit Kanonen vorging. An die 
Stelle. ded General v. Pfuel, welher ald Gomman: 
dant von Berlin bid dahin den Dberbefehl geführt, 
wurde der alte General von Prittwiß ernannt. Der: 
felbe erflärte bei Uebernahme viefed mit fo großer 
Berantwortlichkeit verbundenen Auftraged von vorn: 
herein, er werde nur ald Soldat handeln. Inzwiſchen 
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batte fi) auch dad Volk verfchiedener Kanonen bemäd: 
tigt, die von audgedienten Artilleriften gerichtet und 
abgefeuert wurden. Aber der Kampf war zu ungleid. 
Um Mitternadht hatten die Soldaten den Schloßplaß, 
die Breite: und Brüderftraße und den ganzen zwilchen 
. den Kinden und der Leipziger Straße belegenen Stadt: 
theil in ihrer Gewalt. Dad Ende der Königftraße 
nad) dem Aleranderplaß zu war durch fo feſte Barri- 
faden geiperrt und von der Schüßengilde fo tapfer 
vertheidigt, daß dieje fi) dafelbft behauptete. Auf 
dem Aleranderpla commandirte General v. Möllen: 
dorf feine beiden Garderegimenter, die durd wohl: 
gezielte Kugeln der Scüßengilde furdtbar mitge: 
nommen wurden. Mit einer weißen Fahne, die ein 
Parlamentair vorantrug, näherte fid) der General den 
Schützen, um die Einftellung ded Blutvergießend zu 
bewirfen. In diefem Augenblicfe aber wurde er von 
einigen Bürgern ergriffen und in dad Schüßenhaud 
geihleppt, wo man ihn zwang, den Befehl zum Ab: 
zuge feiner Regimenter zu unterzeihnen. Einen Ad: 
iutanten des Gefangenen fchiefte man unter Bedeckung 
an den Minifter Bodelihwingh, mit der Drohung, 
den General zu erjchießen, wenn nicht jofort die Sol: 
daten aud der ganzen Stadt zurüdgezogen würden. 

Im Sclofje fühlte man fih, auf Grund der Be— 
richte, welche über die Fortfchritte der Truppen in den 
obenerwähnten Straßen einliefen, voll Zuverfiht auf 
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den fiegreihen Audgang ded Kampfed. Die Nadıt 
war bereitö hereingebrochen, ald Georg von Binde, 
der fo eben aud Weltphalen ankam, fi beim Anblid 
deſſen, was vorging, in feinen Reifekleivern zum Könige 
begab, um ihn darüber aufzuklären, daß ed ſich bier 
nit um einen Pöbelaufftand, fondern um eine Re | 
volution handle, und daß der König Frieden jchließen 
möchte mit dem Volke. „Sie ſelbſt, Herr v. Binde,‘ 
antwortete der König, „And durch Shre heftige Oppo: 
fition während des vereinigten Kandtaged ſchuld an 
der Unordnung im Lande!’ Die anwelenden Ge: 
nerale lachten höhniſch über den fo Abgefertigten. 
Diefer aber erwiderte: „Lachen Sie nicht, der König 
muß Frieden fchließen, ed fteht mehr auf dem Spiele 
ald Sie wiſſen!“ 

Der Monarch, um den aufgeregten Mann zu 
beruhigen, Iud denjelben ein, mit. ihm zu foupiren. — 
„Dazu ift jeßt feine Zeit,‘ erwiderte Binde, und ver: 
ließ dad Schloß. 

Friedrih Wilhelm IV. war defjenungeadhtet über 
die Tragweite der Dinge, die ſich vor feinen Augen 
begaben, nicht aufgeklärt, Nody einmal verfuchte ed 
eine Anzahl von Bürgern im Laufe der Nacht, ald dad 
Geihüpfeuer am ärgften wüthete, die Zurücziehung 
der Soldaten zu erbitten, aber auch fie wurden abge= 
wiejen. „Noch bin ich ein mächtiger Herr,‘ erhielten 
fie zur Antwort, „und meine Truppen werden über 
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die Ruheftörer fiegen. Mein väterlihed Herz blutet, 
aber fie wollen ed nicht anderd!” Wie falſch man 
dem Könige die Entftehung und den ganzen Verlauf 
der Greigniffe dargeftellt hatte, dad beweilt am beften 
jener berühmte Aufruf „An meine lieben Berliner,‘ 
den er eigenhändig in der Naht vom 18. zum 
19. März niederfchrieb, und der am folgenden Tage 
in zahllofen Abdrücen verbreitet wurde. In diefem 
Erlaß war gelagt, daß die Menge, weldye auf dem 
Schloßplatz dem Könige am Morgen des 18. zuge: 
jubelt hatte, von einer Scyaar von Aufrührern ver: 
drängt worden, welde in arger Abficht gegen das 
Schloß angerüct wäre. Deshalb hätte die Gavallerie 
verfuht im Schritt und mit eingefteckter Waffe den 
Pla zu ſäubern. „Zwei Gewehre der Infanterie ent: 
luden fid) von felbft, Gottlob ohne Jemand zu treffen. 
Eine Notte von Böfewidhtern, meift aud Fremden 
beftehend, die feit einer Woche aufgeſucht fid) doch 
zu verbergen gewußt haben, hat alödann die treuen 
und lieben Berliner mit Rachegedanken um vermeint: 
lid vergoffened Blut erfüllt, und dieſe Böfewichter 
find fo die gräulicen Urheber vom DBlutvergießen 
geworden.” „Die Truppen, Eure Brüder und Lands— 
leute,‘ fährt der König fort, „haben erft dann von 
der Waffe Gebrauch gemacht, ald fie durdy viele 
Schüffe aud der Königöftraße dazu gezwungen wurden.” 


An den Berlinern fei ed nunmehr, größerem Unheil 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VIL 22 


338 Der 19. März. (1848.) 


vorzubeugen. Sie follen die Barrifaden mwegräumen 
und Männer ihres VBertrauend an den König fenden, 
alddann werde dad Militair zurückgezogen werden. — 
„Eure liebreihe Königin und wahrhaft treue Mutter 
und Freundin,‘ fo endet died merkwürdige Schriftftück, 
„vie fehr leidend daniederliegt, vereint ihre innigen, 
thränenreihen Bitten mit den Meinigen. Gejchrieben 
in der Naht vom 18.—19. März 1848. Friedrich 
Wilhelm.” 

Sobald der Morgen graute, wurde ein Offizier 
mit diefem Aufruf an die Barrifaden der Königd: 
ftraße gejchieft, mußte aber unverrichteter Sache um: 
fehren. Die Darftellung der Vorgänge ded geftrigen 
Tages, weldhe fo wenig dem wirklichen Verlaufe ent: 
ſprach, machte einen ſchlechten Eindrud. Höhnend 
befeftigten einige Arbeiter diefen Aufruf ‚an meine 
lteben Berliner‘ des andern Tages über einer Kanonen: 
fugel, welde an einem Brunnengehäufe in der Breiten: 
Straße ſtecken geblieben war. — E8 dien als follte 
der Kampf mit verdoppelter Wuth entbrennen. Da 
befam die Sache plößlich eine andere Wendung, indem 
man bei Hofe die Gefangennehmung ded General von 
Möllendorf erfuhr und zugleid) den Bericht ſachkun— 
diger Militaird erhielt, dahin lautend, daß die Trup— 
pen nahe daran wären den Anftrengungen zu erliegen, 
weldye fie bei mangelhafter Verpflegung 24 Stunden 
lang ertragen. 
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Unter diefen Umftänden hatte ein neuer Verſuch 
der ftüdtiichen Behörden, den König über den wahren 
Stand der Sahen aufzuklären, den gewünſchten Er: 
folge. Zwölf Männer, an ihrer Spiße der Bürger: 
meifter Naunyn und der Stadtrath Dunder, begaben 
fi) in’d Schloß. Zur Audienz vorgelaflen, erklärten 
fie, dad Volk würde zur Einftellung ded Kampfes und 
zur Wegräumung der Barrifaden nur dann zu bewegen 
fein, wenn die Soldaten zurüdgezogen und die am vori— 
gen Tage verhafteten Perfonen freigegeben wären. Im 
entgegengejeßten Falle ftünde dad Aeußerfte zu befürchten. 

Der König war dur die Aufregung der lebten 
Tage und Nähte völlig erihöpft und in ſolchem 
Grade der Ruhe bevürftig, daß er um jeden Preid 
dad Ende der furdtbaren Ereigniffe herbeizuführen 
entihloffen war. Deſſenungeachtet verging nod) eine 
ganze Stunde, bevor er den um ihn verfammelten 
Minifterratb von der Nothwendigfeit unbedingten 
Nachgebens überzeugen konnte. Endlich erfolgte der 
Beiheid: Es fei bereitdö den Truppen der Befehl 
zugegangen, ſich theild aud der Stadt zu entfernen, 
theild in die Kafernen zurüczufehren. Alle Wünfce 
ded Landes follten, foweit wie irgend möglich, befrie= 
digt werden. Bolföbewaffnung wurde zugeftanden, 
die Ernennung eined freifinnigen Minifteriumd ver: 
beißen. Nun aber vertraue der König aud darauf, 


daß die Ruhe wieder hergeſtellt werde. 
22” 
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Die Abgeordneten vertheilten ſich alsbald, weiße 
Tücher fchwenkend, in die verfchiedenen Gegenden der 
Stadt und verfündeten überall die frohe Botſchaft. 
Mit Zubel wurden fie begrüßt, und ohne Verzug 
begann man die Barrifaden aud den Straßen zu 
entfernen, fobald dad Volk ſich durch den Augenfcein 
überzeugt hatte, daß die Regimenter aud den Stadt: 
thoren abzogen. Auch hier bleibt ed unaufgeflärt, 
wie ed geſchah, daß nicht nur ein Theil der Truppen, 
jondern alle zufammen Berlin verließen. Die allge: 
meine Verwirrung macht ed begreiflih, daß die 
gegebenen Befehle mißverftanden, und in übertriebe: 
nem Eifer in zu großem Umfange auögeführt wurden. 

Leider haben wir aldbald von einem Auftritte zu 
berichten, deflen Rohheit kaum durch die gewaltige 
Aufregung der berliner Bevölferung entiduldigt wer: 
den fann. Man fchleppte die blutenden Leichname 
der gefallenen Barrifadenfämpfer mit entblößten Wun— 
den in den Schloßhof und zwang durch fortwähren- 
ded, immer drohender werdended Rufen den König, 
der noch eben erft dringend gebeten hatte, ihm nur 
eine Stunde lang Ruhe zu gönnen, fid), mit der 
Königin an der Hand, beraudzubegeben und dad 
grauenvolle Schaufpiel zu betrachten. — Die unglüd: 
liche Fürftin fank in Ohnmacht und wurde von ihrem 
Gemahl in dad Schloß zurückgeleitet; aber der wilde 
Sturm befhwictigte ſich noch nicht. Dad Geſchrei 
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dauerte fort, bid die Grafen Arnim und Schwerin 
auf dem Balkon erichienen, um zu fragen, wad man 
nod) weiter begehre. Da wurde ein unbekannter 
junger Menſch über die Häupter der tobenden Menge 
emporgehoben. Derjelbe verlangte, daß der Prinz 
von Preußen, welcher an dem DBlutvergießen in der 
Stadt jchuld fei, der Thronfolge entfage. — Die 
Minifter traten ſchweigend zurück. 

Noch einmal an diefem Bormittage zeigte fich der 
König der im Luftgarten verfammelten Menge und 
erklärte, daß er die Sicherheit Berlind in die Hände 
der Bürger lege. „Auch mein Leben und meine 
Sicherheit,‘ ſprach er, „vertraue id) ihnen. Wollen 
fie fi) dazu bewaffnen, fo jollen ihnen die Vorräthe 
aud den Zeughäufern auögeliefert werden !).‘ 

Auf großen gedruckten Bogen wurden demnächft die 
Namen der neuernannten Minifter befannt gemadıt. 
Es waren Graf Arnim:Boigenburg, General v. Rohr, 
Graf Schwerin, der berühmte Rechtögelehrte Borne— 
mann, Heinrid von Arnim, biöher Gefandter in 
Brüffel, und der Generalfteuerdirector Kühne. inige 
der früheren Minifter follten bid auf weitered ihre 
Stellen behalten. Nod) an demjelben Tage beſetzten 


1) Augenzeugen verfichern, daß der König in diefem Augen- 
bli jo völlig gebrochen und willenlos war, daß er mechaniſch 
die Worte nachſprach, welche einige Bürger, die fih an ihn 
berangedrängt hatten, ihm zuflüfterten. 
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die Bürger alle Wachen. Die Bürgerihüßen, weldye 
fi) bei ven Barrifadenfämpfen befonderd hervorgethan 
hatten, übernahmen ed, für die Eicherheit des Fönig- 
lichen Schloſſes zu jorgen. Der Oberbürgermeifter 
Krausnick, dem man vorwarf, fi der Stadt nicht 
fräftig genug angenommen zu baben, wurde unter 
Beihimpfungen gezwungen fein Amt niederzulegen. 
Abends Fehrten auch die Gefangenen zurüd, die man 
Tags vorher unter argen Mißhandlungen nad Span— 
dau abgeführt hatte. Am Morgen ded 20. wurde 
ein Amneftie-&rlaß befannt gemacht, durch welden 
der König beweifen wollte, daß er in feinem Herzen 
alled Vorgefallene vergeben und vergeflen habe. — 
Damit die herannahende große Zukunft des deutichen 
Baterlanded nicht durch ſchmerzliche Rückblicke getrübt 
werde, verfündete er Berzeihung für alle politiichen 
und durd die Preſſe verübten Vergehen und Ber: 
brechen '). 

Sofort nad) Beendigung ded Kampfed erfuhr die 
Stimmung der leichtlebigen Berliner einen vollftän- 
digen Umſchlag; ihr guter Humor Fam wieder zum 
Vorſchein. Wirkliche Rahehandlungen, oder vielmehr, 


1) Eine ſehr hübſche und leſenswerthe Beichreibung der 
berliner Märzereigniffe findet fih im 2. Bande der „Gegen- 
wart, herausgegeben von Brodhaus, wie denn diefe encyclo- 
pädiihe Darftellung der neueften Zeitgefhichte überhaupt faft 
nur gediegene Aufjäge enthält. 
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wie man ed auffaßte, Ausübungen der allgemeinen 

Gerichtsbarkeit, wurden nur gegen zwei Perfonen geübt, 
die man bejchuldigte, Leute aud dem Volke an die 
Soldaten verrathen zu haben. Man drang in ihre 
Mohnungen, zerftörte den Haudrath und die Waaren— 
vorräthe der Angefhuldigten, — Plünderung und 
Diebftahl kamen dabei niht vor. Am Abend des 
19, war ganz Berlin glänzend erleuchtet. 

Ded andern Tages durdzog man die Stadt, um 
auf den Schildern der Hoflieferanten die Namen der 
föniglihen Prinzen auszulöſchen, während die des 
Königd und der Königin unangefochten blieben. 
Ueberhaupt war die monardifhe Gefinnung in Preu: 
Ben und namentlid) auch in der Hauptitadt durd) die 
Vorfälle am 18. und 19. März nicht jo erjchüttert, 
wie man denken follte. Hat man doch jogar bei dem 
Ihlimmften VBorfalle in jenen ftürmifhen Tagen nod) 
ein Zug jened patriarhaliihen Zujammenhanged er: 
fennen wollen, welcder bei und dad Volk mit dem Für: 
ften verbindet; denn indem man die blutenden Leichen 
der Gefallenen in dad Schloß trug und den König 
nöthigte dad graufe Schaufpiel zu betrachten, da 
Ihien man ihm vorwurfsvoll zuzurufen: Sieh, dad 
baft du und gethan; und wir find doch dein treue 
Volk, dad fo oft für den Ruhm und die Ehre deiner 
Väter in den Tod gegangen ift. 

Der 20. März bradte die Bevölkerung Berlind 
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in die freudigfte Aufregung, ald fih um 1 Uhr Mit: 
tagd die Pforten des Moabiter Zellengefängnifled 
öffneten, um die dort bid dahin verhaftet geweſenen 
zahlreichen polniihen Gefangenen, Mieroslawsky an 
ihrer Spitze, in Freiheit zu feßen. Der Prozeß gegen 
diefe bei dem krakauer Aufſtande!) betheiligten 
Polen hatte feit geraumer Zeit die größte Theil: 
nahme des Publitumd in Anfprud genommen. Diele 
der Angeklagten waren wegen Landeöverrathed zum 
Tode, andere zu langer Gefängnißftrafe verurtheilt. 
Jetzt wurden diefe Männer, von denen die meiften 
durd) vornehme Geburt, durdy Jugend und Schön: 
beit fi) audzeichneten, und denen man in Betracht 
der vaterländiichen Gefinnung, welde ihrem Vergehen 
zu Grunde lag, dad wärmfte Mitgefühl fchenfen mußte, 
mit doppelter Freude begrüßt. Man führte fie im 
Zriumphe durdy die Stadt und ließ von allen Seiten 
die Freiheit Polend und Deutſchlands body leben. 
Ein beraufhender Zaumel hatte fi der Menfchen 
bemädjtigt. Eine neue Zeit voll allgemeinen Glückes 
und allgemeiner Zufriedenheit ſchien plößlic wie ein 
Bölferfrühling erblüht. Nicht blos jugendliche Schwär: 
mer, auch alte, fonft befonnene, höchft ehrfame Männer, 
glaubten vor der geöffneten Pforte einer herannahenden 
goldenen Zufunft zu ſtehen. Deutichland groß und 


1) Hiervon wird ſpäter bie Rede fein. 
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geeinigt, mit einem mächtigen Kaifer an der Spiße, 
dad Meltmeer von deutihen Flotten beherrſcht, ein 
noch dazu wenig Eoftipieliged Volköheer von Millionen, 
tapferen Kriegern und im Innern Freiheit und Gleidy: 
beit, MWohlftand und Gedeihen aller Menihen, — 
dad waren fo etwa die Früchte, weldhe aus den Er: 
ihütterungen der Märztage hervorgehen follten; — 
und, wunderbar genug, Friedrih Wilhelm IV. wurde 
jelbft von foldyen Vorftellungen ergriffen. In feinem 
beweglidyen ®eifte hatte der Gedanke an ein großed 
einiged Deutſchland alöbald die ganze Romantik ded 
bobenftaufiichen Zeitalterd wad) gerufen, wo Ritter 
und Knappen nody im Herzen die Treue zu ihrem 
Landeöherrn, und auf der Bruft fein Wappen trugen. 
Er ſah Fahnen wehen, geharniſchte Roſſe ftampfen, 
edle Damen Kampfpreife vertheilen, und vielleiht im 
tiefften Innern ſich felbft im Dom zu Aachen oder 
im Römer zu Frankfurt gefalbt und gefrönt mit all’ 
dem Pomp, den nod) Göthe in feiner Fugend ange: 
haut und der Nachwelt fo herrlich geſchildert hat. 

Es waren erhebende Gedanken und erhebende Tage 
für Alt und Jung, für Hod) und Niedrig, und wer fie 
mit Bewußtſein durchlebt hat, der wird fich allezeit 
mit wehmüthiger Freude der Begeifterung erinnern, 
welche niemald in folder Stärfe wiedergefehrt ift; 
faum dann, ald ein großer Theil jener Träume fi, 
auf ungeahnte wunderbare Weife verwirklichte. 
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Und doch follten fih ſchon ſehr bald die Zeichen 
der Zerwürfniß Eund geben, welche dad anfdeinend 
ſo froh geeinigte Volk in zwei feindliche, einander 
mit Haß verfolgende Lager theilte. Der König, dem 
ed vielleicht nicht ganz unangenehm war, die Ber: 
antwortlichfeit für die blutigen Ereignifle der letzten 
Tage von fid) abzumälzen, hatte, der Volksſtimme 
nachgebend, den Prinzen von Preußen veranlaßt, im 
Stillen abzureifen und fi nad) England zu begeben, 
wo er zu größter Meberraihung am 27. März ſich 
im Gejandihaftöhotel zu London einfand '). 

In Berlin brachte die Kunde von diefer Reife eine 
gewaltige Aufregung hervor. Der Pöbel rottete fid) 
zufammen, um dad Palaid ded Prinzen zu ftürmen 
und zu zeritören. Da kam Semand auf den glüd: 
lichen Einfall, an die Eingangdthür mit Kreide dad 
Wort „Nationaleigenthbum‘‘ zu jchreiben, wodurch die 
Anftürmenden fih gejchmeichelt fühlten und ruhig 
abzogen. In den Gemächern aber nifteten fid) einige 
ſchlaue Burſchen ein, die fih Bittſchriftencommiſſion 
nannten, und ihre Bereitichaft erklärten, alle Volks— 
wünjhe entgegenzunehmen, während fie dabei bie 
Vorräthe ded Schloſſes aus Keller und Küche fi 
aneigneten. Dad gab zu dem tolliten Unfinn Veran: 
lafjung, bid dad bewaffnete Studentencorpd fi) in's 


1) Bunfend Leben. I. all. 
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Mittel legte und die Verhaftung der fauberen Com: 
miffion bewirkte. Diefe Vorgänge, bei welden ſich 
zuerft ein Angriff auf dad Eigenthum, und nod) dazu 
auf dad einer fo hochgeftellten Perfönlichkeit, Eundgab, 
erregten gewaltigen Scyreden unter den Vornehmen 
und Reihen. Viele aud diefen Klaffen ergriffen die 
Flut und begaben ſich meift nad) Potödam, wo fie 
eine Art von Gmigrantencolonie bildeten, und im 
Sinne der fchroffiten Reaction auf fehr verderbliche 
- Art zu wirken fuchten. 

Inzwiſchen hatte der einftweilige Minifterpräfident 
Graf Arnim, ein Zunfer vom Scheitel bis zur Sohle, 
aber zugleich ein fehr Eluger und ruhiger Mann, den 
einzig möglichen Weg erkannt, der aud der allgemei: 
nen Verwirrung in ein einigermaßen geebneted Geleife 
‚ einlenfen konnte. Zweierlei war dazu vor allen Dingen 

nöthig. Zuerft durfte der König ſich nicht mehr durd) 
die fortwährenden, fait ſtündlich erneuerten Anträge 
von Abgeordneten aus allen Landeötheilen zu ftetd 
weiter gehenden Zugeftändniffen drängen laflen, und 
fodann mußten mit der berliner Einwohnerſchaft die 
alten guten Beziehungen möglichft wieder hergeftellt 
werden, weldye dajelbit von jeher zwilchen König und 
Bolf geherrſcht Hatten. Beides war zu erreichen, wenn 
Friedrich Wilhelm IV. fi in feierlihem Umzuge 
Öffentlich zeigte, und bei diefer Gelegenheit ein für 
alle Mal die Verheißung einer freieften Staatöver: 
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fafjung verfündete, die auf neuen geſetzlichen Grund: 
lagen ſich erheben follte. 

Dad wurde demgemäß am 21. März auf eine alle 
Melt in Erftaunen feßende Art auögeführt. Bereits 
am frühen Morgen lad man an den Straßenecken 
" folgenden von den Miniftern veranlaßten Aufruf an 
die deutihe Nation: „Eine neue glorreihe Geſchichte 
hebt mit dem heutigen Tage für Eudy an! Ihr jeid 
fortan wieder eine einige große Nation, ftarf, frei 
und mädtig im Herzen von Guropa. Preußens 
Friedrich Wilhelm IV. bat fih im Vertrauen auf 
Euren beldenmüthigen Beiltand und Eure geiftige 
Wiedergebürt, zur Rettung Deutſchlands an die Spige 
ded Gejammtvaterlanded geftellt. Ihr werdet ihn 
mit den alten ehrwürdigen Farben deutſcher Nation 
noch heut zu Pferde in Eurer Mitte erblicken. Heil 
und Segen dem conftitutionellen Fürften, dem Führer 
ded gefammten deutichen Volkes, dem neuen Könige 
der wiedergeborenen deutihen Nation!’ 

Um die Mittagdftunde ftieg der König im Schloß: 
bofe zu Pferde. Der Zug bewegte fid) alddann in 
folgender Ordnung durch verſchiedene Straßen bis 
zum Denkmal Friedridy ded Großen '): Zwei Generale 
mit ſchwarzrothgoldnen Schleifen am Arme ritten 


1) Gegenwart a. a, ©. Bd. IL p. 571, übereinftimmend 
mit den Zeitungsberihten aus jenen Tagen. 
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voran; ihnen folgten drei Minifter mit denfelben 
Farben, darauf zwei Bürgerfhüßen, zwiſchen denen 
ein Stadtverordneter die Fahne mit den deutichen 
Farben trug, dann der König, von Prinzen und 
Generalen umgeben, in feierlid freudiger Haltung. 
Drei Studenten trugen ihm dad Reihöbanner vorauf. 
An verfhiedenen Pläßen hielt der König Anreden 
an dad ihn umjubelnde Volk, oft unterbroden durch 
freudigen Zuruf, und durd) Schwenken der Tücher 
aud den Fenftern der Häufer begrüßt. Das Bedeu: 
tendfte von dem, wad er ſprach, ift in den folgenden 
Worten enthalten: „Ic trage die Farben, die nicht 
mein find; aber ich will damit nichtd ufurpiren; id) 
will feine Krone, feine Herrſchaft. Sch will Deutſch— 
lands Freiheit, Deutſchlands Einigkeit, ich will Ord— 
nung; dad ſchwöre ich zu Gott! Ich habe nur gethan, 
was in der deutihen Geſchichte ſchon oft geſchehen 
it, daß mächtige Fürften und Herzöge, wenn die 
Dronung niedergetreten war, dad Banner ergriffen, 
und ſich an die Spitze des ganzen Volkes geftellt 
haben, und ich glaube, daß die Herzen der Fürften 
mir entgegenſchlagen, und der Wille ded Volkes mid) 
unterftüßen werde. Merken Sie fi dad, meine 
Herren, daß ich nicht will, ald deutidye Freiheit und 
Einheit. Sagen Sie dad der abwelenden ftudirenden 
Jugend, fagen Sie ed Allen!” — Lauter Hodruf 
begrüßte diefe Rede, deren Hauptinhalt nody am Abend 
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durch einen gedruckten Aufruf „an mein Volk“ bekräftigt 
wurde. In diefem Aufruf befanden fi) die berühmt 
gewordenen Morte: „Preußen gebt fortan in Deutſch— 
land auf,” — aud) waren bier die Rechte genauer 
bezeichnet, welche dem Volke gewährt werden follten: 
Einführung wahrer conftitutioneller Verfaſſung mit 
Berantwortlichkeit der Minifter, öffentliche und münd— 
liche Rechtöpflege, Geſchworenengerichte auch für poli= 
tifche Verbrechen, gleiche bürgerliche und ftaatöbürger: 
liche Rechte für alle religiöfen Befenntniffe und eine 
wahrhaft volföthümlicdye Verwaltung. — 

Für den Augenblick wirkte diejer ſeltſame feierliche 
Aufzug beruhigend. Wenn man aber gehofft hatte 
durch denfelben auf ganz Deutichland einen großen 
Eindruck zu machen, fo war dad ein Irrthum. Nod) 
14 Zage früher hätte die Erklärung ded Königd von 
Preußen, daß er feinem Volke eine freilinnige Ber: 
faffung ertheilen und ſich ſelbſt an die Spike der 
vaterländiihen Bewegung ftellen werde, von unbe: 
rechenbaren Folgen fein fünnen; denn im Norden und 
Süden ftand bei allen denfenden Männern die Ueber: 
zeugung feſt, daß Preußen allein den Beruf habe, 
die Geſchicke des Baterlanded einer gedeihlichen Zukunft 
entgegenzuführen. Am 21. März aber, nachdem dad 
Militär aud der Stadt abgezogen war und der König 
ih) in der Gewalt einer für den Augenblid zwar 
günftig geftimmten, für die Zukunft aber durdaud 
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unzuverläßigen Bürgerwehr befand, da ſchien er am 
allerwenigiten in der Lage zu fein, die Führung eined 
bis in die tiefiten Tiefen aufgeregten Volfed zu über: 
nehmen. Es offenbarte ſich auch jeßt wieder, daß 
der Geniud ded günftigen Augenblided, den die Alten 
ald eine Gottheit verehrten, nicht an der Wiege Fries 
drich Wilhelmd IV. geftanden hatte. Als er, dad 
flatternde Reichsbanner worauf, durd die Straßen 
ritt, da mochte gar Mancher glauben eine höhnende 
Verwirklihung ded Dichterworted zu ſchauen, welched 
Herwegh dem Könige zurief: „Du könnteſt deiner 
Zeit die Fahne tragen, und trägft unmwillig ihre 
Schleppe!“ 

Am 22. März fand die feierliche Beerdigung der 
Märzfämpfer ftatt. Einhundert und fiebenundad)tzig 
Särge') wurden auf den Schultern der Bürger, unter 
dem Geläute der Glocken und dem Klange der Choral: 
gefänge, von einer unabjehbaren Menge zur Ruhe— 
fätte getragen. Der König ſchaute entblößten Haup: 
ted vom Balkon ded Scyloffed den Zug mit an, der 
ſich ohne die geringfte Störung in feierliher Ordnung 
fortbewegte. So tief ergreifend war dad traurige 
Schauſpiel, daß der Monardy fid) gedrungen fühlte 


1) Eine große Anzahl Sterbender und ſchwer Verwundeter 
befanden fi) noch in Pflege. Die meiften der gefallenen Sol- 
daten hatte man in der Stille auf Wagen und Kähnen nad) 
Spandau geihafft. 
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am andern Morgen durch die Zeitungen Folgendes 
befannt zu machen: „Se. Majeftät der König hat in 
Bezug auf die geftern ftattgehabte Feierlichfeit feine 
vollfte Bewunderung zu erfennen gegeben und geäußert, 
eine fo großartige Haltung der Einwohnerſchaft von 
Berlin babe nidyt allein jede feiner Erwartungen 
übertroffen, fondern fei aud) der befte Maßſtab für 
den Werth der hohen geiftigen Erhebung ded Volkes 
ald die Frudt ded Kampfed in den denkfwürdigen 
Tagen der vorigen Woche !).“ 

Dieſe Trauerfeierlichkeit bildete troß ihrer trüben Fär: 
bung dod) zugleich den Glanzpunkt der berliner Märztage. 

Kaum hatten die Bürger den ſchwarzen Flor ab: 
gelegt, mit dem fie am 22, ihre Hüte ummunden, 
ald fi aud die unter der berliner Einwohner: 
ſchaft weit verbreitete Frivolität geltend madıte. Dad 
Volt war politiih vollfommen unreif, wad ihm 
nicht zum Vorwurf gemadht werden fonnte, weil die 
Negierung dur alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel 
dahin gewirkt hatte, dad Bewußtſein der politifchen 
Rechte und Pflichten nicht aufflommen zu laſſen. Die 
abfolute Monarchie hatte ihre Untertbanen nicht zu 
Staatöbürgern erzichen wollen und durfte fid) deöhalb 
nit wundern, wenn fie fi jetzt audgelaflen und 
ungezogen erwiefen. Die Behörden, welde biöher 


1) Boffiihe Zeitung vom 23. März 1848, 
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jede laute Kundgebung unterdrüct hatten, waren 
rathlos gegenüber von AZuftänden, die in ihren 
Dienftinftructionen nicht vorgefehen waren, fie verloren 
ſchnell alled Anfehen und alle Thatkraft. Ald natür- 
lie Folge mußten fie jeßt mit anfehen, daß die 
unlauterften Elemente der Bevölkerung fidy breit mad): 
ten, und gedanfenlofe Schreier auf den Straßen und 
bei den Volköverfammlungen dad große Wort führten. 

Mad in Berlin geſchah, ahmten die Provinzen 
nad), oder waren zum Theil ſchon mit ihrem Bei: 
Ipiel vorangegangen. So in Sclefien, wo der 
Dberpräfident von Wedell in feiger Weije entfloh, 
während der brave Polizeipräfident Heinke, vom Pöbel 
ohne alle Veranlaffung verhöhnt und beleidigt, fein 
Amt niederlegte. Straßenjungen befteten die Namen 
beider Männer an die Scyandfäule. Dabei war dad 
Militair in den Kafernen eingefchloffen, und der com: 
mandirende General Graf Brandenburg hatte dad 
Beriprechen gegeben, die Soldaten nur auf auddrüd: 
lihed Berlangen der Givilbehörden einjchreiten zu 
laffen. Die Bürgerfhaft wurde mit den Vorräthen 
aud dem Zeughaufe bewafinet, eine Sidyerheitöcom: 
mifjion bildete fih, vom Volke die proviforiihe Ne: 
gierung genannt, die man in der That als ſolche 
halten ließ, auch wenn fie die willfürlichiten Aus— 
Ihreitungen beging. So hatte fi) 3. B. dad Gerücht 


verbreitet, der König beabfichtige die 1 berbei- 
Eberty, Preuß, Geſchichte ıc, VII. 
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zurufen, um den Volköwiderftand zu bredjen. Go: 
fort bemädhtigte ſich die Sicherheitdcommilfion aller 
mit der Poft eintreffenden Briefe und Depeichen und 
öffnete die ihr verdächtig fcheinenden. Verſchiedene, 
für eine Feftung beftimmte Kiften mit Gewehren 
wurden angehalten und auf dem Rathhaufe in Ver: 
wahrung gebradht u. |. w. Es war ein wildes gefeß: 
[ofed Treiben. Der Pöbel beging ftraflod jeden Un: 
fug auf den Straßen, während die Bürgerwehr weder 
Luft noch Geſchick befaß, gründlicd Ordnung zu Ichaffen. 
Alle ruhigeren Leute, namentlich die befibenden Klaf: 
fen, wurden der Sache bald herzlich überdrüffig. 

An den verfchtedenften Orten ded Landes wieder: 
bolten ſich ähnliche Vorgänge. 

In Berlin machte ſich natürlid der Unfug am 
breiteften. Die Preßfreibeit, mit der dad Volk unter 
dem langen Drude nicht umzugehen gelernt hatte, 
wurde meiſt von jungen heißföpfigen Schriftitellern 
audgebeutet; dieſelben verbreiteten in den weiteſten 
Kreifen ihre überfpannten und unfruchtbaren Anſchau— 
ungen, häufig mit ftarf republifanifcher Färbung, 
wodurd die allgemeine Unruhe und Aufregung nod) 
gefteigert, zugleicy aber aud) die Menge angeregt wurde 
über Gegenftände nachzudenken, mit denen fie biöher 
ih kaum jemald beihäftigt hatte. Bezeichnend für 
dieje Richtung wurde bald die große Schaar der foge: 
nannten fliegenden Buchhändler, meiſt berliner Stra: 
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Benjungen, weldye mit theils erniten, tbeild wißigen 
und jatyriihen Plakaten und Ertrablättern auf der 
Straße umberliefen, und dem gemeinen Manne jo aut 
wie dem neugierigen Gebildeten ihre Waare maflen: 
baft in die Hände fpielten. Durch dieſe fliegende 
Literatur wurde dem Volke alles dasjenige zum Bes 
wußtjein gebradht, wad im Lande abzuftellen oder 
zu verbeflern fei, und aud auf die Namen der Leute 
bingewiefen, die biöher dur ihren jhädlihen Ein: 
fluß jeden Fortichritt zum Beſſern gebindert batten. 
Solche Belehrung that allerdingd in fofern Notb, 
ald dad große Publitum in Berlin merkwürdiger 
Meife nur wenig von den Männern wußte, unter 
deren Leitung die Sachen fo weit gefommen waren, 
daß der Einfturz alled Beftebenden erfolgte, bevor 
man eine beftiimmte Borftellung von dem neuen 
Staatögebäude hatte, welches an die Stelle ded unter: 
gegangenen errichtet werden follte. 

Hier trat nun alöbald eine ganz beftimmte Frage 
in den Vordergrund, deren verjdhiedene Beantwortung 
zugleid) den Gegenfaß der Anſchauungen bezeichnete, 
welche in fürzefter Frift die politiihen Partheien von 
einander trennen follten. Ein ganz neued Staatörecht 
mußte gejhaffen, eine neue Staatöverfaffung aufge: 
ftellt werden; darüber waren Alle einig, aber über 
dad wie? und durd wen? gingen die Meinungen 


weit audeinander. Die Befonnenen wollten auf den 
23* 
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alten Grundlagen fortbauen; die leidenſchaftlich Ge⸗ 
ſinnten aber betrachteten die geſammte geſchichtliche 
Entwickelung des Staates als völlig abgebrochen, und 
hätten am liebſten die Welt ganz von Neuem auf— 
gerichtet. Daß eine allgemeine Volksvertretung gebil— 
det werden müſſe und daß ed dazu eined neuen Mahl: 
gefeßed bedürfe, ftand bei Jedermann fell. Ob aber 
died Wahlgefeß, den Volkswünſchen entfprechend, vom 
Könige unmittelbar auögehen, oder von dem zum 
2. April einberufenen vereinigten Landtage vorbe: 
rathen werden follte, darüber erhob fi) lebhafter 
Streit. Jede der beiden Anfihten wurde durch 
täglich) eintreffende Deputationen der verſchiedenen 
Provinzen dem Könige an’d Herz gelegt. In den 
Ihnell entftandenen Clubs, in Verfammlungen unter 
freiem Himmel, an den Straßeneden, verhandelte 
man diefe Frage mit leidenihaftlihem Eifer. Bald 
machten fi) einzelne Stimmführer bemerklich, weldye 
mit befonderd für die unteren Stände wirkfjamer Be: 
redfamfeit begabt, ed meifterlich verftanden, eine ſchnell— 
verfammelte Menge zu Beſchlüſſen und Erklärungen 
fortzureißen, die man fodann für den Ausdruck des 
Volkswillens audgab, und dem Könige oder feinen 
Miniftern vortrug. Bei der nody immer waltenden 
Beftürzung wagte Niemand die zudringliden unbe: 
rufenen Bittfteller abzuweiſen. 

Nicht blos in Berlin, fondern auch in den Pro: 
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vinzialftädten thaten ſich folde Volksredner hervor, 
deren Namen, damald weit bekannt, jeßt fo gut wie 
verihollen find. Wer aud dem nachwachſenden Ge— 
jhleht weiß heut zu Tage noch etwad von Karbe, 
von Lindenmüller, oder von dem Thierarzt Urban? 
wer fennt die Breölauer May und Bordardt und 
wie die Herren alle hießen? Und doch geboten diefelben 
damald über eine nicht gering zu ſchätzende Madıt. 
Ihnen ftanden zahlreihe Pöbelrotten zur Verfügung, 
die fie durch Verheißung einer glüclichen Zukunft, 
wo ed für wenig Arbeit hohen Lohn geben würde, 
an fih zu fefleln verftanden. Die ftädtifhen Be— 
börden wurden gezwungen ſolchen Menſchen, um fie 
einigermaßen zu beruhigen, unter dem Namen von 
Arbeitölohn tägliche Geldfpenden zuzugeltehen, für die 
jene jo gut wie gar nichts leifteten. In Berlin ent— 
fand auf diefe Weife die Schaar der fogenannten 
Nehberger, meift aud Herumtreibern und Trunken— 
bolden zufammengefeßt, weldye man täglicd) nach ge: 
wiſſen vor den Thoren gelegenen Sandhügeln, Reh: 
berge genannt, hinausſchickte, um diefelben abzutragen 
und zu ebnen. Sie ließen ed fi) wohl fein, fuhren 
des Morgend fingend in Drofchfen auf den Arbeits: 
platz, wo fie den größten Theil ded Tages mit Eflen 
und Trinken verbradyten, und ftetd bereit waren auf 
den Winf der Straßendemagogen in die Stadt zu 
ziehen, fobald dafelbft ein Zumult erregt werden 
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follte. Sie waren für die Redensarten diefer Volks— 
männer fo empfänglih, daß dieſelben ed in ihrer 
Hand hatten die Rehberger je nad) Bedürfniß in 
Feuer und Flammen zu feßen und dann ebenjo jchnell 
wieder zu beruhigen, wofür der. Volföwiß die 
bezeichnenden Ausdrücke „aufwiegeln‘ und „abwie: 
geln“ erfand, weldye fpäter, der Sadye nad), aud) in 
viel höheren Regionen benußt wurden. 

Jene tumultuariihen Borgänge waren übrigend 
wejentlidy demonftrativer Art. Nur in den feltenften 
Fällen kam es zu Angriffen gegen Perfonen und Eigen 
thum, — die Volföführer verhüteten dad; denn fie 
wußten ſehr mwohl,- daß ihr Reich ein Ende hätte, 
fobald man ihnen mit Recht vorwerfen fonnte, daß 
fie an der Spike von Dieben und Mördern ftänden. 

Eine Hauptunterhaltung der Menge bildeten miß: 
flingende Kabenmufifen, vor den Fenftern folder 
Männer dargebradıt, denen man freiheitöfeindliche 
Gefinnung vorwarf. Diefer Unfug fleigerte ſich aud) 
anderwärtd, namentlidy in Breölau, zu folder Höbe, 
daß ed für ruheliebende Menſchen geradezu unerträg: 
lid wurde. Die Bürgerwehr, troß ihred Erercierend 
und Herumpatrouillirend, war nicht im Stande, eine 
erhebliche Gegenwirkung zu üben, wie fie denn über: 
haupt niemald in wirkflihen Kampf gekommen iſt, 
fondern dad Militair zu Hilfe rief, fobald die Sache 
ernithafter wurde, 
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Der König hatte noch immer nicht die nöthige 
Faflung gewonnen, um den von allen Seiten auf 
ihn anftürmenden Anträgen und Forderungen mit 
gehöriger Meberlegung zu begegnen, vielmehr ließ er 
ih zu Bewilligungen und Verſprechungen fortreißen, 
welche von nachtheiligſten Folgen begleitet waren. 
So machte ed auf dad Heer fehr üblen Eindrud, 
ald ſchon am 21. März, auf Andringen einer Volks— 
deputation, ſämmtlichen preußiſchen Soldaten und 
Dffizieren befohlen wurde, heben der ſchwarzweißen 
aud) die ſchwarzrothgoldne Kokarde aufzuftecken, „als 
Zeichen,‘ wie ed in dem Erlaſſe hieß „dab Sch Mic) 
ganz der deutichen Sache widme.“ 

Schlimmer nod war die Nachgiebigfeit gegen die 
Wünſche der polnischen Bevölkerung im Großherzog: 
thum Pofen. Abgeordnete, an ihrer Spiße der Erz: 
biſchof Przyluski, erlangten am 24. März dad Eönigliche 
Beriprechen, daß eine Commiſſion, aud Deutichen und 
Polen zufammengefegt, über eine neue Berfafjung 
der Provinz in dem Sinne berathen follte, daß den 
Polen eine möglichſt weitgehende Selbſtſtändigkeit 
gewährt würde. Nicht minder fchwere Folgen zog ed 
nad) fih, daß der König an demſelben Tage ein 
Schreiben erließ, in welchem er dad Erbredt des 
Herzogd von Scleöwig:Holftein: Auguftenburg auf 
die Elbherzogthümer anerkannte. Dadurdy wurde, 
wie wir ſehen werden, ein Krieg veranlaßt, den 
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Preußen, auf dad Andrängen der übrigen europätichen 
Mächte, fehr bald durch einen nicht rühmlichen Frie— 
den fließen mußte. 

Durd) jene zu Gunften der polnifchen Unterthanen 
getroffenen Verfügungen wurde ed dem dortigen Adel 
und der Geiftlichfeit leicht gemacht, die ländliche Be: 
völferung ded Großherzogthumd zu offener Empörung 
aufzubegen; und doch hatten gerade diefe alle Urſache 
gut preußiſch gefinnt zu fein. Die polnischen Leib— 
eigenen waren durch die Hohenzollern zu freien Men: 
hen gemadt worden, und wad fie an Bildung und 
Geſittung befaßen, floß ihnen aus deuticher Duelle zu. 

Mieroslawöky, dem die Berliner eben erft bei 
feiner Befreiung zugejubelt hatten, ftellte ſich an die 
Spitze ded Aufftanded. Bald fonnte er über eine 
Schaar von 10,000 Mann verfügen. Er führte die 
wilden, zum Theil mit Senfen bewaffneten Banden, 
gegen die deutſche Bevölkerung an, man riß die preu— 
Biihen Wappen herunter, verjagte die Behörden und 
bald mwütheten alle Gräuel ded Bürgerfrieged, Mord, 
Brand und Plünderung in der unglüdlichen Provinz. 
Ein polniſches Nationalcomite übte tyrannifche Ge: 
walt, bob Mannſchaften aus, trieb Steuern bei und 
erklärte audy) Weftpreußen für einen Beftandtheil ded 
neuen Polenreicyed. Die Deutichen, darauf angewiejen 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, begingen erflär: 
licher Weife graufame Rachehandlungen, — ed war 
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ein entjeglihed Durdpeinander. Bor allen Dingen 


Ihien ed nothwendig, eine feſte Grenzlinie zwiſchen 
den polnifhen Landestheilen, denen vom Könige die 
Neorganifation verheißen war, und den deutſchen zu 
ziehen, die nicht reorganifirt werden wollten. Zu 
diefem Behuf wurde General Willifen abgeſchickt, 
welcher aber wenig ausrichten fonnte, weil er mit 
dem commanbdirenden General und dem Oberpräli: 
denten von Pofen in Streitigfeiten gerieth. 

Es fam zwar endli (11. April) ein Abkommen 
mit den Aufrühreriihen zu Stande, in Folge defien 
die Demarkationölinie gezogen wurde; aber während 
die Regierung fid) anſchickte, mit größter Eile in den 
abgegrenzten Drten die den Polen günitigften Be— 
fimmungen in’d eben zu rufen, fchritten diefe auf's 
Neue zur Empörung, weil ihrem Verlangen, auch 
die Stadt und Feſtung Pofen überwiefen zu erhalten, 
niht Genüge geſchah. Willifen wurde abberufen 
und General Pfuel mit unbefchränfter Vollmacht an 
feine Stelle geſchickt. Dieſer überzeugte ſich bald, 
daß mit gelinden Maßregeln hier nichts auszurichten fet. 
Er ſchritt zu förmlich Eriegerifchem Angriff und brachte der 
Mieroslawsky'ſchen Armee in den Tagen zwiſchen dem 
4. und 12. Mai 1848 eine Niederlage nad) der andern 
bei. Dad Treffen bei Erin am 12. machte dem ganzen 
Aufitande ein gewaltſames Ende. Mieroslawskyh hatte 
bereitd drei Tage vorher den Dberbefehl niedergelegt. 


u 
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Menden wir den Bli nunmehr auf die berliner 
Vorgänge zurüd. 

Die Haltung der dortigen Bevölkerung, nament: 
lid) während des großen feierlichen Leichenzuges, hatte 
unbeftreitbar dem Könige Achtung eingeflößt, und ed 
ſcheint, daß er wenigftend einige Tage lang die Ueber— 
zeugung begte, er werde fid) mit der plößlidyen Um: 
fehrung aller biöherigen Verhältniffe befreunden kön— 
nen. Vollkommen fern ſcheint ihm der Gedanfe gele= 
gen zu haben, einen nochmaligen Berfud zu gewalt: 
famer Unterdrüdung der Bewegung zu machen, ob= 
gleich ed nicht unwahrſcheinlich ift, daß ed nur eined 
Winkes bedurft hätte, um die im Umfreife der Stadt 
befindlihen Truppen zu einem Angriff beranzuführen, 
denen dann ſchwerlich ein ebenfo verzweifelter Wider: 
ftand wie am 18. und 19. März geleiftet worden 
wäre. Aber Anfhauungen ganz entgegengejeßter 
Art bewogen ihn, ſich am 25. März nad) Potsdam 
zu begeben. Theild wollte er dem dorthin geflüchteten 
Adel und feinen Garden beweifen, daß er keineswegs, 
wie man in diefen Kreifen auögeiprengt hatte, in 
feiner perfönlicyen Freiheit befhränft und gewifjer- 
maßen ein: efangener der Berliner fei, theild war 
ed wirklich fein Ernſt, ald er dem auf dad Pot: 
damer Schloß befohlenen Offiziercorp feierlich erklärte, 
daß Alles, was er gethban und bewilligt habe, aus 
feiner freien Ueberzeugung hervorgegangen, und längjt 
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von ihm vorbereitet geweſen fei, und daß feine Macht 
ihn bewegen folle dad Gegebene zurüdzunehmen. 
Er babe ſich überzeugt, ed fei zu Deutſchlands Heile 
nothwendig, daß der König von Preußen an die 
Spitze der Bewegung trete, „In Berlin,” fuhr er 
fort, „berricht ein fo auögezeichneter Geift unter der 
Bürgerſchaft, wie er in der Geſchichte ohne Beifpiel 
it. Sch wünſche daher, daß auch dad Dffiziercorpd 
den Geift der Zeit ebenfo erfaflen möge, wie Sc) ihn 
erfaßt habe, und daß Sie alle von nun an fid) ald 
ebenfo treue Staatöbürger bewähren mögen, wie Sie 
fidy ald treue Soldaten bewährt haben. Sollten in 
Berlin Unruhen ausbrechen und die Bürgerfchaft 
Militairhilfe verlangen, jo werde Ich dafür forgen, 
daß Soldaten und Bürger Hand in Hand für Ruhe 
und Ordnung wirken.‘ Es vergingen nicht. viele 
Moden, bid ein folder Fall eintrat. 


— — u — 


Zehntes Kapitel. 
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Der vereinigte Landtag von 1848. Die erſten Zeiten 
der Nationalverſammlung. 


Der vereinigte Landtag war auf den 2. April 
zuſammenberufen, um gleichſam die Brücke zu bilden, 
mittelſt welcher die alte unumjchränfte Monarchie zu 
den neuen, erft in allgemeinen Umriffen dem Geifte 
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der Menſchen vorſchwebenden Berhältniffen, hinüber: 
geführt werden follte. | 
Der König und feine Minifter konnten fih einen 
andern Meg gar nicht denken; dagegen erhob fid im 
Bolfe eine große Parthei, weldhe von jener altftän- 
diſchen Verfammlung durchaus nichts wiffen wollte. 
Was man verlangte, war eine gleihmäßige, unpar= 
thetiiche Vertretung ded gefammten Volkes. Der ver: 
einigte Landtag aber ſchien recht gefliffentlid aus dem 
Geſichtspunkt zufammengefeßt, daß die einzelnen Pro: 
pinzen, und innerhalb derſelben wieder die verſchie— 
denen Stände, in möglihft ftrenger Abfonderung ver- 
barren follten, und außerdem waren Wähler und Ge: 
wählte in diefer Verſammlung ausſchließlich Grund: 
befißer. Handel, Wiffenfhaft und Kunft, die Uni— 
verfitäten und die Kirche fanden gar Feine Stelle in 
dem vereinigten Landtage, wofern diefe Anftalten nicht 
zufällig aud im Befiß von Grundftücden waren. 
Außerdem hatte ded Königs Pieblingsfhöpfung, die 
Herrencurie, im Volke feine Wurzeln. Die Namen 
diefer Granden waren außer den nächſten Bereichen 
ihrer Wohnfiße fo gut wie gänzlich unbekannt. Da 
darf ed nicht Wunder nehmen, daß von Oft und 
Meft täglich Abgeordnete der verichiedenen Städte 
und Landichaften eintrafen, weldye den König baten, 
den Landtag nicht erft zufammen zu berufen, fondern 
feinem Berfprechen gemäß, auf breitefter Grundlage 
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felbit ein Wahlgeſetz zu erlaflen, aud weldem eine 
wahre WBolkövertretung, und aud diefer wieder die 
erfehnte freie Staatöverfaffung Preußend hervorgehen 
follte. Zugleich Tiefen vielfadye Beſchwerden über die 
Perfonen der Minifter ein, von denen namentlich 
Graf Arnim, in Folge feined Auftretend während 
ded vergangenen Jahres, Fein Vertrauen im Wolfe 
genoß. 

Das Miniſterium und mit ihm ein großer Theil 
des beſitzenden Bürgerſtandes, auch viele freiſinnige 
Männer aus dieſer Klaſſe, waren entgegengeſetzter 
Meinung. Sie erblickten in dem vereinigten Landtage 
diejenige Staatsgewalt, welche die ſtattgefundene große 
Umwälzung, indem fie dieſelbe für zu Recht beſtehend 
erklärte, gleichſam zu einer gefeßlichen erheben, und 
damit eine unangreifbare Grundlage feititellen konnte, 
auf der dad Berfaffungdgebäude gegen Angriffe von 
unten und von oben her gefichert, fi) erheben würde. 
Diefer Anfiht ſchloß ficd) der König an. Ihm gewährte 
ed eine Art von Beruhigung, daß er fein Lieblingd- 
werk nicht felbit zu zerftören brauchte, Während er 
ſonſt faft alle an ihn gelangenden Bitten und Anträge 
genehmigte, blieb er in diefem Pnufte durchaus feit: 
Er erklärte den verfchiedenen Abgeordneten, daß er 
nad) wie vor entſchloſſen fei ein durchaus volköthüm— 
liches Wahlgefeß zu erlaflen, gegründet auf Urwahlen, 
und alle Interefien des Volkes, ohne Unterſchied der 
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Slaubenöbekenntniffe umfaflend. Ein ſolches Geſetz 
aber müfje vorher von dem vereinigten Randtage 
begutachtet werden, deſſen fofortigen Zufammentritt 
er nad) allen ihm biöher zugegangenen Anträgen für 
den allgemeinen Wunſch ded Landes anfehe. 
Allein grade aud Rüdfiht auf. diefe Verſammlung 
ließ fih die Nothwendigfeit einer Aenderung des 
Miniſteriums nicht verfennen; denn ed war von der 
größten Wichtigkeit, daß die Regierung für die Anträge, 
welche fie vorzulegen gedachte, fid eine überwiegende 
Stimmenmehrheit ſicherte, wad nicht zu erwarten 
ftand, fo lange Graf Arnim Borfißender ded Minifter: 
rathed blieb. Der König fam zu der Ueberzeugung, 
daß er einige der hervorragenditen Oppofitiondmänner, 
namentlid aud den Rheinprovinzen, zu Minijtern 
ernennen müfle, und fo wurde vier Tage vor dem Zus: 
fammentritt ded Landtaged (29. März) dad neue 
Miniftertum gebildet, deſſen Vorfiß der Präfident der 
Handelöfammer zu Cöln, Sanıphaufen, übernahm. 
Bon den biöherigen Miniftern wurden Schwerin, 
Heinri von Arnim und Bornemann beibehalten, 
dagegen traten neu hinzu: Hanſemann aud Aachen, 
für die Finanzen, Auerdwald ald Minifter ded Innern 
und General von Reyher für dad Kriegäminifterium. 
Gleich die erfte Ammtöhandlung diefed neuen Miniſteri— 
umd war eine durchaus zweckmäßige. Der König 
mußte der für dad Wohl ded Staated verhängniß: 
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vollen Nothwendigfeit überhoben werden, auf alle die 
einander durchkreuzenden, die fünftige Verfaſſung be: 
treffenden Anträge, Beſcheid und Antwort zu ertheilen. 
Samphaufen und feine Amtögenoffen betrachteten ſich 
durch Uebernahme ihrer Portefeuilles für verantwortliche 
Minifter und veranlaßten den König, died durch eine 
(don am 30. März erfolgende Bekanntmachung, anzu: 
erkennen. Derjelbe erklärte!) auf die ihm gemachte 
Borftellung fid) damit einverftanden, daß Fünftig alle 
in Berfaffungdangelegenheiten an den Thron gelan— 
genden Anträge dem Staatöminifterium zu überwei: 
jen feien, welches den Bittftelleren Beſcheid zu 
ertheilen habe. So lange Arnim nody am Ruder 
ftand, hatte er in Uebereinftimmung mit dem Könige 
ed für möglidy gehalten, eine aud zwei Kammern 
beitehende Volksvertretung zu berufen, wo die Herren: 
furie mit einigen Erweiterungen die Stelle ded Ober: 
baupted einzunehmen hätte, während in die zmeite 
Kammer jeder wählbar fein follte, der eine gewifle 
Höhe von Steuern bezahlte. Ald aber Samphaufen 
erklärte, daß diefe Beihränfungen mit den vom Könige 
bereitö verfündeten, viel weiter gehenden Verheißungen 


1) Den Tert diefer und faft aller fonftigen Erklärungen des 
Königd findet man in den bereitd angeführten: Reden, Bot- 
haften, Erlaffe und Ordres Friedrih Wilhelms IV. Dritte 
Auflage. Berlin 1361, wo fie nad der Zeitfolge geordnet, leicht 
aufzufuchen find. 
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nit vereinbar wären, fo kam ed dahin, daß 
man fi entihloß eine einzige Verfammlung, ohne 
Cenſus aud dem allgemeinen Stimmredyt bervorge: 
gangen, zu berufen. 

Am 2. April kam der vereinigte Landtag zufammen. 
Camphauſen bielt die Gröffnungdrede. „Die Ber: 
ſammlung,“ fagte er im MWefentlichen, „folle den 
Grundftein zu einem Neubau der Staatöverfaffung 
legen. Sie werde dabei auf die öffentliche Meinung 
Rüdfiht zu nehmen haben, weldye fi) bei der jeßt 
gewährten Preßfreiheit ungehindert äußern könne, und 
wenn gleich dieſer gegenwärtige Landtag in feiner 
Zufammenfeßung und nad) feinen Rechten von der 
fünftigen Landeövertretung ungemein verſchieden fei, 
jo lege dod) die Regierung auf feinen Beirath großed 
Gewicht, und übergebe ihm in diefem Sinne die 
allerhöchften Propofitionen.” 

Unter der Zahl vderfelben nahm natürlidy die erfte 
Stelle dad Wahlgefeß ein, welches mit den folgenden 
inhaltihweren Worten beginnt: „Um die unferem 
getreuen Volke auf der breiteften Grundlage verhei: 
Bene conftitutionelle Verfaffung in dad Leben zu rufen, 
ift die Vereinbarung ihred Inhaltes mit einer beſchluß— 
fähigen Verſammlung freigewählter Wolfövertreter 
erforderlich. Wir haben deshalb ein vorläufiged Wahl: 
gefe entwerfen laflen, welches die Vorſchläge enthält, 
wonad diefe VBerfammlung, welche der Natur ihrer 
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vorübergehenden Aufgabe nad eine Zheilung in 
Kammern nicht zuläßt, zu wählen und zu bilden 
fein wird.’ 

Dad Wahlgefeß ordnete indirecte Wahlen an. 
Jeder heimathberechtigte Preuße, welcher dad 24. Lebend: 
jahr vollendet hat, ift ftimmberechtigter Urwähler in 
der Gemeinde wo er ein Jahr lang gewohnt hat. 
Als folder nimmt er Theil an der Wahl der Wahl: 
männer, welde dann ihrerjeitd die Abgeordneten er: 
nennen. Der zu wählende Abgeordnete muß preu— 
Biiher Staatöbürger und dreißig Jahre alt fein. 

Eine zweite Propofition theilt die Hauptgrundfäße 
mit, nad) welchen der König fi) mit der Fünftigen 
Bolkövertretung über die Verfaffung zu einigen gedenft: 
Die bereitd gewährte Prepfreiheit fol durch Wegfall 
der Sautiondbeitellung erweitert werden, die Aus: 
nabhmegerichte für Staatsverbrechen nicht ferner beftehen, 
aud) dad Gefek von 1844, durch welched die Unab— 
bängigfeit ded Richterſtandes erſchüttert wurde, nicht 
mehr zur Anwendung fommen. Dad Bereinigungd- 
und Berfammlungdredt, fowie die politifhe Gleich— 
ftellung aller Glaubenöbefenntniffe ſoll gemwährleiftet 
werden. Den fünftigen Vertretern ded Volkes gebührt 
die Zuftimmung zu allen Geſetzen fowie zur Felt: 
ftellung ded Staatöhaudhalteds, und dad Steuer: 
bewilligungdredht. 


Der Landtag beihloß auch died Mal wieder eine 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VII, 24 
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Adrefie an den König, um ihm den Dank für die 
Berheißungen der Märzpatente und zugleich dad Ber: 
trauen der Berfammlung zu dem neuen Minifterium 
auszuſprechen. 

Bon all’ den vielen Männern, die mit Wuth und 
Trauer über die Neuerungen erfüllt waren, und in 
den fogenannten „Errungenſchaften“ lediglich die Keime 
ded Umfturzed und ded Bürgerfrieged erblicten, 
hatten nur zwei den Muth, ihre wahre Meberzeugung 
audzufprehen. Der Eine war jener pommerſche Zun: 
fer, von Thadden-Triglaf, den wir bereitd ald einen 
durch und durd) ehrenwerthen, aber zugleich) durd) und 
durch Donquirotefhen Charakter kennen gelernt haben. 
Der zweite hieß Dtto von Bidmard =: Schönhaufen. 
Nur mit Mühe Eonnte diefer ſich bei der widermwilligen 
Verfammlung Gehör verfhaffen, und fprad) dann im 
Mefentlihen folgended: „Sch werde gegen die Adrefle 
fimmen. Ald Programm der Zukunft würde id) fie 
vielleiht annehmen können, zwar nicht freiwillig, ſon— 
dern durd den Drang der Umftände getrieben, denn 
id) babe meine Anfichten feit 6 Monaten nicht ge: 
wechſelt. Ich flimme gegen die Adreſſe wegen ber 
darin enthaltenen Aeußerungen der Freude und ded 
Dankes für dad, was in den letzten Tagen geſchehen 
if. Die Vergangenheit ift begraben, und ich bedaure 
ed, daß Feine menfchlihe Macht fie wieder erwecken 
fann, nachdem die Krone felbit die Erde auf ihren 
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Sarg geworfen. Wenn id) aber Died, durch die Ge: 
walt der Umftände gezwungen, acceptire, fo kann id) 
dod; aud meiner Wirkfamfeit auf dem vereinigten 
Landtage nicht mit der Lüge fcheiden, daß ich für 
dad danken und mid) freuen fol, was ich mindeftend 
für einen unglüclihen Weg halten muß. Wenn ed 
wirklich) gelingen follte, auf diefem Wege einen glüd- 
lichen Zuftand zu erlangen, dann würde ich dem Ur: 
beber der neuen Dronung Dank auöfprehen. Für 
jet ift mir dad nicht möglich.“ 

Mit Ausnahme der beiden Genannten, nahm bie 
Verſammlung die Adreſſe einftimmig an. 

Das ganze Verfahren litt an offenbaren Wider: 
fprühen. Schon daß Samphaufen fein Minifterium 
für ein verantwortliched erklärt hatte, bevor noch eine 
Bolfövertretung gebildet war, der gegenüber eine Ver: 
antwortlichkeit allein zur Spradhe kommen fonnte, 
war ſtaatsrechtlich nicht zuläffig; doc) rechtfertigte ſich 
ein folder Schritt, weil durch denfelben der König 
dem fortwährenden mündlichen Verkehr mit den auf 
ihn eindringenden Abordnungen aud den Provinzen 
entzogen wurde. Naͤchſtdem fchien aber feine Veran: 
laffung vorhanden, die Grundfäße der künftigen Ver: 
faſſung, welde erft aus der Vereinbarung mit der 
Bolfövertretung hervorgehen follte, im Voraus hinzu: 
ftellen und von dem Landtage berathen zu laffen. 
Auch hier aber entihieden Zweckmäßigkeitsrückſichten. 

24* 
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Man wollte die Gemüther beruhigen, indem man im 
Boraud die freifinnigften Abfihten ausſprach. Der 
vereinigte Landtag trat diefer Anſchauungsweiſe bei, 
und genehmigte die Vorlagen. Dad Minifterium 
benugte die günftige Stimmung der Verſammelten, 
um fi) der Mittel zu weiteren Maßregeln für alle 
Fälle zu verfihern. 

Am 4. April erging eine Botſchaft an den Landtag 
ded Inhalts, daß die bedrohte Sicherheit ded Staated 
und die Nothwendigfeit, den daniederliegenden Handel 
und Gewerbfleiß hauptſaͤchlich im Hinblid auf die 
arbeitenden Klaffen, zu unterftüßen, ed erheifche, größere 
Geldfummen in Bereitihaft zu halten, ald augen: 
bliklih dem Staate zur Verfügung ftänden. Der 
Landtag möge deöhalb die Regierung ermächtigen, 
vorbehaltlid der Genehmigung der demnächſt zufammen= 
tretenden Verſammlung, die Erhebung neuer Steuern 
oder die Beihaffung von Staatdanleihen anzuordnen. 
Es ſchien anfangd wenig Neigung vorhanden, diejem 
auffallenden Anfinnen zu entiprechen, befonderd weil 
man über den Umfang der im Staatsſchatze ange: 
bäuften Mittel nicht unterrichtet war. Sndeflen ent: 
ſchloß man fih, hauptfählid um dem Minifterium 
einen Beweid ded Bertrauend zu geben, dem Begehren 
deſſelben zu willfahren. 

Auch bei diejer Gelegenheit war ed wieder Bid: 
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mard, der fid) gegen dad in der That ganz unregel: 
mäßige Verfahren erhob. Aud feiner Rede ift deut: 
lid der Widerwille zu erfennen, den ihm die Er: 
nennung eined kaufmänniſchen Geſchäftstreibenden, 
in der Perfon Hanfemannd, ald Finanzminifter ein: 
flößte. Zutreffend war ed, wenn er fagte: „Man 
verlange die Uebertragung einer in Steuerſachen gra— 
dezu dictatoriihen Gewalt auf dad Minifterium. Der 
Landtag habe wohl die Befugniß, ein nach allen 
Seiten genau umjhriebened Steuergejeß zu bewilligen, 
er habe aber nicht dad Recht, diefe Befugniß in unbe: 
flimmter und allgemeiner Form auf die Regierung 
zu übertragen und dad Land in Bezug auf Steuer: 
anlagen rechtlod zu machen.” 

Der Drang der Umftände war ftärfer als dieſe 
in der That unmiderleglichen Bedenken. Eine kräftige 
Mahnung Binded gab den Ausſchlag. Die For: 
derung ded Minifteriumd wurde bewilligt. Damit 
bätten die Gefchäfte ded Landtages ein Ende gehabt, 
wenn nicht furz vorher nod) eine ganz andere und 
neue Aufgabe an denfelben herangetreten wäre. 

Es handelte ſich um die Wahlen zu einem großen 
allgemeinen deutſchen Parlamente, welches demnächft 
in Frankfurt am Main zujammentreten follte. 

Damit hatte ed folgende Bewandtniß: 

Die Gefammtheit der Maßregeln, durch melde 
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die Regierungen in ganz Europa!) feit 1815 die 
freiheitlihen Regungen der Völker niederzubalten 
meinten, hatten im Stillen einen immer wachſenden 
Gegendrud erzeugt. Allmählid wurde ed Har, daß 
ein gewaltfamer Ausbruch erfolgen würde, wenn man 
nicht auf irgend welche Art dem übereinftimmenden 
Wunſche nad) Erweiterung der Volksrechte Befrie— 
digung verihaffte. In Deutſchland erwachte gleich— 
zeitig das beſchämende Bewußtſein von der unwürdi— 
gen Stellung, auf welche das Vaterland neben den 
übrigen Großmächten durch ſeine innere Zerriſſenheit 
herabgedrückt war. Die Regierungen begannen zu 
begreifen, daß etwas geſchehen müßte, um die auf: 
geregten Gemüther zu beruhigen. Der König von 
Preußen hatte gehofft, durch fein Patent vom Februar 
1847 und durd die Berufung ded vereinigten Land: 
taged diefen Zweck zu erreichen. Gerade dad Gegen: 
theil war erfolgt. Die übrigen deutſchen Staaten, 
namentlih die ſüdweſtlichen, befaßen zwar bereitd 
Bolkövertretungen, durch welde die öffentlihe Mei: 
nung fi auf gefeßlihem Wege. äußern konnte; allein 
die leitenden Minifter hatten ed überall durd) die gewalt: 
ſame oder hinterliftige Art, in welcher fie auf die Wahlen 


1) Nur Belgien und Norwegen machten eine Ausnahme, 
und dieſe beiden Ränder waren denn auch 1848 bie einzigen, 
weldhe von den damaligen Bewegungen unerjchüttert blieben. 
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einwirkten, und durch verwerflihe Verdrehung und 
unredlihe Auslegung der Landeöverfafjungen dahin 
gebradht, daß die Kammern ftatt zuverläffiger Stüßen 
vielmehr erbitterte Feinde der Regierungen wurden. 

Kurz vor dem Ausbruche der franzöfiihen Revo: 
Iution mehrten fih aller Drten die Anzeichen eined 
berannabenden Sturmed. Die unteren Volksklaſſen 
waren überdied durch die unerhörte Theuerung aller 
Lebendmittel, weldhe 1847 in Folge von Mißernte 
eintrat, erbittert und aufgeregt. Dazu fam in diejen 
Kreifen eine gewaltige geiftige Bewegung, welche fid) 
durdy die Ausbreitung der freireligiöjen Gemeinden 
fund gab. Dad Mipwollen, mit welchem diejelben 
von den Regierungen behandelt wurden, reizte zum 
MWiderftande. 

Die Vorgänge in der Schweiz und in Stalien, 
wo ed zu gewaltiamer Erhebung gegen die beitehen: 
den Berhältniffe kam, erſchienen ald nahahmungd: 
würdiged Beifpiel. Gleichzeitig mit allen diefen beun: 
rubhigenden Bewegungen war im deutichen Volke von 
Sahr zu Jahr die Sehnfuht immer lebendiger gewor: 
den, eine allgemeine deutiche Volkövertretung neben 
dem verhaßten Bundedtage zu befißen, oder noch 
lieber denfelben dur ein deutſches Parlament, wel: 
ches an feine Stelle treten follte, ganz zu befeitigen. 

Ueber alle diefe Fragen Rath zu pflegen, hatten 
jeit faft 10 Jahren ganz in der Stille die hervor: 
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ragenbdften freifinnigen Mitglieder der deutichen Stände: 
fammern regelmäßig wiederfehrende geheime Zu: 
fammenfünfte veranftaltet. 

Im Herbit 1847 traten diefe Männer öffentlid) 
auf, indem fie von ihren in Heppenheim gepflogenen 
Verhandlungen dem Publiftum durch die Tageöprefle 
Bericht erftatteten. Der Augenblit war günftig ge: 
wählt. Als Wiederhall jener Kundgebungen erfcholl 
von einem Ende Deutichlands bis zum andern immer 
lauter der Ruf nad) einer Neugeftaltung ded Bater: 
landed. Derjelbe fand feinen gewidptigften Auddrud 
in der zweiten badiihen Kammer, wo der trefflidhe 
Friedrich Daniel Baffermann’) am 5. Februar 1848 
den Antrag ftellte, die Regierung möge dahin wirken, 
daß Deutfhland aud einem Staatenbund in einen 
Bundesſtaat umgeftaltet, und dad deutſche Volk durch 
ein aud allgemeinen Wahlen bervorgegangened Par: 
lament vertreten würde. 

Diefer Antrag fand begeifterte Zuftimmung, und 
wurde auch in allen übrigen deutjchen Ländern mit 
Zubel begrüßt. 

Als nun furz nachher die franzöfifhe Revolution 
ausbrach, und die Fürften und Regierungen ſämmt— 


1) Geboren zu Mannheim 1811. Erft Kaufmann, fpäter 
Buchhändler, nahm er fih von jeher mit regftem Eifer der 
Öffentlichen Angelegenheiten an und war einer der angefehenften 
unter den badijchen Volfövertretern. 
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(id) wie mit einem Echlage aller Befinnung und aller 
Thatkraft beraubt erfchienen, da glaubten jene deutſchen 
Männer, welche in Heppenheim zufammen berathen 
hatten, die Angelegenheiten ded Baterlanded auf eigene 
Berantwortlidhkeit in die Hand nehmen zu müfjen. 

Bon dem würtembergifchen Abgeordneten Römer 
ging eine Einladung aud, welcher 51, meift ſüd— 
deutihe Ständemitglieder, Folge leifteten und fi am 
5. März 1848 in Heidelberg derfammelten. Cie 
faßten den Beſchluß, eine aud allen deutſchen Ländern 
nad der Volkszahl gewählte Nationalverfammlung 
zu bilden, die am 30. März in Frankfurt zufammen: 
treten follte. Einem Auöfhuß von fieben Mitgliedern 
(unter ihnen Gagern, Welder, Ipftein und Römer) 
wurden die Vorarbeiten übertragen. 

Mit einer in der Geſchichte des deutichen Volkes 
ganz unerhörten Selbftftändigfeit, — ohne eigent: 
liches Wahlgeſetz, ohne Zefehl der Regierungen voll: 
zogen fi) in kürzefter Frift die Ernennungen zu dem 
fogenannten Vorparlamente. Die 600 ermwäbhlten 
Männer, unter ihnen die beften Namen Deutſchlands, 
Uhland, Welder, Matthy, Gagern u. f. w. trafen am 
30. März in Frankfurt ein, wo fie mit -unendlichem 
Zubel feftlih begrüßt und empfangen wurden. 

So groß war die Betäubung aller gefeßlichen 
Gewalten, daß die Bundedverfammlung, welde noch 
vor nicht langer Zeit jeded gegen ihre Allmacht gerich: 
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tete Unternehmen für ein todeöwürdiged Verbrechen 
erklärt hatte, fi) ohne Weitered mit diefem durch nichtd 
beglaubigten oder bevollmädytigten Borparlamente in 
Unterhandlung einließ, und dad ſchon in der zweiten 
Sitzung von demfelben angenommene Wahlgeſetz für 
die künftige Reihöverfammlung ald verbindlicd aner: 
fannte. Der berühmte Zurift Mittermayer, zum 
Präfidenten diefed Worparlamented erwählt, konnte 
demfelben bereitd in der am 4. April abgehaltenen 
Sitzung mittheilen, daß die Bundeöverfammlung alle 
Ausnahmögefebe, die Sarlöbader Beichlüffe u. f. w. 
befeitigt, und daß diejenigen Gefandten, welche dad 
Borparlament am vergangenen Tage ald des Ber: 
trauend unwürdig bezeichnet, ihre Entlaffung theild ſchon 
eingereicht hätten, theild demnächſt einreichen würden. 
Dad VBorparlament einigte ſich in der nächſten Sikung 
über ein Wahlgefeb, welded mit dem von dem preu— 
Bifchen vereinigten Landtage zuleßt angenommenen 
wefentlidy übereinftimmte, nur mit dem Unterſchiede, 
daß directe Wahlen ftattfinden, d. h. die Abgeordneten, 
auf je 50,000 Seelen einer, unmittelbar von den 
Urmwäbhlern ernannt werden follten. Die fo zufammen= 
geſetzte Volksvertretung follte binnen vier Wochen in 
Sranffurt ihre Sigungen beginnen. Nachdem bier: 
auf noch ein Audfhuß von 50 Männern gewählt 
war, weldye in der Zwifchenzeit für die Ausführung 
diefer Beihlüffe zu forgen hatten, löſte fih dad Vor: 
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parlament auf. Der Bräfident des Bundedtages, 
damald Graf Eolloredo, fagte diefem Ausſchuß feine 
Mitwirktung bei der Anordnung der Parlamentd- 
wahlen zu. 

Der Fünfzigeraudfchuß tagte nod) bid zum 18. Mai 
weiter, indem er unter ftetd wachſendem inneren ger: 
würfniß der Mitglieder allerlei großartige Beſchlüſſe 
faßte, zu denen er nicht im Entfernteften befugt oder 
bevollmädhtigt war. Als Abſchiedsgruß dieſer Der: 
fammlungen wurde dem deutichen Volke fund gethan, 
daß ihm eine ganze Reihe von Rechten und Freiheiten 
zugedacht wären, aud deren Verzeichniß wir die fol— 
genden hervorheben wollen: Gleichheit der politifchen 
Rechte für alle Glaubenöbefenntniffe, Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate, volle Preßfreiheit, Verei— 
nigungdredht, Zuftimmung zur Gejeßgebung und Be: 
fteuerung, Berantwortlichfeit der Minifter, Schuß der 
perjönlichen Freiheit, Unabhängigkeit der Richter, Ver: 
forgung aller Arbeitdunfähigen, Iohnende Beſchäftigung 
für die Erwerblofen, Schulunterriht für alle Be: 
ruföklaſſen auf Koften ded Staated u. f. w. 

Die Wahlen zu dem deutichen Parlamente wur: 
den nun überall mit großem Eifer vorgenommen. 

Da die Bundedverfammlung dur einen Erlaß 
vom 30. März den einzelnen Regierungen freigeftellt 
hatte, die Formen, unter denen gewählt werden follte, 
jelbit zu beftimmen, fo hatte dad preußifche Minifterium 
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auf befondern Wunſch ded Königs befhloffen, das 
Geihäft dem noch verfammelten vereinigten Landtage 
audfchließlich zu überlaffen, der danı aud), nad) Pro: 
vinzen gefondert, ſich dieſem Auftrage unterzog. Oft: 
und Weftpreußen wählten mit, und gaben dadurd) 
zu erfennen, daß fie nicht ferner vom deutſchen Bunde 
auögefchloffen fein wollten. Daffelbe geſchah für die 
nicht überwiegend polnischen Gebietötheile ded Groß: 
herzogthums Poſen. 

Ein ſolches Verfahren, wonach einer altſtändiſchen 
Verſammlung das Wahlrecht übertragen war, auf 
welches das geſammte Volk mit größtem Eifer Anſpruch 
machte, erregte einen wahren Sturm der Entrüſtung. 
Der Bundestag mußte deshalb alsbald widerrufen, 
und für alle Staaten Urwahlen anordnen. Dieſem 
Beihluffe war um fo weniger der Gehorjam zu ver: 
fagen, ald fi) in Berlin von Stunde zu Stunde Ab: 
ordnungen aud allen Landeötheilen einfanden, weldye mit 
leidenſchaftlichen Vorſtellungen und Drohungen gegen 
die von dem Landtage vollzogenen Wahlen auftraten. 
Der Regierung blieb nichts übrig, ald dad eben 
vollendete Geſchäft für ungiltig zu erflären. Camp: 
haufen theilte dad dem Kandtage in der Sigung vom 
10. April mit. Auch nit Eine Stimme in der Ber: 
fammfung erhob Einwendungen. 

Demgemäß wurde dad gefammte preußifhe Volk 
aufgefordert, die doppelten Wahlen für die preußifche 
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und für die franffurter deutihe Nationalverfammlung 
vorzunehmen. Am 1. Mai follte für Berlin, am 8. 
für Frankfurt gewählt werden. Die Zeit bid dahin 
verging keineswegs ohne große Aufregung. Man 
verlangte von allen Seiten aud für die preußiiche 
Kationalverfammlung directe Wahlen. In Berlin 
fanden fid) zu dem Ende Stimmführer aud den Pro: 
vinzen zufammen, und feßten große Volföhaufen in 
Bewegung, die in tumultuariicher Weiſe die Genehmi— 
gung diefed Verlangend von den Miniftern zu ertroßen 
ſuchten. Die Regierung aber blieb feit, obgleid, an 
den verichiedenften Drten bedrohliche Unruhen entſtan— 
den. Die ländliche Bevölkerung war durch trüge: 
riſche Vorfpiegelungen herumziehender Demofraten in 
den Wahn verfeßt, daß ed nur eined dreiſten Auf: 
tretend bedürfe, um fi) die größten Vortheile auf 
Koften der Nittergutöbefißer zu verihaffen. Diefer 
Wahn fand befonderd in Schlefien einen fruchtbaren 
Boden, weil hier nod) die meiften Ueberrefte der Leib: 
eigenfchaft in Form von allerlei Dienften und Ab: 
gaben auf der Landbevölkerung lafteten. Faſt in allen 
Dörfern rotteten fid) die Bauern und Knete zuſam— 
men, und erzwangen durd) drohendes Anftürmen gegen 
die Edelſitze weitgehendfte Zugeftändniffe ihrer Forde— 
rungen. Alle Dienft: und Geldleiftungen follten fort: 
fallen, die Jagd freigegeben, die Wälder Gemeinde- 
eigentbum werden u. |. w. Die geängftigten Guts— 
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befißer bewilligten faft durchweg noch mehr ald gefor: 
dert war. Diefe Auftritte wiederholten fi in der 
ganzen Provinz fo allgemein, daß man ſchon anfangs 
April in den fchlefifhen Zeitungen die wärmften Dank: 
fagungen der wenigen Grundherrn findet, weldye aud: 
nahmsweiſe von ihren Leuten nicht zu folhen Zu: 
geftändniffen gezwungen waren. Es verſteht ſich 
übrigend von felbft, daß dergleichen unfreiwillige Ver: 
ſprechungen feine rechtliche Gültigkeit hatten, wie fie 
denn aud fpäter nur in feltenen Audnahmöfällen 
wirklid) gehalten wurden. Auf die Wahlen aber 
übten diefe Vorgänge den ſchwerwiegendſten Einfluß. 
Die Wühler erfchienen den Bauern im Lichte von 
Mohlthätern der Menſchheit, und die von ihnen 
empfohlenen Männer waren fiher, ald Wahlmänner 
und Abgeordnete aufgeltellt zu werden. In einigen 
andern Provinzen, namentlich in vielen Theilen von 
Pommern, war dagegen die monarchiſche Gefinnung 
fo feft gewurzelt, daß man den feiten Entihluß aus: 
ſprach, die Wahlen nad) dem Wunſche ded Königd 
vorzunehmen; ja ed Famen Fälle vor, wo einzelne 
Bauerſchaften gradezu bei Hofe anfragten, wen fie 
ihre Stimme geben follten. 

Bei der großen Gereiztheit, die im Lande noch 
immer gegen den abwejenden Prinzen von Preußen 
berichte, den die Demokraten ald den Urheber der 
berliner Creigniffe zu bezeichnen fortfuhren, ift ed 
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bemerfendwerth, daß die Gemeinde Wirfiß in Pofen 
diefen hohen Herrn zu ihrem Abgeordneten wählte, 
während in Berlin gerade dadurd die unrubigften 
Auftritte erregt worden, daß die Regierung bekannt 
machte, der Prinz von Preußen werde jedenfalld bis 
zum 22, Mai von jeiner Reife nad) England zurüd: 
erwartet. Bon der gänzlichen Haltlofigkeit, die nod) 
immer innerhalb der oberen Regionen herrſchte, zeugte 
der Zufaß, den man diefer Befanntmahung anfügte, 
der Prinz fei nit nur felbft mit den ftattgehabten 
Neuerungen einverftanden, fondern der König habe 
die Adjutanten defjelben entlaflen, und andere Off: 
ziere an deren Stelle ernannt. 

Neben diefen aufregenden Vorgängen tauchte nun 
nod) die Frage auf, ob ed nicht beſſer fei, die Eröff— 
nung der preußiſchen Volfövertretung zu verichieben, 
bid in Frankfurt über die Verfaſſung ded gefammten 
Baterlanded Entiheidung getroffen wäre; allein die 
Öffentliche Meinung neigte fi) überwiegend zu der ent: 
gegengeleßten Anficht, an der auch die Regierung feithielt. 

Demnach war ed dringend geboten, daß der König 
und feine Minifter fi fo ſchnell wie möglid) darüber 
in’d Klare jeßten, unter weldher Form man fich die 
im Werden begriffene deutihe Einigkeit zu denken 
hätte; denn Preußen konnte bei den Beſchlüſſen, welche 
von dem Frankfurter Parlamente zu erwarten waren, 
unmoͤglich ein müßiger Zuſchauer bleiben. 
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Schon bei Zufammenftellung der Grundzüge einer 
fünftigen preußifchen Berfaffung, weldhe man dem 
vereinigten Landtage zur Berathung vorlegte, hatte 
fid, dad Bedürfniß heraudgeftellt, die Anfichten eined 
anerkannten Staatörechtölehrerd zu vernehmen. Dahl: 
mann, einer der fieben Göttinger, nachher Profeflor 
in Bonn, galt feit dem Erfcheinen feined Buches über 
die Politik!) gewiffermaßen für ein untrügliched Orakel 
in diefem Fade. Sein Ruhm wurde dadurd) noch 
erhöht, daß Alled, wad er in feiner Geſchichte der 
engliſchen Revolution mit abfihtliher Hindeutung auf 
die deutichen Zuftände gleihfam vorauöverfündet hatte, 
jeßt feit dem März 1848 in auffallender Weiſe ſich 
zu erfüllen fchien. Deöhalb hatte auch Graf Schwerin, 
zum Minifter ernannt, nichts Eiligered zu thun, ald 
‚den großen Geihihhtöforfher nad Berlin zu berufen 
(22. März), damit derfelbe bei dem Verfaſſungswerke 
Rath und Hilfe leiſte. Dahlmann hatte demzufolge 
Unterredungen mit den leitenden Perjönlichkeiten, auch 
mit dem Könige felbit, jedod) ohne weiteren Erfolg ?). 

ALd fodann aber die deutiche Reichöverfaflung zur 
Sprade fam, wurde der berühmte Mann auf's Neue 
von allen Seiten um Rath gefragt. Der Bundedtag 
hatte in feiner Angft ſchon am 10. März gebeten, 
ihm 17 Bertrauendmänner zu fenden (entipredyend 


1) Die dritte Auflage war 1347 berausgelommen. 
2) Dahlmann’s Leben von Springer. II. 213 ff. 
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der Stimmenzahl der dort vertretenen deutichen Für: 
ften'), um bei den Vorarbeiten für dad Parlament 
mitzuwirken. Bon Preußen wurde am 28. März 
Dahlmann zu dem Ende nad) Frankfurt geſchickt, und 
man erfuhr bald, daß derjelbe einen vollftändigen 
Berfafjungdentwurf audgearbeitet hatte, für den ſchon 
im Boraud die günftigfte Meinung herrſchte. Ein deut: 
ſcher Kaifer follte als erbliched Oberhaupt an der 
Spitze ded Reiches ftehen, ein Fürftenhaud und ein 
Volkshaus die Rechte der Staatöbürger vertreten, 
denen auögedehnte Freiheiten zugedadyt wurden. Wie 
groß die Wichtigkeit war, welhe man diefem Ent: 
wurfe beilegte, geht ſchon daraus hervor, daß nicht 
nur Friedrich Wilhelm IV. felbft darüber mit dem 
Berfafler in auöführlihen Briefwechfel trat, fondern 
auch der Prinz von Preußen und Prinz Albert, der 
Gemahl der Königin von England, fürmlidhe Gut: 
ahten an Dahlmann einfendeten. Prinz Albert ver: 
trat wejentlih dad Intereſſe feined Haufed und der 
andern Fleinen deutichen Fürften; diejelben, meinte er 
mit Redt, würden niemald die Herrſcherwürde einer 
einzelnen Familie erblidy übertragen wollen, weil fie 
dadurdy der Hoffnung entjagen müßten, einjt felbft 
die Krone zu erlangen. Auch dürfe man nicht über: 
fehben, daß die höchſte Glanzperiode des deutſchen 


1) Bol. Bd. VI. dieſer preußiſchen Geſchichte p. 684. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x, VII. 25 
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Reiches mit der Mahlmonardie, und fein Verfall mit 
der thatſächlichen inführung ded Erbkaiſerthums— 
gleichzeitig gewelen jet. Prinz Albert wünſcht deöhalb, 
daß der Kaifer jeded Mal auf Lebendzeit gewählt werde. 

Im höchſten Grade beachtenswerth ift dad Gut: 
achten, weldhed der Prinz von Preußen auf Bunfend 
Bitte am 4. Mai in London über den Dahl: 
mann’ihen Entwurf zu Papier bradte!). „Zuvör— 
derft wiederhole ich,“ fchreibt der Prinz, „wie id) dad 
Ganze ded Berfaflungdentwurfed ald eine großartige 
Eriheinung unferer Zeit begrüße, und denfelben wegen 
feiner Klarheit, Gediegenheit und Kürze ald meifters 
baft anerfenne. Die Grundjäße, auf welden ver: 
felbe beruht, find diejenigen, welche zur wahren Ein: 
beit Deuticdylandd führen werden. Daß aud) id) die 
Annahme diejer Grundfäße für Preußen unerläßlic 
fand, beweift meine Unterfchrift unter dem Patent 
ded Königd vom 18. März, und daß ich hier in Eng: 
land nicht anderen Sinned geworden bin, ift mehr 
wie begreiflih. Sc bemerfe, daß ich nicht erwartete, 
daß ein erblihed Oberhaupt Deutichlandd vorge— 
Ihlagen werden würde, jondern daß ich immer nur 
an eine Oberhauptöwahl gedacht hatte, weil ed meift 
fo war, und died vielfache Sntereffen befhwichtigt haben. 
würde. Indeſſen erfenne ich volllommen die Motive 
an, welche für die Erblichfeit entwickelt worden find.“ 

1) Dahlmann’d Leben. II. 235. 
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Im wunderbaren Gegenfaße zu diefer ruhigen 
und verftändigen Auffaffung der Dinge ftehen die 
beiden Briefe vom 24. April und vom 15. Mai, 
weldye Friedrich Wilhelm IV. in derfelben Angelegen: 
heit an Dahlmann richtete. Unwiderleglich geben 
diefelben Zeugniß davon, daß der König vollflommen 
außer Stande war, die neue Zeit zu begreifen und 
ſich in diefelbe zu ſchicken. Er fordert dad erbliche 
Kaiſerthum für dad Haud Defterreih, und zwar aus 
Gründen, welche feine Befangenheit in den Vorftel: 
lungen ded Mittelalterd in erjchredtender Weile an 
den Tag legen. 

„Die deutſche Nation, fagt er, „hat ein taufend: 
jähriged Recht, daß ihr Haupt dad unbeftrittene erfte 
Haupt der Chriftenheit fei. Man kann aber von dem 
öfterreihiihen Erbfaifer, dem Nachfolger von dreißig 
römifhen Kaifern, nicht verlangen, daß er einem 
gekrönten Dberhaupte den Rang abtritt. Auch der 
ruffiihe Kaifer wird diefer Gattung deutſchen Kaiferd 
den Borrang nimmermehr eingeftehn!” Auf Grund 
folder Etiquettenfragen wünſchte der König, daß der 
öſterreichiſche Oberkaiſer, entiprehend dem ehemaligen 
Könige von Deutihland, einen Bundeskönig unter 
fid) habe, gewählt von den Königen ded Bunded, die 
den Kurfürftentitel wieder annehmen follen. Daneben 
will er einen Fürftentag beftellen und zu dem Ende 
bie alten, längft vergefjenen Unterfchiede zwiſchen intro⸗ 

25 
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ducirten und nicht introducirten Fürſten, mit und 
ohne Virilſtimmen, hervorſuchen. Ob die Wahl des 
Bundeskönigs in Aachen oder im Chor der Bartho— 
lomäudfirdye in Frankfurt vor ſich gehe, die Fürſten 
ihre Site im Chor haben, und wie dann der neue 
König gefalbt und gekrönt werden foll, bleibt vor: 
läufig nod) zu erwägen '). — Man fieht, ded Königs 
Wünſche liefen darauf hinaus, von dem vermoderten 
Plunder ded mweiland heiligen römifchen Reichs deut: 
her Nation fo viel wie möglich wieder hervorzuſuchen, 
um einen öſterreichiſch-katholiſchen Kaifer von Deutich- 
land damit audzuftaffiren. 

Dir, heutzutage, können überjehen, weld ein Un: 
heil aud der Verwirklihung folder Träume erwachlen 
wäre. Zum Glüd für unfer Baterland vollzogen 
ih die Gefchicke nicht nad) diefem Plane. 

Dahlmannd eigener Entwurf konnte übrigens 
ebenfo wenig wie Alled andere, wad die Siebzehner 
vorſchlugen, zu unmittelbaren Folgen führen; denn dieſe 
Männer wurden alsbald durch dad Vorparlament, 
durch den Fünfzigerauöfhuß, und dann durch die 
Nationalverfammlung in Frankfurt außer Thätigkeit 


1) Dahlmann’d Leben. II. p. 227. — Bunfen (Briefwechfel 
Friedrich Wilhelm's IV. mit ihm. Leipzig 1875 p. 224) fehreibt 
in diefer Beziehung: Namentlih haben ih Ew. Majeftät zu 
büten, nicht ald ein Altertbumsfünftler angefeben zu werben, 
fondern ald König aufzutreten und die Sprache des Zahrhun« 
dertö zu fprecdhen. 
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gelegt, infofern fie nicht felbft in dad Parlament ein: 
traten. Während diefer Verhandlungen kamen die Tage 
für die preußijhen und für die franffurter Wahlen 
beran. 

Der 1. Mai 1848 bot ein nie gefehened Schau: 
jpiel dar. Dad gefammte Bolf fühlte ſich durch— 
drungen von dem Bemwußtfein, daß ed heut zum 
erften Male berufen fei, ein hochwichtiges politifches 
Recht auszuüben. Jeder unbeſcholtene preußiiche 
Staatsbürger, der älter als 24 Jahr und nicht etwa 
durch Krankheit an's Zimmer gefeſſelt war, eilte zu 
den Wahlplätzen. Auf den ſtillen Straßen der 
Städte und Dörfer erblickte man nur Frauen und 
Kinder. Durch zahlreiche meiſt ſehr lebhafte Vorbe— 
ſprechungen und öffentliche Verſammlungen hatten 
die einander gegenüberſtehenden Partheien der Demo— 
kraten und der Gemäßigten ſich über die aufzuſtel— 
lenden Perſönlichkeiten geeinigt. Die Adelsparthei 
kam nur in einigen Landestheilen, und hier und da 
durch ihren Einfluß auf die bäuerliche Bevölkerung 
zur Geltung. Bon wichtigen. Folgen war die weit: 
verbreitete Meinung, daß man nad) Franffurt, wo 
die großen Fragen der ganzen Nation entſchieden 
werden follten, die einfichtigften und gelehrteften 
Männer ſchicken müßte, während für die Berliner 
Berfammlung ein gejunder BVerftand, und vor allen 
Dingen freifinnige politifhe Anfichten erforderlich) 
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wären. Diefe Rüdfihtnahme machte fi) ſowohl bei 
Aufftellung der Wahlmänner, ald auch nachher bei 
Ernennung der eigentlihen Abgeordneten geltend, 
ohne daß man bemerfte, daß eine ſolche Unterſchei— 
dung in der That auf einem Verkennen der wirklichen 
Bedürfniffe ded Landes beruhte. Sehr bedauerlidy 
und für den Audfall der Wahlſchlacht von nadıthei- 
ligem Einfluß war ed, daß dad Volk, bei dem frü— 
beren niedergedrüctem Zuftand ded öffentlichen Lebens, 
wenig Gelegenheit gehabt hatte, die Männer kennen 
zu lernen, welde Vertrauen verdienten. Diejenigen, 
welde fi auf dem vereinigten Landtage als frei- 
finnige Redner hervorgethan, wurden faft ausſchließ— 
ih für Frankfurt gewählt. In die preußifche Volks— 
vertretung aber fanden überwiegend ſolche Perſön— 
lichkeiten Eintritt, welche fih in den legten Wochen 
durch eindrudövolle Beredfamkeit Anhang verfhafft 
hatten. Wer ed verftanden in den Berfammlungen 
recht glänzende Verheißungen für die Zukunft zu 
machen, und bei der ungebildeten Menge übertriebene 
Hoffnungen zu erregen, der war fiher Wahlmann zu 
werden, wad natürlich aud für den Ausfall der 
eigentlichen Abgeordneten-Wahlen entjcheidend wurde. 

Doch geftaltete fi) dad in den verſchiedenen Pro- 
vinzen auch fehr verihieden')., Am Rhein 3. B., 


1) Preußen zur Zeit feiner Nationalverfammlung, in Brod» 
haus Gegenwart. Bd. 4. p. 576 fi. 
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wo der Einfluß der katholiſchen Geiftlichfeit überwog, 
wählte dad Volk ſehr viele Priefter und neben den: 
felben eine große Anzahl von Juriſten, denen man 
zutraute, daß fie die erwünfchten Rechte am beften 
verfechten würden. Aus den Landbezirfen Schleſiens 
gingen eine Menge von bäuerlichen, zum Theil völlig 
ungebildeten Abgeoroneten hervor, während in den 
Städten viele Feine Schriftfteller, Xehrer u. f. w. die 
Stimmenmehrheit erhielten. Die Provinz Sachſen 
wählte faft durchweg Demokraten. Vereinzelt zeigte 
ſich auch in manchen Bezirken eine ftreng königöfreund: 
lihe Gefinnung In Wirfiß im Poſenſchen hatte 
man, wie bereitd erwähnt, den Prinzen von Preußen 
zum Abgeordneten ernannt '). 

Am 22, Mai 1848 wurde die „Berfammlung 
zur Vereinbarung der preußiichen Staatöverfaflung,‘' 
wie fie amtlich genannt wurde, durdy den König in 
Perſon eröffnet. 

Schon der Titel, ven man diefer Volkövertretung 
beilegte, barg in fi) den Keim zu den Zerwürfniffen, 
an denen ihr Werk jcheitern follte. Vereinbarung ift 
gleichbedeutend mit Vertrag. Zwei vertragichließende 
Theile aber ftehen einander in Bezug auf dad Ge— 


1) Unter den Gewählten befanden fi: 100 Zuftizbeamte, 
50 Berwaltungsbeamte, 50 Geiftlihe, 68 Bauern, 27 Lehrer, 
23 Handwerker, 23 ftädtifhe Beamte. Bon den Mitgliedern 
der Landtagsritterſchaft waren nur fehr wenige gewählt worben. 
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Ihäft, welches zu Stande kommen fol, ald Gleich— 
berechtigte gegenüber. Keiner kann den andern zwin— 
gen, font hätte er nicht nöthig, fi) mit ihm zu ver: 
tragen. Wenn die Verfammlung died Verhältniß in 
feiner ganzen Schärfe auffaßte, fo ergaben fi) aus 
demjelben Folgerungen, welche die Krone nicht zus 
geftehen wollte und Eonnte. Die Berfammlung war 
aldödann gewifjermaßen ebenfo jouverain wie der König, 
und Fonnte nicht aufgelöft werden, bevor die Verein: 
barung zu Stande gefommen war. Es ſcheint aber, 
daß weder Friedrid) Wilhelm IV. nody feine Minifter 
ſich hierüber im Klaren befanden. Bereitd vor dem 
Beginn der Sitzungen kam dad zu Tage. 

Es war, in Ermangelung eined Parlamentögebäu: 
ded, den Abgeordneten der Saal der Singafademie 
in der Nähe ded Zeughaufed eingeräumt worden; die 
Eröffnungsſitzung aber follte in jenem weißen Saale 
ded Schloſſes ftattfinden, den der vereinigte Landtag 
inne gehabt hatte. Hiergegen erhoben fi) viele Stim: 
men mit der Behauptung, ed fei bei allen verfaſſungs— 
mäßigen Regierungen gebräudlid, daß der Monard) 
fihh in den Saal der Abgeordneten begebe, um ihre 
Eibungen zu eröffnen; nirgends aber beſcheide er 
diefelben zu fi in fein Schloß. Der Minifter Camp— 
haufen mußte, um die Gemüther zu beruhigen, feier: 
lid erklären, daß man durdaud nicht daran gedacht 
babe, die Würde der Berfammlung fchmälern zu 
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wollen. Dennoch erfhienen bei Weitem nicht Alle 
im weißen Saale. 

Die Nede, welche der König verlad, lautete im 
Mefentlihen folgendermaßen '): „Meine Herren Ab: 
georpneten! Mit freudigem Ernfte begrüße ich eine 
Berfammlung, welde, aud allgemeiner Volkswahl 
hervorgegangen, berufen ift, mit mir die Verfaflung 
zu vereinbaren, die einen neuen Abjchnitt in der Ge: 
Ihichte Preußend und Deutſchlands bezeichnen wird. 
Den Entwurf der Berfaflung wird Meine Regierung 
Shnen vorlegen. Mit Ihnen zugleid) haben fi in 
Frankfurt am Main die Vertreter des ganzen deutichen 
Bolfed verfammelt. Gern hätte ich die Ergebniſſe 
diefer Berfammlung abgewartet, bevor ich die Ver: 
treter meined getreuen Volkes zufammenberief. Dad 
dringende Bedürfniß baldiger Feftitellung des öffent: 
lichen NRechtözuftanded in unferm engeren Baterlande 
bat died nicht geftattet. — Die innere Ruhe ded Tan: 
des beginnt ſich zu befeftigen. Ungeachtet der großen 
Erihütterungen der letzten Monate find die friedlichen 
Beziehungen Meiner Regierung zu den fremden Mädy: 
ten nur an Einem Orte geftört worden. Ich darf 
hoffen, daß ed der freundlichen WVermittelung, die ich 
gern angenommen habe, gelingen wird, dad Ende ded 
Kampfed herbeizuführen. Meine Politit wird fid) 


1) Rede Friedrih Wilhelm’s IV. II. p. 30. 
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auch in diefem Falle ald eine uneigennüßige und 
friedliche bewähren.“ 

Der in diefer Thronrede erwähnte Verfafſungs— 
entwurf war der belgiihen Berfaffungdurfunde im 
Weſentlichen nachgebildet, und lautete freifinnig genug. 
Mir heben die wichtigſten Beftimmungen deſſelben 
hervor '). 

S 4. Me Staatöbürger find vor dem Gefeße 
gleih. 85. Allen ift die perjönliche Freiheit gemähr: 
leiftet. Berhaftungen dürfen nur in den geſetzlich 
beftimmten Fällen ftattfinden. 8 6. Die Wohnung 
ift unverleglih. 8 9. Die Strafe der Bermögend- 
confidcation findet nicht ftatt. $ 10. Die Ausübung 
der ftaatöbürgerlichen Rechte ift unabhängig von dem 
Glaubensbekenntniſſe. $ 11. Der Verkehr der kirch— 
Iihen Gejellihaften mit ihren Oberen bleibt unge= 
hindert. $ 14. Die Prefle ift frei. Die Beftrafung 
ihred Mißbrauchs wird durd dad Geſetz beftinmt. 
Die Senfur bleibt für immer aufgehoben. $ 15. Ber: 
fammlungen dürfen in gefchloffenen Räumen unbe: 
waffnet abgehalten werden. Zu Verfammlungen unter 
freiem Himmel bedarf ed der Genehmigung der 
Behörden. 


1) Der Entwurf findet fih in allen damaligen Zeitungen. 
Amtlih auch in dem ftenographiihen Bericht über die Verhanp- 
lungen der Verfammlung. Berlin bei Deder 1848, p. 1. ff. 
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$S 18. Dad Briefgeheimniß ift unverletzlich. 
F 33. Die Minifter find verantwortli und fünnen 
durch einen Beſchluß der zweiten Kammer in Anz: 
Elageftand verfeßt werden. $ 36. Die gejebgebende 
Gewalt wird gemeinjdaftlidd vom Könige und zwei 
Kammern audgeübt. 8 38. Die erfte Kammer befteht 
aud den Prinzen des Föniglichen Haufed, aus höchſtens 
60 vom Könige ernannten erbliben Mitgliedern, die 
mindeftend 8000 Thaler Einfünfte haben, und aud 
180 von den Wahlmännern, weldye die Abgeordneten 
zur zweiten Kammer zu wählen haben, gewählte 
Mitglieder, die 40 Jahr alt find, ein Einfommen 
von 2,500 Thaler haben müflen, und auf 8 Zahre 
gewählt find. 

842. Die Mitglieder der zweiten Kammer werden 
nad) dem bereitd erlaffenen Wahlgefeß auf 4 Sahre 
gewählt. Alle 2 Jahre werden die Wahlen zur Hälfte 
erneuert. F 47. Die Kammern werden alljährlich 
im Sanuar, und außerdem fo oft ed nötbig ift, vom 
Könige berufen. Ihre Sitzungen find öffentlich. 
F 52. Sie beihliefen nad) Stimmenmehrheit. 
$. 57. Sie können weder für ihre Abftimmungen, 
noch für ihre ausgeſprochenen Meinungen zur Rechen: 
haft gezogen werden. $. 61. Nur die Mitglieder 
der 2. Kammer erhalten Diäten und Reifekoften. 

S 63. Die Ridhter werden auf Lebendzeit ernannt 
und fönnen nur auf geleßlihem Wege entlaflen, 
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[uspendirt oder verjeßt werden. 8 67. Ueber Ber: 
brechen, auch über politiihe und über Preßvergehen, 
entſcheiden Geſchworene. 

8 70. Der Staatsetat, nach Einnahmen und Aus: 
gaben, wird jährlih durch ein Geſetz feftgeftellt. 
F 72, Steuerbevorzugungen Fönnen nicht eingeführt, 
die beftehenden follen gefeglich aufgehoben werden. 

S 76. Zu einer BVerfaflungdänderung müſſen 
3 der Stimmen beider Kammern einwilligen. Min: 
deitend die Hälfte aller Mitglieder müſſen dabei an: 
weſend geweſen fein. 

$S 77. Der König wird in Gegenwart der Ver: 
fammlung die Verfaffung und die Haltung der Ge: 
jeße beſchwören. 

8 78. Alle Beamten und die Armee follen zur 
Treue gegen den König und auch auf die Verfafjung 
beeidigt werden. 

S 82. Die beftehenden Steuern und Abgaben 
werden forterhoben, bis fie durdy ein Gefeß abge: 
ändert werden. 

Die in diefem Entwurfe zugeftandenen Rechte und 
Freiheiten waren fo audgedehnt, daß die Verſamm— 
lung nichts Klügered hätte thun können, ald mit beiden 
Händen zuzugreifen, und die thatſächliche Erfüllung 
der Berheißungen in’d Leben zu rufen. Aber noch 
gingen die Wellen der politiihen Leidenſchaften zu 
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body, und die Abgeordneten waren zum Theil mit fo 
übertriebenen Begriffen von ihrer fouverainen Ge: 
walt erfüllt, und unterfhäßten fo fehr die im Grunde 
durd und durch monarchiſche Gefinnung ded preu— 
ßiſchen Volkes und die Macht ded Königs, der troß 
aller Erfhütterungen noch immer über ein Heer von 
200,000 Mann gebot, — daß fie fi) verleiten ließen 
die Zeit, welche fie zum Wohle ded Landes hätten nüß: 
li anwenden follen, mit aufregenden und erfolg: 
lofen Reden zu vergeuden, Die Commijfion, welche 
den Berfaffungdentwurf vorzubereiten hatte, ging 
dabei Außerit langfam zu Werke. Die Berfammlung, 
welder fonftige Regierungdvorlagen nicht zugegangen 
waren, wurde dadurch verleitet fi) mit Dingen zu 
beihäftigen, welde ihrer eigentlihen Aufgabe fern 
lagen, und zwar geihah dad in einer Art und Weife, 
die bald ein einmüthiged Zufammengehen zwiſchen 
Regierung und Bolfövertretung gradezu unmöglid 
machte. Die eigentlihen gefhäftlihen Sigungen be— 
gannen am 25. Mai. Alterövorfißender war der 
Minifter von Schön, bid am nächſten Tage Milde 
aud Bredlau vorläufig zum Präfidenten erwählt wurde. 
Außer den Wahlprüfungen famen eine Menge von 
Anträgen und Snterpellationen an die Minifter zur 
Berhandlung, mehr aufregender ald nützlicher Art. 
Dabei ſtrömten die Bittihriften aud allen Provinzen 
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zu Taufenden in folhem Uebermaße auf die Volks— 
vertreter ein, daß die Bewältigung derjelben ein jahre: 
langed Zufammenbletben erfordert hätte. 

Sehr bald offenbarte fi) unter den Abgeordneten 
die Wirfung der im ganzen Lande, und namentlid) 
auch in Berlin, verbreiteten Bejorgniß vor einer im 
Stillen vorbereiteten Reaction. Man begte die Ueber: 
zeugung, daß der König und die Adelöparthei darauf 
dächten, durd) alle Mittel, nöthigenfalld durch Gewalt, 
der freiheitlihen ntwidelung der Berfaflung ein 
Ziel zu jeßen und womdglid die alten bejfeitigten 
Zuftände zurüdzuführen. Bei dem auf diefe Art rege 
gewordenen Verdachte fchien ed bedenklih, ald man 
erfuhr, ed jeien Waffenvorräthe aud dem Zeughaufe 
mit Kähnen fortgejhafft worden, dad Gebäude jelbft 
aber durd) verftärkte Befagung in eine Art von Feſtung 
verwandelt. Die Abgeordneten befragten in größter 
Aufregung dad Minifterium, wo fi) denn ergab, daß 
in ganz regelmäßiger Weife Flinten und Säbel, ald 
Erſatz abgenußter Waffen, nad) verſchiedenen Feſtungen 
verfendet waren. Unter dem Einflufje einer jo gereiz: 
ten Stimmung gab eben jeded Vorkommniß zu Strei: 
tigfeiten Anlaß. Das zeigte fi) 3.3. bei der Frage, 
ob eine Adrefie an den König gerichtet werden follte. 
Der Minifter Hanfemann machte dieſe rein formelle 
Angelegenheit ganz unzweckmäßigerweiſe zu einer Ga: 
binetöfrage, indem er erklärte, er und feine Collegen 
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würden ihre Entlaffung fordern, wenn man ihnen 
nicht bei Gelegenheit der Debatte über eine Adreſſe 
die Möglichkeit gewährte, dem Lande gegenüber ihre 
Grundſätze Öffentlich Kar zu legen. Die Verſamm— 
lung Tieß ſich durch dieſe Drohung zwar bewegen, 
eine Commiſſion zur Entwerfung der verlangten Adreſſe 
einzufeßen, allein in Folge des wiederholt eintretenden 
ſchnellen Miniſterwechſels wurde eine foldye zuleßt 
dod nicht erlaffen. 

Neue Aufregung entitand, ald am 8. Juni ganz 
unerwartet der Prinz von Preußen in der Verſamm— 
lung erihien und feinen Platz ald Abgeordneter ein: 
nahm. Sowohl feine Anhänger ald feine Gegner 
benahmen fidy bei diefer Gelegenheit fo taftlod, daß 
dem Thronfolger alle Luft benommen wurde, ein 
zweited Mal wieder zu erſcheinen. Nachdem er erklärt 
hatte, daß feine fonftigen Geſchäfte ihm nicht geitatte: 
ten, den Sigungen regelmäßig beizumohnen, trug der 
Prinz darauf an, feinen Stellvertreter einzuberufen, 
und verließ den Saal. 

Die Aufregung über diefen Zwiſchenfall hatte ſich 
noch nicht gelegt, ald ſchon zu einer neuen, nod) viel 
größeren Anlaß gegeben wurde. Die Vorgänge ded 
18. und 19. März fanden, nachdem kaum einige 
Wochen vergangen waren, von verjhiedenen Seiten 
eine ganz andere Beurtheilung ald died Anfangd der 
Fall war. Hatte man zuerft faft nur von den unfterb: 
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lichen Barrifadenhelden geiprochen, die ihred Gleichen 
in der Weltgeſchichte nicht hätten, gegen weldye Leonidas 
und feine 300 Spartaner nur Stümper gewefen, 
und denen man in Erz und Marmor ewige Denk: 
mäler errihten müſſe u. f. w., fo vermied man bald 
nachher, diefe Vorgänge überhaupt nody zu erwähnen, 
und fah in jenen Helden, fammt den polnifchen, fran: 
zöfifchen und deutſchen Anordnern ded Barrifadenbaued 
nur Unrubftifter, welche ganz unndöthiger Weiſe die 
Stadt mit Mord und Blut erfüllt, nachdem der König 
bereitd alled zugefagt hatte, wad man nur verlangen 
fonnte. Auf der andern Seite pochten die Anhänger 
der Revolution nur um fo mehr auf dad Verdienft 
der Straßenfämpfer, ohne welche ed mit jenen Zufagen 
doch niemald Ernft geworden wäre'). 

Auch in der Nationalverfammlung (denn Died wurde 
bald der gebräuchliche Name für die berliner Volks: 
vertretung) machte fid) je nad) der Partheiftellung 
der Abgeordneten diefe entgegengejeßte Auffaflfung gel: 
tend. Deshalb hielt ed die linke Seite für angezeigt, 
eine förmliche Anerkennung der Märzrevolution ald 
foldyer herbeizuführen. Konnte fie ſich ald Sieger in 
einem wahren Revolutionöfampfe hinftellen, jo war 
dadurd die unbeſchränkte Macht begründet, die fie fi) 
zufchrieb, und die Berfammlung war eine conftituirende, 
gleich jener franzöfifchen constituante von 1789. 

1) Raumer’d Briefe aud Frankfurt und Paris. I. p. 17. 
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Demgemäß ftellte dann einer der Berliner Abge: 
ordneten, DBerendd, am 8. Zuni den Antrag: Die 
Berfammlung wolle in Anerkennung der Revolution 
zu Protokoll erklären, daß die Kämpfer ded 18. und 
19. März fid) um’d Vaterland verdient gemacht hätten. 

Die Minifter getrauten fid) nicht dem Antrage 
gradezu zu widerfprechen, fondern verwahrten ſich nur 
dagegen, daß man aud demfelben die Folgerung ziehe, 
ald ftehe der Staatam Anfange einer Revolution, gleich 
der franzöfifchen von 1789 oder der engliihen von 1688, 
aud der ald unabmweidlihe Folge ein Bürgerkrieg 
hervorgehen müffe. Die Verhandlungen wurden mit 
größter Leidenjchaftlichfeit von beiden Seiten geführt. 
Erft am folgenden Tage gelangte ein Vermittelungs— 
vorihlag zur Annahme (durch 196 gegen 177 Stim— 
men), dahin lautend: „Sn Erwägung, daß die hohe 
Bedeutung der Märzereignifie, aud) dad Verdienft der 
Kämpfer um diefelben unbeftritten ift, und daß bie 
Berfammlung ihre Aufgabe nicht darin erkennt, Ur: 
theile abzugeben, ſondern die Verfaſſung mit der 
Krone zu vereinbaren, wird zur Zagedordnung über: 
gegangen.‘ 

Die Annahme diejed Antragd bildete einen Wen: 
depunft in den gefammten Verhältniffen der Volks— 
vertretung. Ein großer Theil des berliner Publikums 
nämlich, welches fid) biöher ziemlich theilnahınlod ver: 


balten hatte, betradhtete den Ruhm und die Aner: 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VII. 26 
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fennung der Märzkämpfer ald ihre eigenite Ange: 
legenheit. Der Wortlaut ded Berends'ſchen Antrages 
war im Boraud in den Clubbs berathen worden 
und deshalb in weiten Kreilen befannt. Schon 
während der Sitzung am 8. belagerten große Volks— 
maflen dad Gebäude der Gingafademie, um dad 
Ergebniß der Abftimmung zu erfahren. Als die Ent: 
ſcheidung auf den nädften Tag verfchoben wurde, 
jtieg die Aufregung nod höher; die Menſchenmenge 
vor den Thüren ded Sitzungsſaales verdoppelte fid) 
und brad in Wuthgeſchrei aus, weil man durdy die 
Zuhörer auf den Tribünen erfuhr, ed werde der rech— 
ten Seite ded Haufed gelingen, den Antrag abzu: 
ſchwächen. „Wolle man,’ fo riefen einzelne Stimmen, 
‚die Revolution vom 18. März nicht anerkennen, 
fo müffe eine neue gemacht werden. Ald nun nad) 
der Abftimmung die Mitglieder der Berfammlung 
dad Haud verließen, wurden die gegnerischen Redner 
mit verhöhnendem Gefchrei empfangen; einige fogar, 
unter ihnen der Prediger Sydow, thätlih mißhandelt. 
Die Bürgerwehr hatte weder Thatkraft noch Luft die 
Bedrohten zu ſchützen. Dad bewaffnete Studenten: 
corpd, welded in ver Nähe war, verweigerte den An 
führern der Bürgerwehr Gehorfam; fo wuchs der 
Tumult von Minute zu Minute. Kaum gelang ed, die 
Perſonen einzelner bedrohten Minifter unter dem Schuß 
der Studenten in dad. Univerfitätögebäude zu retten. 
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Megen ded Pfingftfefted fand die nächſte Sitzung 
erft am 14. Suni ftatt. 

Der König befand fid) in Potsdam. Als er von 
den Borgängen am 8, und 9. Kunde erhielt; glaubte 
er, ed wäre der Augenblick gefommen, die Verſamm— 
fung aufzulöfen, und fo den erften Eräftigen Schritt 
zur Umkehr von einer Bahn zu betreten, auf die er 
fid) in der völligen Willendlofigfeit jener furdhtbaren 
Tage hatte fortreißen laflen. 

Mir find jegt im Befiße eined fehr merfwürdigen 
Berihted, weldyen der trefflihe Coburger Diplomat, 
der frühere Arzt, Baron Stockmar, über eine Unter: 
redung aufgezeichnet hat, weldye am 10. Juni 1848 
zwiſchen ihm und Friedrih Wilhelm IV. ftattfand '). 

Der Brief, durch welchen der König am 9. Juni 
den Baron zu fi) einlud, ift in fo bobem Maße 
bezeichnend für die Auffaffung der Dinge, wie fie am 
Hofe herrichend geworden war, daß wir die wejent: 
lichften Stellen deffelben bie folgen laflen: „Sand: 
ſonci 9. Zuni 1848. Eine gewichtige Frage an einen 
treuen, echten, an einen Eugen, in den Welthändeln 
erfahrenen, Preußend Ehre und Macht Tiebenden 
Deutihen. Kaum waren Sie geftern fort, theuerfter 
Stockmar, fo erfuhr ih die ſcheußliche Motion 


1) Denfwürdigfeiten aus den Papieren des Freiherrn C. F. 
von Stodmar. Braunfhweig 1372. p. 514. 
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Derendd, der Landtag folle die Revolution anerkennen 
und dem Barrifadengefindel Dank votiren. Meine 
Frage an Sie, befter Baron, ift nun die: Sollte 
die Berfammlung dem Antrage beitreten, find Sie 
für dad Abtreten ded Minifteriumd, oder für fein 
Berbleiben und für die Auflöfung des Landtaged? 
Der zweite Fall ift allein für mid denkbar. 
Er fann aber die Permanenzerklärung der Berfamm: 
lung nad) fi ziehen — — dann beichritte ich den 
einzig legalen Weg und beriefe den,, Vereinigten Land: 
tag” abermald zufammen, um feine eigene Recon: 
firuction zu berathen, und künftig mit ihm zu regieren. 
Berlin umlagere ih. Ich glaube, daß Berlin das 
niht 10—14 Tage audhält. Ich biete dad treue 
racheſchnaubende Landvolk gegen dafjelbe auf.“ 

Bei der am nächſten Tage ftattfindenden Audienz 
gab Stodmar feine Anfiht dahin zu erfennen, daß 
die Berfammlung nicht aufgelöft werden dürfe, da 
nit ihr, fondern dem angrchiſchen Zuftande Berlind 
die Unruhen am 8. und 9. Zuni zur Laſt fielen. 
Bor allen Dingen müßte Ordnung geſchafft werden. 
Zu dem Ende würde fogleid, eine Proclamation an 
dad Volk zu erlaffen und Berlin militairifh zu be: 
jegen fein, damit die Grundbedingungen des Wirfend 
der Berfammlung, Freiheit der Rede und Sicherheit 
der Perfon nicht in Gefahr fimen, und die Berathung 
über den Berfaffungdentwurf zu Ende geführt werden 
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fönnte. Der König ging auf diefe ſehr vernünftigen 
Rathſchläge nicht ein. , Sch bin im einer fürdhter: 
lichen Page,“ rief er aud „Meine Minifter find erbärm: 
lihe Menfhen'), mit Ausnahme Schwerins, der 
Muth bat, und Samphaufend, der mid) anftändig 
behandelt. Für zwei Fälle habe ich mir vorgenom⸗ 
men abzudanken, einmal, wenn man mich zu einem 
Kriege mit Rußland zwingen will, und dann wenn 
man mir zumuthet die Conſtitution anzunehmen, die 
jetzt in Berlin ausgeheckt wird.“ 

In dieſen Worten lag der Schlüſſel zu den nach— 
herigen Ereigniſſen. Die Verſammlung hatte an dem 
Tage, wo der König ſo ſprach, noch gar nicht einmal 
angefangen die Verfaſſung zu berathen. Er war 
alſo im Voraus entſchloſſen, die Verheißungen, die 
er ſelbſt in dem Entwurfe niedergelegt, niemals zu 
erfüllen; ſein ganzes Beſtreben ging vielmehr auf das 
eine Ziel lod, die Vorgänge des März wirkungslos 
zu madyen, und die abjolute Monardyie fo viel wie 
irgend möglich wiederherzuftellen. Zu einer mann: 
haften That aber konnte er ſich noch nicht entjchließen. 
Stodmar, und glei ihm alle vernünftigen und 
gemäßigten Rathgeber der Krone, hofften kaum nod) 
auf eine gedeihlihe Entwidelung der Staatöver- 
hältniſſe. ‚Nachdem ich geſehen,“ fo fchließt der 


1) Das vom Könige gebraudte Schimpfwort nimmt Stod: 
mar Anftand nieberzufchreiben. Dafelbft p. 514, 
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Baron feinen Bericht, „daß der König feinen Ent- 
ſchluß faffen würde, machte idy mic) fort und verließ 
Berlin am nächſten Morgen.” Der Minifter Heinric) 
von Arnim, der nad den Erlebniflen ded vorigen Tages 
feine perfönliche Sicherheit gefährdet glaubte, forderte 
feinen Abſchied und zog fid) auf's Land zurüd. Solche 
Befürchtungen waren nicht ungerechtfertigt. Grade 


in den nädhften Tagen erreichte die Anarchie in Berlin 


ihren Höhepunft. 
Die unterften Volföklaffen, erbittert darüber, daß 


man fie nicht in die Reihen der Bürgerwehr aufges. 


nommen, hatten ſchon feit einiger Zeit die Abſicht 


fund gegeben, dad Zeughaud zu flürmen und fi . 


eigenmäcdhtig mit Waffen zu verfehen. Es war des— 
halb in der Stille eine Befabung von 350 Mann 
ded 24, Regimentd in dad obere Stockwerk des wid): 
tigen Gebäuded gelegt worden. In der Nacht vom 
15. zum 16. Juni fam der beabfidhtigte Angriff zur 
Ausführung. Eine in dem Kaftanienwäldchen hinter 
der Univerfität aufgeftellte Abtheilung der Bürger: 
wehr gab auf die anrücdende Volksmaſſe Feuer, wo: 
dur einige getödtet, die Wuth der übrigen aber 
nod) erhöht wurde. Mit Pechfackeln zogen fie heran, 
um nöthigenfalld dad Zeughaud in Brand zu ſtecken. 
Der Militairwache fpiegelte man vor, ganz Berlin 
fei in den Händen der Aufftändiichen, die Republik 
proclamirt, der König mit feiner Familie entflohen. 
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Dadurd) ließ der commandirende Offizier ſich bewegen 
mit feinen Truppen abzuziehen. Der Pöbel drang 
in die Räume ded Zeughaufed, und raubte, plün: 
derte und zerftörte den Eoftbaren Inhalt. Viele 
Fahnen und Ciegeözeihen der preußifchen Armee 
wurden an diefem Tage verfhleppt und vernichtet. 

Daß ein fo unerhörter Vorfall feine weiteren 
bedeutenden Folgen hatte, giebt den Beweis dafür, 
wie ed den Anftiftern folder Auftritte lediglih um 
aufregenden Lärm und Unfug, keineswegs aber um 
einen ernften Zwed zu thun war. 

Man Fann fi) vorftellen, wie unter diefen Um: 
Händen der Widerwille ded Königd gegen die März: 
ereigniffe von Tag zu Tage wuchs. Hatte ihn ſchon 
dad Lob, weldyed die Nationalverfammlung den Barri: 
fadenfämpfern ertheilte, aufd Höchfte erbittert, fo ſtei— 
gerte fich fein Zorn noch durd den Lärm, den bie 
Volksvertreter über jede Streitigfeit zwifchen Bürgern 
und Soldaten erhoben. Es war nur zu natürlich, 
daß ed häufig zu dergleihen Neibungen kam; denn 
dad Heer war von Wuth erfüllt, wenn ed an bie 
Art und Meile dachte, wie man auf Verlangen einer 
unrubigen Volfömenge die Truppen aud Berlin zu: 
rücfgezogen, ihre Waffen der Bürgerwehr übergeben, 
und die Perfon ded Königd unter den Schuß von 
Studenten und Handwerkern geftellt hatte. In allen 
Städten, wo Bürgerwehren eingerichtet waren, und 
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fi) unter dem Beifall der Menge auf den Straßen 
zeigten, wurden diefelben von den Soldaten, welde 
man in den Kafernen zurüchielt, mit Haß und Ver: 
achtung betrachtet, um fo mehr, alö bei jevem erniten 
Zufammenftoß dad Militair dody zu Hilfe fommen 
mußte. Aud den gegenfeitigen Neckereien entitand zu: 
weilen bitterer Ernft; jo namentlidy in Schweidnitz, wo 
durch ungefchiekted Benehmen ded dortigen Comman— 
danten fih ein förmlicher Straßenkampf entwidelte 
(31. Zuli), in Folge deffen viele Berwundungen vorfamen 
und 41 Bürgerwehrmänner todt auf dem Plaße blieben. 

Diefe traurige Angelegenheit kam natürlid in 
der Nationalverfammlung zur Eprade und ver: 
anlabte den fchlefiichen Abgeordneten Dr. Stein!) 
zu einem Autrage, weldyer dad Uebel an der Wurzel 
fafien ſollte. Der Redner führte die meiften der ſich 
zeigenden Mipftände wohl nicht mit Unrecht darauf 
zurüd, daß die Regierung, welde behauptete, im 
conftitutionellen inne eine freie Verfaſſung durch— 
führen zu wollen, veflenungeadhtet alle oberen Ber: 
waltungöftellen im Givil und im Militair in den 
Händen von Männern ließ, welche aud ihrer offenen 
Feindſchaft gegen die neue Freiheit gar Fein Hehl 
madhten. Ein gänzliher Wechſel müßte in dieſer 
Beziehung eintreten. Deöhalb verlangte er zuvörderft, 


1) Gegenwärtig Rebacteur der Breslauer Zeitung. 
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daß in Folge der Echweidniger Vorfälle „der Kriegs: 
minifter aufgefordert würde, eine Weifung an die 
Dffiziere ergehen zu erlaflen, daß diefelben allen reac= 
tionairen Beftrebungen fern bleiben, nicht nur Con— 
flicte jeder Art mit dem Civil vermeiden, ſondern 
auch durch ihr Verhalten gegenüber den Bürgern 
zeigen follten, wie fie mit Aufopferung und Hingebung 
an der Verwirklihung eined conftitutionellen Rechts— 
zuftanded mitarbeiten jollten.” Der allgemein geach— 
tete Abgeordnete Walde"), weldyer nächſt vem Königs: 
berger Jacobi dad größte Anfehn bei der Parthei der 
Außerften Linken genoß, verlangte überdied eine gänz— 
liche Reform ded Offizierftanded. Ein anderer Redner 
ging noch weiter und forderte, daß alle Offiziere, mit 
deren politiihen Meberzeugung die neuen Zuftände 
nicht vereinbar wären, ed fid) zur Ehrenfadhe machen 
müßten, aud der Armee audzutreten. — Die Minifter 
fonnten nicht verhindern, daß alle diefe Anträge ange: 
nommen wurden. 

Wenn die Berfammlung glaubte, daß der König 
zu folhen Maßregeln fid) verftehen würde, fo zeigte 
dad nur von einem gänzlihen Werfennen der that: 
ſächlichen Verhältniſſe, und von einem verhängniß- 
vollen Irrthum der Abgeordneten über ihre eigene 


1) Geboren zu Münfter 1803. Seit 1836 Appellations- 
Rath in Hannover, dann DObertribunalsrath in Berlin, wo 
er 1871 verftarb. 
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Macht und über die Unterftüßung, die fie bei ent- 
ftehenden Conflikten vom Volke zu hoffen hatten. 

Nachdem die Sitzungen nun bereitd einen Monat 
gedauert hatten, war man nody immer nicht zur Be: 
rathung der Berfaffung gelangt, Als endlid am 
15. Juni diefer Gegenftand in Angriff genommen 
werden follte, erhoben fih neue Ecwierigfeiten da= 
gegen. Einige Stimmen wollten von dem Regie: 
rungdentwurf überhaupt nichts wiflen, fondern ver: 
langten eine ganz neue Vorlage; — andere, Walded 
an ihrer Spibe, hoben mit vollem Rechte hervor, 
daß dad meuzuerrichtende Staatögebäude des noth— 
wendigen Fundamentes entbehren würde, fo lange 
nicht eine freifinnige Gemeindeordnung erlaflen, und 
die Meberrefte der alten Feudalherrſchaft fortgeräumt 
wären. Zu dem Ende follte eine Commilfion den 
den Regierungdentwurf vollftändig umarbeiten, Dad 
ward mit 148 gegen 142 Stimmen zum Beſchluſſe 
erhoben. 

Dad Minifterium glaubte, nachdem feine Vor: 
lage auf folde Art bei Seite gehoben war, nit 
mehr im Amte bleiben zu koͤnnen. Drei Mitglieder 
deſſelben: Graf Schwerin, Heinrih von Arnim, 
Minifter ded Audwärtigen, und der Kriegdminifter 
Graf Canitz legten ſogleich ihre Stellen nieder. 
Samphaufen, der feine Erfaßmänner für die Aus— 
fcheidenden finden konnte, entſchloß fid) demzufolge 
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gleichfalls zum Rücktritt. An ſeine Stelle trat am 
25. Juni der bisherige Oberpraͤſident von Preußen 
Rudolph von Auerdöwald ald Minifterpräfident. Das 
Kriegöwefen übernahm General von Schreckenſtein, 
der befannte Zurift Maerfer wurde Zuftizminifter, 
Präfident von Kühlmwetter aud Nahen Minifter des 
Snnern, Hanfemann blieb Finanzminifter. Um der 
Sache eine conftitutionelle Farbe zu geben erhielten 
neben den Genannten drei der Abgeordneten, Milde, 
Gierfe!) und Rodbertud Portefeuilled. 

Bevor wir auf die weiteren Vorgänge in der Ber: 
fammlung unter diefem Minifterium eingehen, wird 
ed zweckmäßig fein, einen Blick auf dasjenige zu 
werfen, was fi) in dem franffurter Parlamente begab, 
weil ohne die Kenntniß der allgemeinen deutfhen Anz 
gelegenheiten die berliner Verhandlungen nicht ver: 
ftändli) wären. Auch können wir die preußiice 
Bolfövertretung um fo leichter eine Zeit lang ſich felbft 
überlaffen, als diefelbe fortfuhr mit langen, meift 
erfolglofen Reden, die Sißungen audzufüllen, jo daß 
ihre eigentlihe Aufgabe, die Feftftellung der preußi: 


1) Diefen Herren fam ihre Ernennung fo unerwartet, daß 
die Erzählung Glauben fand, ed fei die Gemahlin eines der- 
felben, ald fie von ihrem Manne die Nachricht von deſſen 
Standederhöhung erhielt, in größter Beflürzung mit dem Briefe 
zu ihrem Hausarzte geeilt, weil fie geglaubt, ihr Gatte mülfe 
verrädt geworben fein. 
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hen Verfaſſung, erft am 28. Zuli dadurch um einen 
Schritt weiter rückte, daß die Commiſſion unter Wal: 
ded’d Vorfiß an diefem Tage den umgearbeiteten 
Berfaflungdentwurf dem Haufe vorlegte'). 


Elftes Kapitel. 





Das frankfurter Parlament. Auswärtige 
Angelegenbeiten. 

Bon der Entftehung und dem erften Zufammen= 
treten des franffurter Parlamentd ift bereitd im 
vorigen Kapitel die Rede geweien. Eine auöführ: 
lichere Darftellung der dortigen Vorgänge und Ber: 
bandlungen gehört nicht in unfere Erzählung. Nur 
die Beziehungen zu dem preußifchen Staate und zu 
der berliner Nationalverfammlung find für und von 
Michtigkeit. Beide Volfövertretungen, fowohl jene 
allgemeine deutſche, ald dieſe preußiſche Titten unter 
dem gemeinfamen Irrthum, daß fie ihre Macht und 
ihren Einfluß überihäßten. In Frankfurt war dad 
nur zu erflärlih. Hatte doch bereitd dad fogenannte 
Vorparlament, welches fid) ganz eigenmädtig, ohne 
jede Mitwirkung der deutichen Regierungen, zufammens 


1) Stenographiſche Berichte. p. 631. 
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fand, auf den Bundedtag fo überwältigenden Eindrud 
gemacht, daß diefe hochmüthige Verſammlung fid) 
ohne Weitered in Unterhandlungen mit den durd) nichtd 
legitimirten Männern einließ, und auf den Wunſch 
derjelben eine Anzahl der mißliebigften Gefandten zur 
Niederlegung ihred Amted bewog, während die ein= 
geihüchterten Fürſten ſich beeilten, die verhaßten Männer 
durch Mitglieder der freifinnigen Parthei, wie Jordan 
und Welder, zu erfeßen, die man nod) unmittelbar 
vorher wie Hochverräther betrachtet und verfolgt hatte. 

Da ift ed nicht zu verwundern, daß nicht nur 
jened Borparlament, fondern nod viel mehr vie 
ordnungsmäßig gewählte Nationalverfammlung fid) 
ald fouveraine Gebieter ded deutihen Volkes betrad): 
teten. Sa man darf behaupten, daß wenn dad Par: 
lament gleidy beim Beginn feiner Arbeiten den ernſt— 
lichen Verſuch gemacht hätte, fid) in Befiß der Macht⸗ 
mittel zu feßen, ohne welde eine Eräftige Regierung 
überhaupt nicht denkbar ift, fo hätte ed wohl gefchehen 
fönnen, daß die deutſchen Fürften und Völker für's 
Erfte den Beihlüffen der Verfammlung ohne Wider: 
rede nadgefonmen wären. In Preußen hatten ſich 
die Zuftände nody nicht aud dem wüſten Durcheinander 
berauögearbeitet, weldyed auf die Märztage folgte; und 
in Oeſtreich ftanden ganze Ränder, namentlid dad 
Königreih Ungarn, in offenem Aufruhr, und zwar 
mit jo gewaltigen Kräften, daß die Macht ded Kaiſers 
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nit auödreichte die Unterwerfung durchzuſetzen. Er 
mußte ruffiiche Hilfe anrufen, und eine ruffifche Armee 
war ed, welche Ungarn zum Gehorfam zurück brachte 
und dad überwundene Rand, nad den Morten des 
Siegeöberichted, zu den Füßen des Czaren niederlegte. 
Unter ſolchen Umftänden hätte ein mit Elarer Einfidht 
in die erforderlihen Mittel und Zwede zuwerkegehen— 
ded Parlament gar wohl die Herridergewalt an fid) 
reißen fönnen. Allein weder dad Volk noch feine Ver: 
treter bejaßen die zu einem ſolchen Verfahren nöthige 
politiſche Zildung. Statt fi) vor allen Dingen ein 
verfügbared Heer und die zur Erhaltung deffelben 
nothwendigen Geldfummen zu verfhaffen, und geftüßt 
auf ſolche Ausrüftung diejenigen Anordnungen zu 
treffen, weldye zur Herftellung eined einigen deutfchen 
Reiches am Dringendften erforderlid) waren, — über: 
ließ man ſich Partheiftreitigfeiten und ftellte mit fo 
großer Weitläufigfeit Unterfuhungen über die beite 
Staatöverfaffung an, daß die Fürften dadurd Zeit 
gewannen, fid) zu fammeln und wieder zum Bewußt: 
fein der Kraft und Macht zu gelangen, die ihnen 
bei der im Grunde unerjchüttert gebliebenen monar: 
hiihen Gefinnung der Volksmehrheit nodh immer 
zu Gebote ftand. Und doch wäre aud im günftigften 
Falle eine Parlamentöregierung nicht von langer 
Dauer gewejen. Der Umftand, daß in Deutichland 
die ‚beiden großen Mächte, Defterreih und Preußen, 
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einander die Wage hielten, und feine verfelben fid) 
freiwillig der andern unterordnen fonnte und wollte, 
bildete ein unüberfteigliched Hinderniß für die deutiche 
Einigkeit. Allerdingd trug fih der König von Preußen, 
wie wir hörten, mit dem Gedanken, ein dfterreichiiches 
Kaiſerthum über Deutſchland aufzurichten; allein die 
daran gefnüpften Bedingungen hätten gar bald Die 
Keime der Zwietracht entwicelt, an der eine ſolche 
Schöpfung zu Grunde gehen mußte. Außerdem 
beftand die Politik Defterreihd darin, das Verhältniß 
zu Deutſchland ungelöft zu laffen, bid der Zeitpunft 
einträte, wo die kaiſerlichen Intereſſen mit voller Frei: 
heit wahrgenommen und der alte Bundedtag wieder: 
hergeftellt werden Eönnte, der den öfterreidhiichen Ab: 
fichten allezeit ein dienftbared Werkzeug geweſen war '). 

Der Zwiefpalt zwifchen den beiden deutichen Groß: 
faaten bewirkte im Parlament ſogleich die Bildung 
einer preußifhen und einer öſterreichiſchen Parthei, 
die einander befämpften. Innerhalb dieſer Partheien 
felbft aber hatten fid) die Anfhauungen und Begriffe 
ſeit den Märztagen jo vollftändig umgewandelt, daß 
die Männer, welde 3. B. auf dem preußiſchen ver: 
einigten Landtage die beftigite Oppofition gemacht, 
wie Georg v. Vince, jebt in Frankfurt auf der Außer: 
ten Rechten faßen. Der Trieb nad) Freiheit hatte 


1) Dahlmann's Leben. II. p. 307. 
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die Menfchen im Zahre 1848 plößlidy mit ebenfo unwi— 
derftehlicher Gewalt fortgerifien, wie einft der Trieb zur 
Völkerwanderung in den altgermanifhen Tagen '). 

An die Stelle der gemäßigten Oppofition, weldye 
fi) in den biöherigen Volksvertretungen geltend gemacht, 
traten jet in Frankfurt die mehr oder weniger repu— 
blikaniſch gefinnten Männer, deren weitgehenofte Fraction 
unter Robert Blum, und nah deſſen gewaltfamen 
Tode, unter der Leitung ded bekannten Naturforjcherd 
Carl Bogt die Außerjte Linke bildete. 

Zum Präfidenten ded Parlamentd wurde Heinrid) 
v. Gagern erwählt?), welcher, getragen von dem faft 
ungetheilten Vertrauen aller Partheien, feine ſchwierige 
Aufgabe mit großer Mäßigung und Gejciclichkeit 
zu löſen veritand. 

Gleich durch ihren erften wichtigen Beſchluß gab 
die Berfammlung zu erkennen, daß fie ſich dad Recht 
anmaßte, den deutichen inzelitaaten Gefeße vor: 
zuſchreiben. Sie beihloß, daß alle Beltimmungen 
der Landeöverfaffungen nur in dem Maße giltig 
fein jollten, ald fie mit dem von der Nationalver: 
lammlung zu gründenden Berfaffungdwerfe überein: 
ſtimmten. 


1) Dahlmann ebendaſelbſt p. 245. 

2) Geb. 1810 in Weilburg, Rath im naſſauiſchen Mini— 
ſterium, dann Minifter in Darmſtadt, von wo aus er ald einer 
der Siebzehner nad Frankfurt geſchickt worden war. 
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Bid diefe weitaudfehende Arbeit zu Stande gefom: 
men wäre, wollte man eine proviforiihe Gentralge: 
walt für Deutichland ſchaffen. Weber die Art und 
Meife, wie eine foldhe zu errichten fei, gingen Die 
Stimmen weit audeinander, befonderd weil man fid) 
nicht darüber einigen fonnte, ob und welder Einfluß 
den Regierungen bei diefer Frage zuftehen follte. 
Es war fein Ende der Berhandlungen abzufehn. Da 
führte Gagern in der Sitzung vom 24. Juni durd) 
feinen berühmt gewordenen „kühnen Griff” den Be: 
ſchluß herbei, daß die Verfammlung aus eigner Madıt: 
vollfommenbeit die Gentralgewalt ernennen follte'). 

In Folge deffen wurde am 27. Juni mit 403 
gegen 135 Stimmen beſchloſſen, einen für feine 
Perſon unverantwortlidien Reichsverweſer zu wählen. 
Zugleid) erklärte dad Parlament den alten Bunded- 
tag für aufgelöft. — Die Wahlhandlung felbft ging 
am 29. Zuni 1848 vor fih. Erzherzog Sohann von 
Oeſterreich erhielt 436 Stimmen gegen 89. Derfelbe 
wurde ſogleich unter Kanonendonner und Glodenge: 
läute ald einftweiliger Regent von Deutſchland aus— 
gerufen, und eine Deputation abgejendet, welche ihn 


1) Der Ausdruck „Eühner Griff” war übrigens nit Ga- 
gern’d Erfindung, fondern kurz vorher in berfelben Sitzung 
von Dahlmann gebraudt worden, der fpäter nicht mit Unrecht 
nur immer von Gagern's kühnem Mißgriff fprad. Dabhl- 
mann’d eben. II. p. 315. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc, VIL 27 
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zur Mebernahme diejed hoben Ehrenamted auffordern 
ſollte. 

Der Erzherzog, ein Sohn Leopold's II. und Bruder 
des Kaiſers Franz, war 1782 geboren, alſo bereits 
66 Jahre alt. Sein Namen hatte bei Gelegenheit jenes 
Domfeſtes in Köln, dem er 1842 als Gaſt Friedrich 
Wilhelm's IV. beiwohnte, wegen des von uns erwähn— 
ten Trinkſpruchs, die allgemeinſte Volkesbeliebtheit 
erlangt. Dieſelbe wurde noch erhöht, als man von 
ſeiner einfach bürgerlichen Lebensweiſe und von man— 
nigfachen Kundgebungen ſeines wohlwollenden Ge— 
müthes Kenntniß erhielt. Auch der Umſtand, daß 
der Erzherzog ein Mädchen aus dem Volke, die 
Tochter des Poſtmeiſters Plochl in Außee in Steier— 
mark, zu ſeiner Gemahlin erhoben hatte, trug nicht 
wenig dazu bei, ihn als den rechten Mann zu bezeich— 
nen, der die neuen Freiheitdideeen aufrichtig annehmen 
und durdführen werde. 

In diefem Sinne fprady fi denn aud) der erwählte 
Reichsverweſer aud. Dabei aber blieb er, wie dad 
jeder Unbefangener voraudfehen mußte, im Herzen 
nad) wie vor der durchaus öſterreichiſch und ftreng 
katholiſch gefinnte lotharingiſch-habsburgiſche Kaiſers— 
ſohn, der niemals den Abſichten ſeines Hauſes ernſtlich 
entgegenzutreten dachte, am allerwenigſten zu Gunſten 
Preußens, und der es im Stillen für ſeine Aufgabe 
hielt, die Sachen ſo lange leidlich hinzuhalten, bis die 
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laute Begeifterung ded Volkes fid) berubigt hätte, und 
man allgemad) wieder in die fo ungern verlaflenen 
Metternich'ſchen Bahnen einlenfen Eonnte. 

Sobald der Erzherzog fein Minifterium ernannt 
hatte, in welched zwei Preußen, General v. Peuder 
für den Krieg, und Beckerath für die Finanzen ein: 
getreten waren, geichah zunächſt ein Schritt, welcher 
dem Parlamente die Verfügung über ein Kriegöheer 
verihaffen follte, aber mehr ſcheinbar ald der That 
nad; denn man begnügte fi) damit, am 16. Zuli 
fünmtlihe Kriegsminifter der Einzelftaaten aufzu: 
fordern, fie follten am 6. Auguft die deutichen Bun: 
deötruppen in Parade audrüden laffen, um dem 
Reichsverweſer durd ein dreimaligede Hurrabrufen 
ihre Huldigung darzubringen. Dem wurde in den 
meiften Ländern Folge geleiftet. Allein die Sache 
trug vielmehr die Farbe eined Schaufpield, ald einer 
ernfigemeinten Interwerfung unter die neue Reichs— 
gewalt.e. Der König von Preußen begnügte fich 
damit, eine in ziemlich allgemein gehaltenen Aus: 
drüden abgefaßte Benahridhtigung an fein Heer zu 
erlaffen. Da aber der Reichövermwefer für’d Erfte der 
Truppen nur bedurfte, um unrubige Auftritte im 
Naſſauiſchen zu unterdrüden, jo ftellten Defterreic) 
und Preußen bereitwillig einen Theil der Mainzer 
Befaßung für dieſen Zwed zur Verfügung und mad): 
ten den Unordnungen ein Ende, j 

27 
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Dad Parlament, ftatt auf dem eingeſchlagenen 
praftiihen Wege weiter zu geben, beichäftigte fih nun 
viele Wochen lang mit Berathung der fogenannten 
Grundrechte, welche ungefähr den in der Revolution 
von 1789 aufgeftellten allgemeinen Menſchenrechten 
entiprecyen follten. Es kam denn aud eine foldye 
Zufammenftellung zu Stande, dod) enthielt diefelbe gar 
Bieled, wad man eher Grund ſätze ald Grundrechte 
nennen fonnte'). 

Mährend dieſer gelehrten ſtaatsrechtlichen Be— 
ſchäftigung wuchs innerhalb der Verſammlung von 
Tag zu Tage immer mehr die Ueberzeugung von 
ihrer Allgewalt, und von der Macht und dem Ein— 
fluſſe, den ſie auf ganz Europa übte. Dadurch ließ 
das Parlament ſich zu Beſchlüſſen fortreißen, welche 
gar leicht die ernſthafteſten Verwickelungen mit Ruß: 
land und Franfreid) hervorrufen, und Krieg und un: 
fägliched Elend über unfer Baterland bringen fonnten ; 
und dod) vermodte die Reichsverweſerſchaft nidyt ein: 
mal ſich die diplomatiſche Anerkennung der fremden 
Mächte zu erwerben. Friedrid) von Raumer, der ald 
Gefandter an die proviforifche Regierung nad) Parid 


1) So z. B. die Abihaffung der Todesſtrafe. Stahl be- 
merkt darüber ſehr geiftreih: „Soll ed ein Grundrecht des 
Deutſchen fein, daß er nicht hingerichtet wird, wenn er gemor« 
det hat, oder iſt ed ein Grundrecht des Gemordeten, daß fein 
Mörder nicht mit dem Tode geftraft wird?“ 
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gefhieft wurde, konnte ed nur nad langen Unter: 
bandlungen dahin bringen, daß General Cavaignac 
ihm dad Beglaubigungsichreiben ded Erzherzogd ab: 
nahm. Bon einer förmlichen Anerkennung der neuen 
franffurter Großmacht wollte man aber in -Parid 
ebenfo wenig etwad wiflen ald in London und Peters: 
burg. Dad Audland zeigte fi) entrüftet über Die 
Leichtfertigkeit, mit welcher dad Parlament feine Be: 
fehle in Dingen ergehen ließ, bei welden die frem= 
den Höfe eine enticheidende Stimme zu haben glaub: 
ten. Man fah e& für eine unerträglihe Anmaßung 
an, daß die Verfammlung fi für befugt hielt, die 
Miederherftellung ded Freiftaated Krafau zu verlangen, 
und die däniſch-ſchleswig-holſteiniſche Frage nad) 
ihrem Gutdünfen zu regeln. Won diefen beiden 
völferredhtlihen Angelegenheiten müflen wir, da Preu: 
Ben an denfelben auf's Lebhafteſte betheiligt war, eine 
furze Ueberſicht folgen laflen. 

Krakau war im Jahre 1815, weil Defterreidh, 
Rußland und Preußen einander den Befiß dieſes 
Stadtgebieted nicht gönnten, zu einem Freiftaat unter 
Dberauffiht diefer drei Mächte erklärt worden. Die 
Nepublif wurde, ihrer Lage wegen, der bequemite 
Sammelort für alle unruhigen Elemente der pol: 
nifhen Bevölkerung, und fo oft in Pofen oder Polen 
Aufftände ausbrechen jollten, Famen die Verſchworenen 
in Krafau zufammen, um ihre Vorbereitungen zu 
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treffen. Als nun im Anfang ded Sahred 1846 die 
drohenden Anzeichen einer Empörung ſich namentlid) 
im Poſenſchen Fund gaben, und auch die Bevölkerung 
von Krakau fi) fehr unruhig bezeigte, da fragten 
die Vertreter der Schutzmächte bei dem bortigen 
Senate an, ober für den Fall eintretender Ereigniffe 
hinreichende Mittel zum Widerftand befiße? Auf die 
verneinende Antwort rüdten 1200 Mann Defterreicher 
in die Stadt. Sofort erhob fih die ganze Bevöl— 
ferung. Bon allen Seiten famen bewaffnete Zuzüge 
ded Landvolks, von den Edelleuten geführt, in fo 
bedrohlicher Anzahl, daß die ſchwache öfterreichifche 
Beſatzung ſich zurücziehen mußte. 

Hierauf rückten von drei Eeiten ruffifhe, preu— 
Biihe und öſterreichiſche Truppen herbei. Krakau 
wurde bejegt und in Belagerungdzuftand erklärt. 

In Berlin verfammelten fi) am 6. April die 
Bevollmächtigten der Schutzmächte, um über dad 
fünftige Schickſal des Freiftaated zu berathen; und 
troß ded Protefted, weldhen England und Franfreid) 
einlegten, wurde beſchloſſen, dad Erafauer Gebiet an 
Defterreicd) zu überlafien. Am 6. November 1846 
ward zu Wien endgültig über dad Schickſal ded Frei: 
ftaated entſchieden. Weil derfelbe ſich zu ſchwach er: 
wiefen, um den beitändigen Umtrieben der Aufrührer 
zu widerftehen, und deöhalb den Schutzmächten feine 
Sicherheit gegen die Wiederkehr folher Vorgänge 
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biete, fo feien die Tractate von 1815 verlegt, und 
Krafau werde mit feinem Gebiet an Defterreicd) zurück— 
gegeben, wie ed dafjelbe bis 1809 bejefien habe. Am 
16. November wurde dad Belißnahmepatent öffentlich 
befannt gemadıt. 

Es war ein Beweis für die Unfähigkeit des preu— 
ßiſchen vormärzlihen Miniſteriums, daß ed in diefe Ab: 
madhungen willigte; denn der Handel unferer öftlichen 
Provinzen, namentlid) Schleſiens, erlitt dadurch einen 
Schaden, der nah Millionen zu jchäßen war, weil 
ein großer Theil ded Handeld nad) Polen und Ruß— 
land über Krakau ging, allerdingd nicht immer auf 
geſetzlichem Wege. ALS eine Abordnung ver jchlefifchen 
Kaufleute, die von dem, wad in Berlin verhandelt 
worden, nicht die geringite Kunde erhalten hatten, 
ih) nun wehflagend an den Finanz-Minifter Dueöberg 
wandte, erklärte diefer böchft unbefangen, daß die 
Wichtigkeit Krakaus für den preußiihen Handel ihm 
gänzlich) unbekannt gewejen. An Abhilfe war nicht 
mehr zu denfen, da der ehemalige Freiftaat fi) bereitd 
innerhalb der öfterreichiichen Grenziperre befand. Im 
franffurter Parlament fam nun dieſe Angelegenheit 
zur Sprade. Die Berfammlung nahm feinen Anz 
ftand zu erklären, die Reichsgewalt müſſe die Wieder: 
berftellung der Republik fordern und durchſetzen. Daß 
man dadurd) Defterreidy und Rußland auf’d Empfind: 
lichite beleidigte, und einen Krieg mit beiden Mächten 
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beraufbeichwören könnte, ſchien die Abgeordneten wenig 
zu kümmern. Im Vollgefühl unbeichränfter Sou— 
verainität faßten fie ihre Beſchlüſſe; die Folge davon 
war, daß die fremden Mächte nun weniger als je 
daran dachten, dad neuerftandene deutſche Reichsregi— 
ment anzuerkennen, oder auch nur auf gleichem Fuße 
mit demfelben zu verhandeln. 

Nicht befiern, ja wad dad ſchließliche Ergebniß 
betrifft, noch ſchlimmeren Erfolg hatte die Einmiſchung 
ded Parlaments in die fchledwig = holfteinifhen Ber: 
wicdelungen. Dieje beiden Herzogthümer waren ſeit 
1720 durdy eine fogenannte Perfonalunion mit Däne: 
marf verbunden '), feit Ehriftian J., ein Oldenburger, 
1448 den dänischen Thron beftiegen hatte. Die Her: 
zogthümer hatten ſich damals bei der Huldigung aus— 
drücklich vorbedungen, daß Schledwig und Holitein 
ewig verbunden bleiben, nie von einander getrennt 
werden, und ihre alte ftändifche Verfaffung behalten 
follten. Dad wurde von dem Könige bei der Befib: 
ergreifung feierlich beſchworen. 

Im Sahre 1660 ftürzte durch eine Palaſtrevo— 


1) Mer fih über dieſe fehr verwidelten ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffe näher unterrichten will, fei verwiefen auf: Hege— 
wiſch, Geſchichte Schleöwig-Holfteind. Kiel 1801. — oft, 
Geſchichte der Herzogthümer ıc. Kiel 1831. Für die neuere 
Zeit heben wir aus ber fehr umfangreichen Literatur die beiden 
überfihtlihen Aufſätze hervor, die fih im 2. und 3. Bande von 
Brockhaus' Gegenwart befinden. 
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Iution in Kopenhagen die alte dänifche Adelöherr: 
Ihaft zufammen, und die befannte lex regia wurde 
erlaffen, welche die königliche Herrfhaft für unum— 
ſchränkt erklärte, und zugleich die Erbfolge in der 
Meife regelte, daß künftig auch die weibliche Linie 
zur Herrihaft gelangen follte. (1665.) Dagegen 
ſprach der König wiederholt auf's Feierlichfte aus, 
daß in den Herzogthümern noch wie vor die alte 
männliche Erbfolge in Kraft bleibe. Auch hatten 
die Herzöge von Holftein=Gottorp ihre Familien: 
rechte mit größter Zähigfeit troß aller Unfälle gewahrt, 
von denen ihr Haud betroffen war. Sie wurden 
dabei von Rußland unterftüßt, während Frankreich) 
und England für Dänemark Parthei nahmen. 
Peter der Große, welcher fid) jehr gern in den 
Befiß von Holftein gefeßt hätte, und vor allen Dingen 
den Kieler Hafen zu erwerben wünſchte, der ihm die 
Herrſchaft in der Oſtſee fihern follte, vermählte 1725 
feine Tochter Anna mit dem Gottorp'ſchen Erbprinzen. 
Aus diefer Ehe wurde Garl Peter Ulrich geboren, 
den die Kaiferin Elifabeth zu ihrem Nachfolger ernannte, 
und der auch 1762 ald Peter III. den ruffiihen Thron 
beftieg. Eine feiner erften Negierungöhandlungen war 
die Audrüftung einer großen Land» und Seemadt, 
welche die Herzogthümer den Dänen entreißen follte, 
Diefer Kriegdzug, der auch für Deutichland im höch— 
ſten Maße verbängnißvoll werden Fonnte, unterblieb, 
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weil der Kaifer aldbald durd feine Gemahlin Katha: 
rina ermordet wurde. Die Gzarin aber hatte ihr 
Augenmerk vielmehr nad) Süden und Often ald auf 
Eroberungen im Welten gerichtet. Die Könige von 
Dänemark beherrſchten nun unumſchränkt ihr eigent- 
liches Reich und die Herzogthümer, deren altitändiiche 
Berfaflung thatſächlich unterdrückt blieb, ohne rechtlich 
aufgehoben zu fein. Seit 1712 war fein Landtag 
berufen worden. Im fchleöwig:holfteinfhen Wolfe 
aber erftarkte unter dem Drude der Fremdherrichaft 
die deutihe Gefinnung nur deito mehr. Bet der 
Unmöglichkeit, thatfächlichen Widerftand zu leiften, blieb 
die Hoffnung ded Landed auf den Fall gerichtet, wo 
die Verſchiedenheit des Erbredyted eine Trennung von 
Dänemark herbeiführen fönnte, wad allerdingd damald 
noch in ferner Ausſicht fand. So verblieb das ſtaats— 
rechtliche Verhältniß im Weſentlichen bis 1815. Als 
nun aber auf dem Wiener Songreffe durch Artikel 13 
der Bundesacte allen deutſchen Stämmen eine land: 
Händifche Verfaffung zugefagt war, da traten Prälaten 
und Nitterfhaft der Herzogthümer mit ihren alten 
Anfprüchen hervor, und trugen beim Könige auf An: 
erfennung ihrer Landeöverfafjung an. Sie wurden 
abſchläglich beſchieden. Hierauf verweigerten fie die 
Steuern. Der König erzwang durch militairifche Exe— 
fution die Bezahlung. Nun wandten fi) die Bedräng: 
ten Elagend an den deutihen Bundedtag. Dahlmann 
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übernahm die Vertretung ihrer Rechte, deren Gültig: 
feit er unwiderleglich klar machte!). Natürlich wied 
der Bundedtag die Klage zurück (1823), weil die 
Berfaffung nicht in anerkannter Wirkfamfeit beftehe, 
und doch war ed grade dieſe Anerkennung, die man 
von ihm verlangte. Nach der Julirevolution von 
1830 ließ fi) die dänijche Regierung, unter dem Ein: 
fluffe der Furcht, welche alle gefrönten Häuper ergriffen 
hatte, zu einigen Zugeftändniflen herbei. Es wurden 
berathende Stände berufen, nad) Art der preußiichen 
Provinzialftände, aber mit nody enger umjchriebenen 
Befugniffen. Auch nahm man auf ihre Anträge in 
Kopenhagen nicht die geringfte Rückſicht, vielmehr 
tbaten die Dänen alled Mögliche, um die Unzufrie: 
denen nody mehr zu kränken. Man fuchte, nament: 
lih in Schledwig, die deutihe Sprade aud den 
Schulen und den Gerihtöhöfen zu verdrängen und 
unterdrüdte durch geichärfte Cenſur jedes freifinnige 
Wort; der Eleinlihen Duälereien war fein Ende. 
So gingen unter fteigender Aufregung der Be: 
völkerung die Dinge weiter. Der Kronprinz, des 
Königd einziger Sohn war finderlod, der däniſche 


— — — — 


1) Von Dahlmann, dem gründlichſten Kenner der dortigen 
Verhältniſſe, war bereits 1315—1819 in Kiel eine Sammlung 
der wichtigſten Aftenftüde über die fchleswig-holfteinifhe Ver— 
faffung erfhienen. Ferner eine Schrift Über das Befteuerungs- 
recht derfelben. Kiel 1819, 
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Manneöftamm am Auöfterben, und der langerjehnte 
Augenblid ſchien zu nahen, wo, beim Eintritt der 
weiblihen Erbfolge in Dänemark, die Herzogthümer 
ald felbitftändiged Land unter die Herrſchaft ihres 
alten Fürftenhaufed zurückfehren ſollten. 

Da erihien im Jahre 1846, datirt vom 8. Zuli, 
ganz plößlich der berühmt gewordene offne Brief Chri— 
fttan’d VIII, welcher erklärte, der König habe fi) be: 
wogen gefunden, auf Grund unpartheiticher Unterfuhung 
für Recht zu erklären, daß Dänemark und Schleswig— 
Holftein ein einziged untrennbared Königreich bildeten. 
Zn Folge diefed eigenmädhtigen Erlafjed erhob fid) in den 
Herzogthümern ein gewaltiger Sturm der Entrüftung. 
Neun kieler Profefforen, unter ihnen Droyfen, Waitz 
und Stein, legten in einer ausführlichen Denkichrift 
alle Gründe vor, welche gegen die Rechtmäßigkeit 
und Gültigkeit ded offnenBriefed ſprachen. Auch die 
Agnaten der alten berzoglihen Häufer, der Groß: 
berzog von Oldenburg, die Herzöge von Glüdöburg 
und Auguftenburg erließen Protefte. Die däniſche 
Regierung antwortete durch verſchärfte Bedrüdungen. 
Zugleich hoffte der König dem Streite ein thatjäd: 
liches Ende zu bereiten, indem er die Auflöfung der 
finderlofen Ehe ded Kronprinzen veranlaßte, damit 
derjelbe womöglich aud einer neuen Ehe einen männ: 
lihen Thronerbe erhalte. Bekanntlich) vereitelte der 
Prinz diefe Abfihten dadurd, daß er fi) mit der 
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Putzmacherin Raßmuſſen, der vielgenannten Gräfin 
Danner, zur linfen Hand vermäbhlte. 

Für den fchlimmften Fall dachte man daran den 
immer heftiger entbrennenden Streit in der Art beizu— 
legen, daß dem Geſammtkönigreiche eine gemeinfame 
freifinnige WBerfafjung mit bejchließenden Ständen 
bewilligt würde. Bevor Died jedody zur Ausführung 
fam, ftarb Chriftian VII. am 20. Januar 1848. 
Sein Sohn beftieg ald Frievrih VII. den Thron. 
Die wenige Wochen nahher auöbrecdyende parifer 
Februarrevolution, welhe in faft allen Staaten ded 
europäifchen Feſtlandes die beitehenden Zuftände um— 
ftürzte, bradyte in Kopenhagen die altdäniſche, ſoge— 
nannte Gafinoparthei an’d Ruder, welde an der 
Sefammtmonardie fefthielt, und von Sonderredhten 
der Herzogthümer, namentlid Schleöwigs, nichts hören 
wollte. In Folge deflen ward am 24. März den 
Schleswig-Holſteinern kund gethan, daß Schledwig ein 
für alle Mal dem Königreihe einverleibt bleiben 
müßte und daß Holftein, ald zu Deutichland gehörig, 
eine eigne Verfaſſung erhalten follte. 

Dad brachte die Bewohner beider Herzogthümer 
in offene Empörung; denn gerade die Untrennbarfeit 
derfelben und ihre „meerumfchlungene Stammver: 
wandtſchaft,“ von der, weit über die Grenzen des 
Landed hinaud auf allen Gaſſen gefungen wurde, 
wollten fie nicht zerreißen laſſen. In Deutſchland 


430 Schleswig⸗Holſtein. (1848.) 


ſchlugen die Wogen der Begeiſterung für den „unter: 
drückten Bruderſtamm“ hoch empor. 

Die Bevölkerung der Herzogthümer ſelbſt aber 
erhob ſich ſofort nach Bekanntwerdung des Miniſter— 
wechſels (23. März), und erkannte den Prinzen 
Friedrich von Auguſtenburg als rechtmäßigen Herrſcher 
an. Dieſer verſammelte einige der angeſehenſten 
Männer, und bildete mit denſelben zu Kiel eine 
proviſoriſche Regierung, welche zwar vorläufig ſich 
noch nicht von Dänemark loszuſagen wagte, jedoch 
durch die öffentliche Stimme bald zu einer Haltung 
gezwungen wurde, welche mit dem bisherigen Unter— 
thanenverbande nicht vereinbar war. Der Prinz über— 
nahm den Oberbefehl über die bewaffnete Macht, 
und ſogleich traten ſämmtliche Soldaten und Offiziere 
in den Herzogthümern auf feine Eeite. Freiſchaaren 
aud allen deutſchen Gauen ftrömten herbei, um an 
dem Befreiungöfampfe Theil zu nehmen. Bald rücten 
ihnen die Dänen mit Uebermacht entgegen, fo daß 
der Herzog fih genöthig ſah, die Hilfe ded Königs 
von Preußen zu erbitten. 

Mir haben bereit? erwähnt, daß Friedrid) Wil: 
beim IV. am 24. März eine zuftimmende Erklärung 
erließ, und die Herzogthümer gegen Webergriffe und 
Angriffe mit den geeignetften Mitteln zu ſchützen 
verſprach. Dem zufolge rüdten die Garden unter 
General Wrangel in Holftein ein. Der König war 
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froh eine ſolche Ableitung für die Mipftimmung der 
Truppen gefunden zu haben. : 

Durdy ein eigenthümliched Zufammentreffen war 
der Brief des Königd an demfelben Tage geichrieben, 
an weldem in Kopenhagen die Einverleibung Schled: 
wigd verfündet, und in Kiel die proviforifcdye Regierung 
eingefeßt wurde. Es ift nicht unmöglich, daß die 
preußifhe Drohung, wäre fie ein Paar Tage früher 
erfolgt, die Dänen zu Unterhandlungen geneigt gemacht 
hätte; die fchledöwig=holftein’ihe Sadhe mar aber 
jebt bereitö fo fehr zur Sache ded deutichen Volkes 
geworden, daß fogar der Bundedtag, der nad) den 
Februartagen fid) plößlidy freifinnig geberdete, durch 
Beihlüffe von 4. und 12, April eine Aufforderung 
an Preußen richtete, ed möge die unverfürgten 
Rechte Holfteind und die ftaatörechtlihe Vereini— 
gung diefed Herzogthbumd mit Schleswig nöthigen 
Falls durch Gewalt ſchützen. Da fonnte von Unter: 
bandlungen nicht mehr die Rede fein, die Waffen 
mußten enticheiden ! 

Am 22, April rückten die Preußen im Vereine 
mit dem zehnten, aus Hannoveranern, Dfdenburgern 
und Mecklenburgern beftehenden Bundedarmeecorpd 
über die holſteiniſche Grenze. DBereitd hatten bie 
Dänen in einem blutigen Gefecht bei Flensburg den 
Sieg davon getragen, ‚und den Truppen der provi— 
forifchen Regierung, befonderd auch den herbeigeeilten 
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deutihen Freifchaaren, große Berlufte beigebradht. 
Gleichzeitig wurden Rußland, Schweden und England 
von dem Kopenhagner Hofe zum Schuß und Bei: 
ftand angerufen, fo daß Preußen fid) plößlidy in eine 
große europätiche Verwickelung bineingezogen fand, 
die leicht zu allgemeinem Kriege führen fonnte. Das 
berliner Minifterium hoffte fid) aus diefer Lage ziehen 
zu können, indem ed dad Einrücken der preußiichen 
Zruppen fo darftellte, ald habe man, ohne Feind: 
feligfeit gegen Dänemark, lediglich die revolutionairen 
Elemente in den Herzogthümern unterdrücken wollen; 
allein dad fand natürlich feinen Glauben. 

Die Dänen hatten nad ihrem Siege Schleswig 
beſetzt. Am 22. April erhielten die Preußen und 
Hannoveraner den Befehl zum Angriff'). Ohne 
ihre Geihüße abzuwarten, nahmen die preußiichen 
Soldaten die Stadt Schleöwig und dad Schloß 
Gottorp mit Sturm, die Dänen flohen in der 
Dunkelheit auf ihre Schiffe. Am 23. und 24. erneuerte 
fid) der Kampf bei Flensburg, auch hier mußten die 
Dänen weihen und Wrangel fonnte mit feinen 
Truppen nad) Zülland vorrüden. In ganz Deutſch— 
land erwartete man eine fchnelle, vollitändige Ent: 
ſcheidung und einen günftigen Frieden, durch welchen 
Schleswig-Holſtein mit Deutſchland vereinigt würde, 





1) Zimmermann, a. a. DO. p. 849. 
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der verhaßte Sundzoll aufhörte, und die von den 
Herzogthümern zur Hälfte bezahlte, und deöhalb aud) 
zur Hälfte ihnen gehörige däniſche Flotte, für deut: 
ſches Eigenthbum erklärt würde, fo daß auf dieſe 
Meife Deutſchland in den Befiß einer für's Erſte 
ganz beträdhtlihen Seemacht gelangte. 

Diefe hochfliegenden Hoffnungen aber jollten fid 
nicht verwirflihen. Der tapfre Wrangel hatte zwar 
den beiten Willen, feine Siege zu benußen, indem 
er weiter und weiter nad) Zütland vordrang, wo er 
ſich ganz ald Eroberer benahm und Kriegdcontribu: 
tionen und Lieferungen auöfchrieb. Die fremden Mächte 
aber glaubten auf Dänemarkd Anrufen biergegen 
ernftlihe Einſprache thun zu müſſen. Schweden 
drohte die dänischen Inſeln zu bejeßen, Rußland 
rüftete eine Flotte aus, und aud England erklärte 
ih mißbilligend über die deutihe Einmiſchung. In 
Folge deſſen erhielt Wrangel Befehl Jütland zu 
räumen und auch Scleöwig aufzugeben. Preußen 
mußte fih dazu veritehn auf Waffenſtillſtandsver— 
bandlungen einzugehen, die unter ſchwediſcher Ber: 
mittelung in der an der ſchwediſchen Küjte belegenen 
Feftung Malmoe eröffnet wurden. Am 2. Zuli kamen 
die vorläufigen VBerabredungen zu Stande, weldye von 
der thatſächlich ganz falihen Anfiht audgingen, daß 
die jhleöwig=holjteiniihe Bewegung eine unbefugte 
Auflehung gegen die rechtmäßige DEE geweſen, 
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und bereitö thatſächlich fo gut wie unterdrüdt jet‘). 
Für die Herzogthümer follte eine neue einftweilige 
Regierung aud fünf Perfonen errichtet werden, von 
denen Dänemark zwei, Preußen für Holftein zwei, 
und diefe vier einen fünften Vorfißenden zu wählen 
hätten. Die jchleöwig’ihe Armee follte bid auf die 
Cadres aufgelöft, die holftein’ihe auf den Friedens: 
fuß gebraht werden. Dadurd war, zur größten 
Entrüftung ded ganzen Landes, die Trennung der 
Herzogthümer auögeiproden. Sofort wurde beſchloſ— 
jen, ſowohl bei der preußifhen Regierung ald bei dem 
deutihen Parlamente Schritte zu thun, um Die 
Beftätigung diefer Präliminarien zu verhindern. Für 
Preußen war der kurze Feldzug troß ſeines uner: 
freulichen Endes dennody von hochwichtigen Folgen ge: 
weien. Die Truppen, welche man im März gezwungen 
hatte Berlin in faft ſchimpflicher Weife zu räumen, 
vergaßen ihren Unmuth, und der König fonnte nun 
wieder mit voller Zuverficht über eine gewaltige Macht 
verfügen und ſich derjelben gegen feine äußern und 
innern Widerſacher bedienen. In Frankfurt fam 
dieſe jchleömwig=holfteinifche Angelegenheit am 31. Zuli 
zur Verhandlung. Mit Leidenihaft ſprach man fi 
darüber aud, daß ed nidht Preußend Sache fei, 


1) Klüpfel, Geſchichte der deutſchen Ginheitöbeftrebungen. 
Berlin 1872. Bd. I. p. 68 ff. 


(1848.) Berhandlungen über denſelben in Frankfurt. 435 


eigenmädhtig die jchledwig=holftein’ihe Frage zu ent: 
jheiden, jondern daß die deutiche Gentralverwaltung 
aud ein Wort mit zu reden habe. Demgemäß ftellte 
ſodann dad Reichsminiſterium eine Reihe von Be: 
dingungen auf, ohne welde man dem abzuſchließen— 
den Waffenitillftande die Genehmigung verfagen müßte. 
Dad Parlament, indem ed diefe Erklärungen ber: 
vorrief und genehmigte, jchien vergefien zu haben, 
daß die großen Mächte Europad bereitd ihren Willen 
ausgeſprochen, und daß Deutihland augenblidlid) 
durchaus nidht im Stande jei, denjelben mit Gewalt 
entgegenzutreten. In Preußen begriff man die wahre 
Lage der Dinge volllommen, und war überzeugt, daß 
der König fih nicht ohne Gewißheit ded Erfolgeö in 
einen Kampf einlaflen durfte, bei dem, abgejehen von 
allem Andern, auf eine fräftige Unterftüßung Seitend 
der Gentralgewalt durchaus nit zu rechnen war. 
Die Mängel der Bundeöfriegöverfaflung lagen offen 
vor Augen, und außerdem war Defterreich durch jeine 
inneren Berhältniffe daran gehindert, bei einem aus— 
wärtigen Kriege mitzuwirken. So blieb nichts übrig, 
ald von dem Reihöminiftertum zu fordern, ed möge in 
Betracht der obwaltenden unbefiegbaren Schwierigkeiten 
die Bollmadt zum Abſchluß des Waffenftillitandes 
ohne Vorbehalt ertheilen. 

Um menigftend den Schein zu retten, wurde von 
Frankfurt aud Mar v. Gagern nad) Malmoe geichict, 

28* 
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damit er die Verhandlungen überwadhe. In der That 
gelang es demfelben aud, einige Nebenpunfte der 
Präliminarien zu mildern. In der Hauptſache aber 
erreichte er Nichts. Preußen ſchloß den Waffenftill: 
ftand am 26. Auguft 1848 unter Englands Gewähr: 
leiftung mit Dänemarf ab, fowohl im eignen Namen 
ald im Namen Deutſchlands. Die Gentralgewalt 
und dad Parlament wurden in der Urkunde gar nicht 
erwähnt; Preußen babe, jo hieß ed, im Namen ded 
deutihen Bundes verhandelt, der doch damals that= 
fächlich bereitö aufgelöft war. Man wollte dadurd) 
offenbar den franffurter Großſprechern zu erkennen 
geben, daß fie völferredhtlih gar nicht in Betracht 
fümen. Es läßt fih denken, von weldyer Wuth dad 
Parlament ergriffen wurde, ald diefe Vorgänge zu 
feiner Kenntniß famen. Leidenichaftlid verlangte man 
in der Sitzung am 30. Auguft die Verwerfung des 
MWaffenftillftanded und die Fortfeßung des Krieged. 

Dahlmann vor allen wollte die ſchleswig-holſteinſche 
Sadje, der er die beiten Kräfte jeined Lebens geweiht 
hatte, nicht jo leichten Kaufed verloren geben. Durch 
eine begeifterte Nede wied er auf den Schimpf einer 
Unterwerfung unter die Befehle ded Auslandes hin. 
‚Bor noch nicht drei Monaten,” rief er aus, „wurde 
bier beichloffen, daß in ver jchleöwig = holfteinichen 
Sache die Ehre Deutihlandd gewahrt werden follte, 
— die Ehre Deutihlands!! Wenn wir bei dem 
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eriten Anbli einer Gefahr und den Mächten des 
Auslanded Fleinmüthig unterwerfen, dann wird dad 
Parlament fein ftolzed Haupt nie wieder erheben, 
denken Sie an meine Worte, nie!“ Umfonft wurde 
auf die Gefahr hingewiejen, daß man auch Preußend 
Beiftand verlieren, und diefen mächtigften der deutichen 
Staaten der gemeinfamen Sadye entfremden würde, 
wenn man den eben abgeichlofjenen Vertrag für un: 
gültig erklärte; umfonft ſprach id) dad gefammte Reichs— 
minifterium für die Anerkennung ded Waffenftillitanded 
aus, — die Verſammlung trat Dahlmannd Antrage mit 
238 gegen 221 Stimmen bei. Das Reichsminiſterium 
verlangte und erhielt feine Entlaſſung. Dahlmann 
wurde mit der Bildung eined neuen betraut. Gr 
fonnte feinen Auftrag nit auöführen, weil fein 
befonnener Mann fib zu Mapregeln veritehen wollte, 
weldye den Bruch mit Preußen, und damit die uns 
widerruflihe Vernichtung der deutſchen Einigkeit zur 
Folge gehabt hätten. Der gelehrte Profeffor mußte 
fi) überzeugen, daß audy er an dem Größenwahnfinn 
Theil hatte, von dem die Mehrheit des Parlamenkd 
befangen war; daß aud) er ed nicht verftand bei jeinen 
Abfihten die thatſächlich gegebenen Verhältniſſe in 
Rechnung zu ziehen. Und dod hatte es ihm nicht 
an eindringlicher Mahnung zur Bejonnenheit gefehlt! 

Als am 14. Auguft der Reichöverwejer mit einer 
großen Zahl von Abgeordneten unter dem Zujauchzen 
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der Bevölkerung den Rhein hinabfuhr, um den Tag 
mitfeiern zu belfen, an welchem vor 600 Fahren der 
Grunpftein ded Kölner Domed gelegt worden, und 
zugleih den ebenfalld dort anweſenden König von 
Preußen zu begrüßen, da hatte Bagern in feiner Anz 
rede von der Eouverainität der Nationalverfammlung 
gefprodyen und von dem anerkannten Rechte verjelben, 
ein deutſches Reichdoberhaupt zu ernennen. Der König 
aber erwiderte ihm mit dem bedeutungdvollen Worte: 
„Vergeſſen Sie nicht, daß ed noch Fürften in Deutidh: 
land giebt, und daß Ih zu ihnen gehöre!‘ Aber 
die Mahnung vermochte nit den Großmachtſchwindel 
zu heilen, von dem dad Parlament ergriffen war 
und an dem ed fcheitern und zu Grunde gehen follte! 

Veberaud bevdenflih war ed ſchon damals, daß die 
Bildung eined neuen Reichsminiſteriums in feiner 
Meife gelingen wollte. Das brachte bei der Mehrheit 
der Verfammlung eine unbefangenere Auffaffung der 
Berbältnffie zur Geltung. Nach dreitägiger heftiger 
Debatte wurde mit 258 gegen 237 Stimmen der 
frühere Beſchluß in der ſchleswig-holſtein'ſchen Sache 
aufgehoben und dagegen anerkannt, daß die Voll: 
ziehung ded Malmoeer Waffenftillftandes nicht länger 
zu hindern ſei, und die Reichsgewalt auf ſchleunige 
Ginleitung von Friedendunterhandlungen hinwirken 
möge. Nun erft, am 17. September, verftanden ſich 
die abgetretenen Minifter dazu, die einftweilige Leitung 
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der Geihäfte wieder zu übernehmen; wahrlich Eeine 
leichte Aufgabe in Betracht der Vorgänge im Innern 
der Nationalverfammlung! 

Aud der Parthei der linfen Seite waren nad) 
und nad alle befonnenen und. gemäßigten Männer 
audgeichieden, jo daß nur noch die wildefte Demokratie 
fi) hier vertreten fand. Dieſe erblickte in der Beftätt- 
gung ded Waffenftillftanded eine erwünſchte Gelegen— 
beit, um die Maflen zu einer großen republifaniichen 
Kundgebung aufzuwiegeln. Sn einer am 17. Sep: 
tember zufammenberufenen Bolköverfammlung wurden 
unter lautem Beifall zahlreiher von außen herbeige: 
ſtrömter Pöbelrotten alle Abgeordneten welche nicht zur 
Außeriten Linken gehörten, für Volköverräther erklärt. 
Am 18. unternahmen die Zumultuanten, von denen viele 
ſchon längft ald Zuhörer auf den Gallerieen der Pauld: 
kirche durch Gefchrei und unberufene Einmifhung die 
Sigungen unfiher gemacht hatten, einen förmlichen 
Sturm gegen diefe Kirche, der aber durch fräftiged 
Einichreiten der bewaffneten Macht zurückgewieſen 
wurde '). Darauf fam ed zum Barrifadenbau und 
zum Straßenfampfe innerhalb der Stadt. Von beiden 
Seiten fielen zahlreihe Opfer. Fürſt Lichnowsky, 
der in übermüthigem Junkertrotz fid) zu Pferde unter 
bie vor den Thoren wogenden Maflen begeben, und 


1; Ueber dieſe Vorgänge vergleihe man u. A. Zimmermann 
ag. DO. p. 920 ff. Er berichtet vielfah ald Augenzeuge. 
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den würdigen General Aueröwald, troß defien Wider: 
firebend, überredet hatte ihn zu begleiten, reizte ganz 
unnüßer Weife durch herausfordernde Reden den auf 
der Bornheimer Heide verfammelten Pöbel. Die 
beiden Edelleute wurden überfallen und auf fanniba- 
liſche Weiſe mißhandelt und verftümmelt. Auers— 
wald erlag jogleidh den empfangenen Wunden, Lid): 
nowsky fonnte noch lebend in die Stadt gebracht 
werden, wo er bald darauf verſchied. Die Haupt: 
thäter find fpäter ermittelt und beftraft worden. 
Den Anftrengungen der Soldaten gelang ed noch am 
18. September ven Aufruhr vollftändig zu unterdrücken. 
Frankfurt wurde in DBelagerungdzuftand erklärt ; 
allein dad Anfehen der Nationalverfammlung jan 
ſeitdem von Tag zu Tage. Ein gedeihliches Ergebniß 
ihrer Berathungen war um fo weniger zu erwarten, 
ald die Partheien innerhalb deö Parlamentd immer 
heftiger und feindfeliger einander befämpften. Nament: 
lich traten die fogenannten Kleindeutichen, welche 
Preußen mit Ausſchluß von Defterreih an die Spike 
von Deutſchland ftellen wollten, auf's Gehäjfigfte den 
Großdeutihen gegenüber, die eine Spaltung des Vater: 
landes für dad größte Unglück erklärten, und von feiner 
Reichöverfaffung ohne Defterreic etwas willen wollten. 
Der Sondergefhidhte des deutihen Parlamentd 
bleibt ed vorbehalten, die theild ehrlich gemeinten, theild 
ränfevollen Beftrebungen audeinanderzufeßen, welche 
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in diefer Beziehung fi) von beiden Seiten geltend 
madten. Für unjere Zwede genügt ed zu berichten, 
daß, nachdem über die Wahl und die Befugnifle 
eined fünftigen Reichsoberhauptes auf’d Heftigfte hin 
und ber geftritten worden, endlid am 23. Sanuar 1849 
mit 258 gegen 211 Stimmen der Beſchluß zu Stande 
fam, einem regierenden Fürften die höchſte Gewalt 
zu übertragen. Nur 214 gegen 205 Stimmen ent: 
ſchieden fi) für den Kaijertitel ded Reichsoberhauptes. 
Deiterreich legte durd) eine Note vom 4. Februar 1849 
gegen die Errichtung eined inheitöftaated feierliche 
Berwahrung ein. Preußiſcherſeits war bereitö einige 
Zage früher (23. Januar) erklärt worden '), daß der 
König ſowohl die Aufrehthaltung und Entwidelung 
ded deutſchen Bunded, ald aud die Erhaltung ver 
dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe gebührenden Stel: 
lung für vereinbar betrachte mit dem Zufammentritt 
der übrigen deutichen Staaten zu einem engeren Ber: 
bande, zu einem Bundedftaate innerhalb ded Bun: 
ded. — Baiern erklärte, ed werde niemald in die 
Errichtung einer erblichen Kaiferwürde in Deutſchland 
willigen, und berufe ſich in diefer Beziehung auf die 
Verträge von 1815 und die Gewährleiftung derfelben 
durd die europätichen Mächte. Die Eleineren Regie— 
rungen, 28 an der Zahl, ließen durh Gamphaufen, 


1) Klüpfel a. a. O. p. 90 fi. 
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den preußifchen Bevollmächtigten bei der Gentralge: » 
walt, eine Erklärung übergeben, wodurd) fie gegen 
die übergroße Beihränkung ihrer Souverainität ſich 
verwahrten und gegen die Bezeihnung „Reich“ und 
„Reichsgewalt““ Einiprud) erhoben, — nur von einem 
Bundesftaate und einer Bundedgewalt dürfe die Rede 
fein. Die Gefammtheit diefer Aeußerungen zeigte 
unmwiderleglih, daß an eine Berftändigung mit den 
37 deutihen Regierungen nicht zu denken war. 

Da trat ganz unerwartet Welder, der fi) biö dahin 
zu den Großdeutihen gehalten hatte, am 12. März 
mit dem Antrage hervor, dem Könige von Preußen 
die deutſche Kailerwürde zu übertragen. Er babe 
fid) überzeugt, fagte er, daß Defterreicd) auf feinen Fall 
an dem Bundeöftaate Theil nehmen wolle, und daß 
Deutihland nicht die Mittel befite, dad habsburgiſche 
Reid zum Eintritt in denfelben zu zwingen. So 
müfle man die Berfafjung ohne Defterreidy zum Ab: 
Ihluß bringen. Wolle daſſelbe jpäter beitreten, fo 
ftehe ihm dad jederzeit frei. Große Eile thue Noth, 
weil dad Werk bereitd durch die deutiche und bie 
audländifhe Diplomatie auf's Aeußerfte bedroht fei. 

Diefer Welckerſche Antrag fiel bei der erften Le: 
fung mit 252 gegen 283 Stimmen durd. Nachdem 
man aber auf Andrängen der Linken noch verſchie— 
dene, dad Reichsoberhaupt beichränfkende Beftimmungen 
in die Berfaffung hineingebradht hatte, mittelft welder 
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die Befürworter derfelben die Annahme der Krone 
dem Könige unmöglich zu machen beabfichtigten, erhielt 
der Antrag bei der zweiten Leſung eine wenn aud) 
nur geringe Stimmenmehrheit. 

Am 28. März erfolgte alddann die Kaiferwahl. 
Bon den anmwelenten 538 Mitgliedern ftimmten 290 
für den König Friedrid) Wilhelm IV. von Preußen. 
Die Uebrigen, Defterreiher, Ultramontane, Baiern 
und Linfe, enthielten fi der Abftimmung. 

Nach der vorher vom Parlamente angenommenen 
Reichöverfaffung foll der Kaifer mit einem verant- 
wortlihen Minifterium und einer aud einem Staaten: 
baufe und einem Volkshauſe beftehenden Reichsver— 
fammlung regieren. Iſt er mit den Beſchlüſſen diefer 
leßteren nicht einverftanden, jo fann er dreimal fein 
Veto einlegen und dreimal die Berfammlung auf: 
löſen; alddann aber muß er feine Zuftimmung geben. 

Diefe Feftfegung allein überhebt und der Noth— 
wendigfeit, auf den weiteren Inhalt der geplanten 
Verfaſſung näher einzugehen. Jeder Mann von 
ruhiger Weberlegung mußte im Voraus überzeugt 
fein, daß der König von Preußen die Krone unter 
joldyen Bedingungen nun und nimmermehr annehmen 
würde, wie fehr man auch auf die fünftigen mit der 
Verfaſſung vorzunebmenden Aenderungen binmieß. 
Außerdem wäre Defterreihd Widerſpruch allein hin: 
reihend gewelen, um jede Hoffnung auf Friedrid) 
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Wilhelms Zuftimmung niederzuichlagen. Wir wiflen 
aus ded Königs Mittheilung an Bunfen bereitö bins 
reichend, wie er in diefem Punkte gefinnt war. 

Die Verfammlung ließ fi durch ſolche Betrach— 
tungen nicht abhalten, eine Deputation von 34 Mit: 
gliedern nah Berlin zu fenden, um dem Könige 
den Beihluß ded Parlamented zu überbringen. Da 
Gagern inzwilhen zum VBorfißenden ded Reichsmini— 
fteriumd ernannt war, jo trat defien Nachfolger, der 
zum Präfiventen erwählte Tribunaldrath Simfon aud 
Königsberg, an die Spige der Krongelandichaft. Dies 
jelbe verließ Frankfurt am 30. März und traf am 
2. April in Berlin ein, ohne mit fonderlicher 
Feierlichfeit empfangen zu werden. Am Tage darauf 
fand die Audienz beim Könige ftatt, der Simſons 
Anrede im Wejentlichen mit folgenden Worten erwi: 
derte '): „In dem Beſchluß der deutihen National: 
verlammlung, welden Sie mir überbringen, erfenne 
ih die Stimme der Vertreter des deutſchen Volkes. 
Diejer Ruf giebt mir ein Anrecht, deflen Werth 
ich zu [häßen weiß. Er fordert, wenn ich ihm folge, 
unermeßliche Opfer von mir. Er legt mir die jhwerften 
Pflihten auf, Ich bin bereit, durch die That zu be— 
weiſen, daß die Männer fich nidyt geirrt haben, welche 
ihre Zuverfiht auf meine Hingebung, auf meine Treue, 


1) Reden Friedrich Wilhelms IV. II. p. 53. 
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auf meine Liebe zum gemeinjamen deutihen Vater: 
lande ftüßen. Aber, meine Herren, ih würde Ihr 
Vertrauen nicht rechtfertigen, id würde Deutichlande 
Einheit niht aufrichten, wollte ich mit Verletzung 
beiliger Rechte und meiner früheren feierlichen Wer: 
fihherungen, ohne daß freie Einverftändniß der gefrön: 
ten Häupter, der Fürften und ver freien Städte 
Deutſchlands, eine Entſchließung faflen, welche für fie 
und ihre Länder die entichiedenften Folgen haben muß. 
An den Regierungen der einzelnen deutſchen Staaten 
wird es Daher jeßt fein, zu prüfen, ob die VBerfaflung 
dem Ganzen frommt, und ob die mir zugedachten 
Rechte mid in den Stand feßen würden, die Ge: 
ſchicke des Vaterlandes mit ftarker Hand zu leiten, und 
die Hoffnungen feiner Völker zu erfüllen. 

Bedarf ed aber ded preußiihen Schilde und 
Schwerted gegen äußere Feinde, dann, feien Sie ver: 
fihert, werde ih auch ohne Ruf nicht fehlen, 
fondern getroft den Weg meined Haufed und 
meined Bolfed gehn, den Weg der deutſchen Ehre 
und Treue!‘ 

Es war dad, wie man fieht, nur eine bedingte 
Ablehnung der angebotenen Krone. Aber die Be: 
dingung welde Friedrid Wilhelm IV. ftellte, das 
freie Einverftändniß der gefrönten Häupter, war uner: 
füllbar. Seine innerften Gedanken hatte der König 
bereitö in einem Briefe vom 13, Dezember 1848 
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gegen Bunfen audgeiprodyen '). „Ich will weder der 
Fürften Zuftimmung zu der Wahl, nody die Krone. 
Verſtehen Sie die marfirten Worte? — — Die 
Krone iſt erftlih Feine Krone, die ein Hohenzoller 
nehmen dürfte, wenn die Umftände ed möglid machen 
fönnten; fie ilt feine, die den, dem fie aufgeſetzt 
wird, nad) der heiligen Delung „von Gotted Gnaden‘' 
madt. — — Die Krone aber, die Sie leider meinen, 
verunehrt überjhwengli mit ihrem Ludergeruch der 
Revolution von 1848. . Einen ſolchen Reif aud Dred 
und Letten gebaden, darf fein legitimer König von 
Gottes Gnaden ſich geben lafjen! — —“ Und ferner): 
„Der Sinn ded Beſcheides, den ich der gradezu in— 
qualifiablen Deputation aud der Pauldfirche gegeben 
babe, ift der: Sch kann Eudy weder ja noch nein 
antworten. Man nimmt nur an und jchlägt nur 
aud eine Sache die geboten werden fann; — und 
Ihr da habt gar nidhtd zu bieten: dad made id 
mit meined leihen ab; jedoch zum Abſchied die 
Mahrheit: gegen Democraten helfen nur Soldaten; 
Adieu!“ 
Damals erhob ſich heftiger Streit und die Stim— 
men waren ſehr getheilt darüber, ob ein Annehmen 
oder ein Ablehnen der Kaiſerkrone wünſchenswerth 


1) Briefwechſel mit Bunſen, herausgegeben von Ranke, 
p. 233. 2) Daſelbſt p. 272. 
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und gerathben wäre. Heutzutage aber hat die Ge— 
ihichte darüber entjchieden, daß die Hohenzollern die 
Herrſchaft über Deutſchland nicht von der geringen 
Mehrheit eined in fi) zerfallenen Parlamente über: 
fommen, fondern daß fie diefelbe mit dem Schwerte 
in der Hand erfämpfen follten. Hätte Friedrich) 
Wilhelm ſich verleiten laffen die dargebotene Krone 
anzunehmen, jo würden endloje innere Streitigkeiten, 
wahrſcheinlich ein deutiher Bürgerfrieg, vie Folge 
geweien fein. Weder Defterreih noch die Deutichen 
Könige hätten fihh ohne Gewalt gefügt. Ed wären 
Verwickelungen eingetreten, deren Löſung der ſchwan— 
fende Character ded Königd nicht gewachſen war. 
„Wenn id) Friedrich ded Großen Geift in mir fühlte,‘ 
joll er zu Beckerath gejagt haben '), „jo würde id) die 
Krone annehmen. Aber diejen Geift habe ich nicht! — 
Und er that wohl daran, joldyer Selbfterfenntnip 
gemäß zu handeln. Die großen Geſchicke der Völker 
werden nicht durch Majoritätöbefchlüffe dauernd ent— 
ichieden. In der menſchlichen Natur ift die Vorftellung 
unaudtilgbar, daß die höcfte Ehre nur durch Kampf 


1) Barnhagen, Tagebücher VI. 112. Auf diefe Bücher paßt 
jo recht dad Wort eines geiftreihen Franzofen: „Memoiren 
find der Dünger, der auf das Feld der Geſchichte gefahren wird.” 
Der Widerfprud ver bier angeführten Aeußerung ded Königs 
mit dem Briefe an Bunfen ift leicht begreiflih bei einem 
Manne von fo wechſelnden Gefühlen wie Friedrich Wil- 
beim IV. war, 
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erworben werden kann. Seit Zahrtaufenden haben 
Kriege gewüthet, und Sedermann kennt alled Elend 
und allen Jammer, den fie im Gefolge haben. Nichts— 
deftoweniger aber hebt fit) höher die Bruft und 
ſchlägt begeiftert dad Herz der Menſchen dem ruhm: 
gefrönten Führer entgegen, der aus fiegreihen Schlach— 
ten heimkehrt. Chrenvoll erſcheint nur der Erfolg 
großer Thaten, nicht aber dad Glück, welches dem 
BDegünftigten mühelos in den Schooß fällt! — 

Am 5. April 1849 traten die Ueberbringer der 
Kaijerkrone ihre Heimfahrt an. „Wie Triumphatoren 
waren fie ausgezogen, wie verfprengte Flüchtlinge 
kehrten fie zurück!)!“ 

Bon diefem Augenblid an ging die innere Zer: 
feßung des Parlaments mit raſchen Schritten vorwärtd. 
Die Partheien, die einander befehdeten, beharrten in dem 
gemeinjamen Srrthum, daß fie fi im Befiße einer 
wirkſamen Macht über Deutichlands Geſchicke befänden, 
und daß fie auch ohne die Unterftüßung der mäch— 
tigiten Fürften, ja wider den Willen vderfelben ihre 
Beſchlüſſe zur Geltung bringen Fönnten. Beſtärkt 
wurden fie in ihrem Wahne dadurch, daß 28 klei— 
nere Regierungen?) durd ihre Bevollmächtigten am 


1) R. Haym, die deutihe Nationalverfammlung, Schluß. 
bericht. p. 27. 
2) Baden, Heflen-Darmftadt, Kurbefien, Oldenburg, Medlen- 
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14. April: ihre unbedingte Anerkennung der Reichsver— 
faſſung erklärten und fi) der preußifchen Oberleitung 
zu unterwerfen veriprachen, während dod) der bereitd 
"vorher, am 3. April, erfolgte Widerſpruch Oeſter— 
reihd in den Augen jeded bejonnenen Beurtheilerd 
unendlich jchwerer wiegen mußte, ald die Zuftimmung 
der Fleinen Ländchen; um jo fchwerer ald auch Preußen, 
durch Rundichreiben vom 3. April, jüämmtliche deutiche 
Regierungen aufgefordert hatte, ſich über ihren Bei: 
tritt zu einem Bundesftaate zu erklären, deſſen Leitung 
der König Friedrich Wilhelm IV. vorläufig, jedoch 
ohne Rückſicht auf die franffurter Kaiferwahl, zu 
übernehmen bereit ſei. Baiern ſchloß fi vollftän: 
dig der öſterreichiſchen Erklärung an. Der König 
von Würtemberg, dem jede Art von Unterordung unter 
dad Haud Hohenzollern auf’d Aeußerfte zuwider war, 
ließ fi) von feinem, damald noch freifinnigen Mini: 
fterium, zu der allerdings fehr gejchraubten Erklärung 
bewegen, er wolle nichts dagegen einmwenden, daß der 
König von Preußen, nachdem derjelbe die Kaiſerkrone 
abgelehnt, ſich mit Zuftimmung der Nationalverfamm: 
lung für jeßt an die Spiße von Deutſchland ftelle'). 


burg, Holftein, Braunſchweig, Kauenburg, Naffau, die thürin- 
giihen und fchwarzburgifhen FZürften, Anhalt, Neuß, Hoben- 
zollern, die freien Städte u. f. w. 

1) Klüpfel a. a. O. p. 111. Deutſche Zeitung vom 25. und 
26. April 1849. 
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Sachſen und Hannover hielten mit ihren Erklärungen 
zurück. Zroß dieſer ungünftigen Lage der Dinge 
glaubte dad Parlament dennod nicht blos die An: 
erfennung, jondern aud die Durkführung der von” 
ihm beichloffenen Reichsverfaſſung erzwingen zu können. 
Die Hoffnung, daß Preußen noch in fi gehen und 
ihlieplih die Krone annehmen werde, gab man nit 
auf. Für die Zwifchenzeit follte dad Oberhaupt des 
größten unter den Staaten, welche die Reichsverfaſ— 
fung anerfannt hatten, (alfo der König von Würtem: 
berg) unter dem Titel eined Reichöftatthalterd die Rechte 
und Pflichten eined Leiterd der deutichen Angelegen: 
heiten übernehmen, biö der König von Preußen ſich ent: 
ſchließen würde, die Kaiſerkrone auf fein Haupt zu feßen. 

Märe diefer Beihluß zur Ausführung gelangt, 
jo bätte fh dem Parlamente ein  ehrenvoller 
Meg eröffnet, um aud feiner ganz hoffnungdlofen und 
verzweifelten Lage heraudzufommen; denn der neue 
Regent mußte jofort die biöherige Verſammlung auf: 
löſen, und an deren Stelle die beiden in der Verfaſ— 
fung vorgeſehenen Häufer der deutichen Volksvertre— 
tung berufen. Allein bereitd? am 28. April erklärte 
der König von Preußen, daß er die Kaiferfrone ein 
für alle Mal ablehne und die Reichöverfaffung nicht 
anerkenne. 

Nun wäre es an der Zeit geweſen, daß das Par— 
lament, die Erfolgloſigkeit ſeines weiteren Beftehend 
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erfennend, ſich ſelbſt aufgelöft und feine Vollmacht in 
die Hände ded deutichen Volkes zurückgegeben hätte. 
Die Berfammlung konnte dann auf ehrenvolle Weife aus 
der Welt fcheiden. Allein dad geſchah nicht. Mit 
einer allerdingd nur ſehr geringen Mehrheit (190 
gegen 188 Stimmen) wurde am 4. Mai der Antrag 
ded Abgeordneten Wydenbrugck angenommen, laut 
defien dad Parlament alle Regierungen und Gemein: 
den des deutichen Volkes aufforderte, die beichloffene 
Verfaſſung des deutichen Reiches zur Geltung zu 
bringen. | 

Dad war unter den obwaltenden Umftänden nichtd 
andered ald ein Aufruf zum Bürgerfriege, um fo 
mehr, alö bereitd wenige Tage vorher an manden 
Drten, unter dem Borwande die Reichöverfaflung 
thatjäcylich einzuführen, offene Empörung ausgebrochen 
war. Don der Elbe bid zum Rhein gerieth bald der 
größte Theil der Bevölkerung in wilde Bewegung, 
die namentlih am Oberrhein eine überwiegend repu— 
blifaniiche Farbe trug. 

Im Königreich Sachſen, welches fi) während des 
Jahres 1848 fat am ruhigſten von allen deutichen 
Ländern verhalten hatte, fam es bereitd in den eriten 
Tagen ded Mai zu Straßenfämpfen in Leipzig und 
Dreöden. Der König ſah fi genöthigt mit feiner 
Familie auf dem Königftein Zuflucht zu ſuchen. Eine 
proviforiiche Regierung wurde eingejeßt. Der befannte 

29* 
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ruffiihe Demokrat Bakunin übte den größten Einfluß. 
Die ſächſiſchen Soldaten konnten der Bewegung nicht 
Herr werden; der König ſah fid) gendthigt preußtiche 
Hilfe nachzuſuchen. Am 7. Mai rüdte dad Kaifer: 
Alerander:Grenadierregiment aud Berlin ein, welches, 
durch andere preußiihe Truppen veritärft, die Stadt 
förmlid) erobern mußte. Erſt am 9. wurde in Leipzig 
und Dreöden die Ruhe wieder bergeftellt, und über 
beide Städte alddann der Belagerungdzuftand verhängt. 
Dom Militair jowohl ald aud dem Bürgerftande 
hatten zahlreiche Menſchen ihr Keben eingebüßt. Gegen 
die Anjtifter und Theilnehmer wurde ftrenge Unter: 
juhung eingeleitet und harte Strafe verhängt. Die 
Berurtheilten fanden feine Gnade, fondern mußten 
während langer Jahre ihr Werbredhen, viele ihren 
Leihtiinn oder aud ihre unbefonnene Begeifterung 
für Deutidylands Einigkeit, in den wegen erbarmungs— 
lofer Behandlung der Gefangenen befannten jädhftichen 
Zudthäufern büßen. 

Nicht jo leicht und ſchnell wie die Dreddener Un: 
ruben war der Aufitand zu dämpfen, der fidy im 
Großherzogthbum Baden erhob. Hier hatte ſich bereitd 
in den Märztagen 1848 eine entichieden republi: 
kaniſche Parthei gebildet, an deren Spike die beiden 
Abgeordneten Struve und Heder traten. Diele 
Männer fammelten an der Schweizer Grenze bewaff— 
nete Schaaren, denen fi aud Elſaß und Franfreid 
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Zuzüge von Abenteurern, geführt von dem Dichter 
Herwegh, anſchloſſen. Durdy heſſiſche und würtem: 
bergifche Truppen wurde indeflen die Empörung, nad) 
mehreren bißigen Kämpfen, jchnell und gründlich 
unterdrücdt. Vor dem Beginne eined Gefechted bei 
Kandern war am 25. April der beffiihe General 
von Gagern, Bruder ded Frankfurter Präfidenten, ald 
er mit Heder über einen Waffenftillftand unterhan: 
deln wollte, meuchlings erfhoffen worden. Die Sol: 
daten, in höchſte Wuth verfeßt, trugen einen blutigen 
Eieg davon. Heder und Herwegh') entfamen durch 
die Flucht. 

Die Ruhe im Lande wurde durd) die gewaltiame 
Unterdrüdung der Empörer keineswegs bergeitellt. 
Eine zügelloje Preſſe und fortwährende Wolföver: 
jammlungen erhißten die Gemüther; umfonit ver: 
juchte der Großherzog durd die weitgehenditen Zuge: 
ftändniffe diejelben zu bejänftigen. Die Regierung, 
jeßt natürlic auf ihrer Hut, bielt Truppen in Bes 
reitihaft, durch weldye einige von Neuem auftaudende 
unrubige Bewegungen mit Waffengewalt untervrüdt 
wurden; da man fi) aber gegen die Gefangenen 
und gegen die ſonſtigen Theilnehmer unzeitgemäß ſehr 


1) Bon des Dichterd perfönlicher Feigheit waren die lächer- 
lichften wohl übertriebenen Erzählungen im Umlauf. Seine Mufe 
ift feit jenem Tage, wie es fcheint auf immer, verftummt. 
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milde erwied, fo ftieg der Mebermuth verjelben nur 
noch höher. 

Die Ablehnung der Kaiferwürde durch den König 
von Preußen gab den Republifanern einen erwünſch— 
ten Vorwand, nunmehr ald Kämpfer für die Durch— 
führung der Reichöverfaflung aufzutreten, deren Gül— 
tigkeit übrigend erwähntermaßen, von dem Großher: 
zoge ausdrücklich anerkannt war. Ed gelang den 
Anftiftern noch einmal ihre Anhänger um fih zu 
fammeln und gegen die Regierung gewaltfamen Wi: 
derftand in's Leben zu rufen, der die bedrohlichſte 
Wendung nahm, weil ein großer Theil der Beamten 
und des Heered fid) der Parthei ver Aufrührer anſchloß. 

Die badiſchen Soldaten waren in Folge veral- 
teter unzwedmäßiger Einrichtungen gegen ihre An: 
führer feindlich gefinnt, von denen fie vielerlei unnütze 
Nladereien im Dienfte erdulden mußten. So ift ed 
erklärlih, daB die Beſatzung von Raftatt fi em: 
pörte!) und die Feftung den Aufftändifchen übergab, 
welche dadurd; zu den audfchweifendften Hoffnungen 
ermuthigt wurden. Die Bewegung verbreitete ſich über 
dad ganze Land; der Großherzog ſah ſich gendthigt 
in dad Elſaßiſche zu entfliehen. 


1) Eine fehr anfhaulide Darftellung dieſer badifhen Be- 
wegung und ihrer Folgen findet man in der Lebensbeſchreibung 
des Corvin von Wieröbigky, der einer der Führer der Auf 
ſtändiſchen war. 
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Zur Peitung ihrer Eriegerifchen Unternehmungen 
hatten die NRepublifaner verfchiedene polniihe Ge: 
nerale berbeigerufen. Mieroslowsky übernahm, gegen 
unverhältnißmäßig hohe Bejoldung, den Oberbe— 
fehl. Es gelang ihm ein NRevolutiondheer von etwa 
45,000 Mann und 50 Kanonen zufammenzubringen. 
Solchen bevrohlihen Zuftänden mit dem nöthigen 
Ernfte ein Ende zu machen, rückten von verjchiedenen 
Seiten die von der Reichsgewalt abgeſchickten Schaa= 
ren der Würtemberger, Heflen, Naffauer und Baiern 
heran. Gleichzeitig feßte fi eine große preußiiche 
Heeredabtheilung, unter perfönlichem Befehl des Prin- 
zen von Preußen, von Mitteldeutichland her in Bewe— 
gung. Die Aufſtändiſchen waren bereitd unter einander 
in Hader gerathen und zeigten ſich nur einig, wo ed 
galt die mit Beſchlag belegten Staatögelder in der 
unverantwortlichiten Weife zu vergeuden. Nicht ohne 
blutige Kämpfe gelang ed, die Republikaner, die ſich 
mit verzweifelter Tapferkeit jchlugen, zu Paaren zu 
treiben. Allein die Uebermacht war zu gewaltig. 
Dad Land wurde gefäubert und am 25. Juni zogen 
die Preußen in Garlörube ein. Raftatt ward förm— 
lih belagert. Erſt am 23. Juli capitulirte die 
Feftung, deren Beſatzung fih) auf Gnade und Un: 
gnade ergeben mußte. Mit furchtbarer Strenge wur: 
den die Aufftändifchen wie gemeine Verbrecher beftraft, 
viele von ihnen erfhoflen. Dad ganze Land fam in 
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Belagerungdzuftand, der Großherzog fonnte in feine 
Hauptitadt zurückkehren. 

Dieje ſächſiſchen und badiſchen Unruhen führten 
in ihren Nachwirkungen dad Ende ded franffurter 
Darlamentd herbei. Aus den Reihen deflelben waren 
nad) und nach die meiften der gemäßigten und be— 
fonnenen Mitglieder ausgeſchieden, feitvem fie an der 
Möglichkeit eined gedeihlihen und wirkffamen Ein: 
greifend der Berfammlung in die deutichen Geſchicke 
verzweifeln mußten. Um fo leidenfchaftlicher geber- 
deten fi die Zurückgebliebenen. Am 10. Mai ftellte 
der Abgeordnete v. Reden, der bekannte Statiftifer, 
folgenden Antrag: „Die preußiiche Regierung bat 
fid) durch unbefugted Einfchreiten im Königreih Sachſen 
einen jchweren Brud ded Reichöfrievdend zu Schulden 
kommen lafjen. Dem ift durd) alle zu Gebote ftehenden 
Mittel entgegenzutreten. Die Beftrebungen des Bolfed 
für Durchführung der Reichsverfaſſung!) find gegen 
jede Unterdrüfung in Schuß zu nehmen. Die pro: 
viforiihe Gentralgewalt ift zur Durdführung diefer 
Beihlüffe aufzufordern.”‘ Diefer Antrag wurde mit 
188 gegen 148 Stimmen angenommen. 

Preußend Antwort ließ nicht auf fi warten. Am 
14. Mai erklärte die Regierung ded Königd dad 
Mandat der preußifchen Abgeorpneten für erloſchen, 


1) Alſo auch der Aufftand in Baden. 
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weil die Nationalverfammlung in Frankfurt nicht länger 
ald die berechtigte Vertretung des deutſchen Volkes 
betrachtet werden könne. Gleichzeitig erließ Friedrich) 
Wilhelm IV. eine Proflamation!) „An mein Volk,” 
in welder er erklärte, daß fortan feine Hoffnung 
mehr vorhanden ſei, die Einheit Deutſchlands durch 
dad franffurter Parlament erreicht zu ſehen. Er. 
habe deöhalb beichloffen, dad Einigungöwerf in Ge— 
meinjhaft mit den Bevollmächtigten der größeren 
deutihen Staaten felbit fortzuführen, und eine Ber: 
fafjung für Deutichland herzuftellen, welde der Na: 
tion gewähren jolle, was fie mit Recht verlange -und 
erwarte: ihre Einheit, dargeftellt durch eine einheit: 
liche vollziehende Gewalt, und ihre Freiheit, gefichert 
durch eine Bolfövertretung mit gefeßgeberiicher Be— 
fugniß. Die von der Nationalverfammlung berathene 
Reichsverfaſſung folle dabei zu Grunde gelent, und 
nur die nachtheiligen Beitimmungen verfelben daraus 
entfernt werden. Einem neuem Reichstage aus allen 
Staaten, die fi) dem Bundedftaate anſchließen wollen, 
würde diefe VBerfaflung zur SED: und Zuftimmung 
vorgelegt werden.‘ 

In Folge deflen zeigten 65 preußiihe Abgeord- 
nete in Frankfurt ihren Austritt aud der Berfammlung 


——_ mn 


1) Friedrich Wilhelm’s IV. Reden, Proclamationen u. ſ. w. 
I. p. 58. 
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an; die beiten Männer der preußiichen Parthei ded 
Parlaments folgten ihrem Beifpiel. Unter den Aus: 
icheidenden waren Simſon, Dahlmann , Arndt, 
Droyſen, Dunder, Gagern, Matthy und Andere. Ba 
darauf geihahen weitere zahlreiche Audtrittöerklärungen, 
uud da dad Parlament dadurd unter die beichluß: 
. fähige Zahl berunterfant, jo kamen die Zurückblei— 
benden überein, daß ſchon 100 Mitglieder beſchluß— 
fähig fein follten. Noch vor diefen mafjenhaften Aus: 
tritten!) hatte ſich auch dad Reichsminiſterium auf: 
geloͤſt. Gagern und feine Genofien waren ed müde 
der leivenjchaftlichen, alled Maß überfchreitenden Ber: 
fammlung gegemüberzuftehen.. Audy der Reichöver: 
wejer hätte wohl gethan, dem Rathe Preußend zu 
folgen und fein Amt niederzulegen. Statt defien 
bildete er ein neued Minifterium aud der Außerften 
Rechten des Haufed, unter Vorfiß des preußifchen 
Regierungdrathed Grävell, eined wunderlichen Sonder: 
lingd, der fid) mit feinen Genofjen unter allgemei- 
nem Hohngelädhter der Nationalverfammlung vorftellte. 
Diefe erklärte fofort mit großer Stimmenmehrheit 
auf Welcderd Antrag, daB fie zu dem neuen Mi: 
nifterium nicht dad geringfte Vertrauen habe, und 
defien Ernennung ald eine Beleidigung ded Parla: 
mentd anfehen müſſe. 


1) Klüpfel a. a. O. p. 118. 
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Am 18. und 22. Mai ergingen nochmald wieder: 
holte Mahnungen Preußend an den Reichöverweier, 
er möge die Gentralgewalt nun endlich niederlegen. 
Bergebend. Die Berfammlung, welche fürdhtete durch 
preußiihe Soldaten aus Frankfurt vertrieben zu wer: 
den, beihloß nad Stuttgart überzufiedeln, weil die 
Außerfte Linke hoffte, auf ſolche Weiſe den Aufſtand, 
der im Badiſchen wüthete, aud) über dad Königreich 
MWürtemberg zu ihren Gunften audzubreiten. Bei 
diefem Vorſatze blieb ed, ungeachtet die bedeutenditen 
der würtembergifhen Abgeordneten, Uhland und 
Römer, dringend abriethen. Baden und die empörte 
Rheinpfalz wurden durch Beihlug vom 8. Juni 
„unter den. Schuß und die Fürforge des deutichen 
Reiches“ geftellt. Eine Neichöregentihaft von fünf 
Mitgliedern: Raveaur, Carl Bogt, Schuler, Heinrich) 
Simon und Bucher wurde ernannt, und die Fortfüh— 
rung ded dem Erzherzoge Sohann verliehenen Reichs— 
verwejeramted für eine geſetzwidrige Anmaßung er: 
Härt. Die neue Regentſchaft rief die ganze männ— 
liche Bevölkerung vom 16. bid zum 50. Jahre unter 
die Waffen und ließ fid) einen Gredit von 2 Millionen 
Gulden bewilligen. — 

Mit dem Fluche der Tächerlichkeit folder Beichlüffe 
beladen, fiedelte der Rumpf ded Parlamented nad) 
Stuttgart über, wo die 108 Mitglieder defjelben am 
6. Juni ihre erfte Sitzung hielten. Die würtem— 
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bergifhe Regierung erklärte in Mebereinftimmung mit 
ihren Kammern, daß fie die neue Reichöregentichaft und 
deren Beſchlüſſe nicht anerfenne. In unbeilbarer Ber: 
blendung zogen die Abgeordneten von Einem Lokal 
zum andern, jeded Mal von Neuem vertrieben, bid am 
18. Juni der Minifter Römer der Verſammlung und 
ihrem Präfidenten Löwe aud Galbe anzeigte, daß er 
weder fie noch ihre Regentſchaft länger in Würtem— 
berg dulden könne. Noch einmal verfuchten die be: 
thörten Männer fich feierlichen Zuged in einen Sitzungs— 
faal zu begeben, — da wurden fie und die ihnen 
folgende Menſchenmenge durd Soldaten audeinander 
getrieben. 

Auf diefe Weije endete das erſte deutiche Parla= 
ment, weldes mit jo bochfliegenden Hoffnungen bes 
gonnen hatte! — Ein merfwürdiged Geſchick war ed, 
daß der Minifter Römer, derjelbe Mann, der durch jeine 
Aufforderung zu der Zuſammenkunft in Heidelberg auf 
den 5. März 1848 den erften Schritt zur Berufung 
der Nationalverfammlung gethan hatte, diefelbe 15 
Monate fpäter ſchmählich audeinander treiben mußte. 
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Bwölftes Kapitel. 


—ñNi 


Die preußiſche Verſammlung zur Vereinbarung der 
Verfaſſung. Gortſetzung.) 

Mir haben am Schluſſe des neunten Kapitels die Dar: 
ftellung der berliner Ereigniffe abgebrodyen, um durch 
eine Ueberfiht der allgemeinen deutſchen Verhältniffe 
den Hintergrund aufzuitellen, gegen welchen jene erit 
in ihrem richtigen Lichte erjcheinen können. 

Nachdem der biöherige Präfident der National: 
veriammlung, Milde aud Bredlau, in dad Miniſterium 
getreten war, wurde an feine Stelle Grabow gewählt, 
ein braver, wohlwollender und bejonnener Mann, 
dem man mit NRedt die Befähigung zutraute, die 
Berathungen zu einem guten Ende zu leiten, jofern 
ein ſolches überhaupt erreihbar war'). 

Dad neue Miniftertum Auerdöwald: Hanjemann 
legte der VBerjammlung am 26. Zuni fein Programm 
vor. Daffelbe Elang freifinnig genug. „Wir wollen,“ 
ſprach Hanfemann im Namen feiner Gollegen?), „Die 
dauernde Begründung der fonftitutionellen Monardjie. 
Zudem Ende joll die erite Kammer auf einer volksthüm— 


1) Weber ihn, fo wie über alle die Männer, welche ſich jonft 
in der DVerfammlung audzeichneten, findet man gute Notizen 
gefammelt in der Heinen Schrift: „Preußiſche Landtagsmänner“ 
von Schmidt-MWeißenfeld. Bredlau 1862. 

2) Stenographiiher Bericht, p. 282. 
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liheren Bafid ald in dem Regierungdentwurfe, begründet 
werden. Sede Furcht vor der Rückkehr ded alten Re— 
gierungsſyſtems ſoll befeitigt, gleichzeitig aber auch 
dafür gelorgt werden, daß die Freiheit nicht in Anar— 
hie audarte. Zu dem Ende wird ein Geſetz über 
die Bürgerwehr und über das ftehende Heer zur Be— 
rathung fommen; vdeögleihen über Befreiung des 
Grundeigenthbumd und über eine nad) den Grund: 
jäßen der Selbitverwaltung einzuführende Gemeinde 
ordnung. Die Zahl der Beamten foll vermindert, 
die Vorzüge der rheiniſchen Gerichtöverfaffung der 
gelfammten Rechtspflege im Lande zugewendet werden. 
Man wird dafür forgen, daß die Arbeiter bei großen 
Öffentlichen Werfen Beihäftigung finden.‘ Schließlich 
erkennt dad Miniſterium an, dab die Revolution der 
Märztage eine ruhmvolle gewejen, deren eigenthüm: 
licher Charakter darin beftand, daß fie ohne Umfturz 
aller ftaatlihen Verhältniſſe, die conftitutionelle Frei: 
heit gebracht und dem Rechte Geltung verihafft hat. 
„Auf rehtliher Grundlage ſteht diefe VBerfammlung, 
fteht die Krone. Daran halten wir feſt!“ Der Mi: 
nifterpräfident Aueröwald beitätigte in nachdrücklichſter 
Meile diefe Worte, weldye von der Verfammlung jehr 
beifällig aufgenommen wurden. Leider erhielt das 
gute Verhältniß jofort einen Stoß, ald man fi mit 
dem Minifterium über die an den König zu erlaffende 
Adreſſe nicht einigen Eonnte, und mehr nod) dadurch, 
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daß die Regierung die inzwilchen erfolgte Wahl des 
Reichsverweſers von der Bedingung abhängig machte, 
daß die franffurter Berfammlung feine verbindlichen 
Geſetze erlafien dürfe, ohne fi) darüber mit den Einzel: 
ftaaten vorher verftändigt zu haben. Der neue Eultus: 
minifter Rodbertud, welcher einen ſolchen Vorbehalt 
für unzuläffig hielt, legte deöhalb ſchon nad) wenigen 
Tagen fein Amt nieder. Seine Stelle wurde vor: 
läufig nicht wieder bejeßt. — Die Berfammlung ſchien 
auf Rodbertud Seite treten zu wollen, und erft nad 
zweitägiger heftiger Debatte (11. u. 12. Zuli) fonnten 
die Minifter ed durchſetzen, daß ein in diefem Sinne 
geitellter Antrag Jacoby's verworfen wurde'). Nun 
endlicdy kamen die verichtedenen wichtigen Geſetzent— 
würfe zur Berathbung. Am 28. Zuli wurde die Auf: 
hebung des erimirten Gerichtöftanded angenommen, 
in Gemäßheit der Beltimmung ded DVerfafjungdent: 
wurfed, daß alle Preußen vor dem Geſetze gleich jein 
follen. Doch ließ man aus formellen Gründen aus: 
nahmsweiſe die Militair- und die Univerfitätögerichtd- 
barfeit beftehen, die durch befondere Geſetze befeitigt 
werden follten, wad aber bis zum heutigen Tage be: 
kanntlich noch nicht geichehen ift. Lange Verhandlungen 
wurden über Aufhebung der Todeöftrafe geführt. Der 


1) Stenograpbifher Beriht p. 486. Brodhaus Gegen. 
wart IV. 594, 
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Minifter Maerker felbit ſprach mit vieler Beredſam— 
feit gegen die Hinrichtung der Werbredyer. inige 
Abgeordnete verlangten Ausnahmen für Mord und 
Hochverrath, doch wurden auch diefe bei der Schluß: 
abſtimmung (8. Auguft) verworfen. Am 28. Auguit 
gelangte ein von Walde eingebrachtes Geſetz über 
den Schuß der perjönlicen Freiheit zur Annahme. 
Die fpäter vom Könige genehmigte Aufhebung ded 
Jagdrechts auf fremdem Gut und Boden, die Rege— 
lung der bäuerlichen Laften und Abgaben, und fonftige 
folgenreiche &ejeßvorlagen famen zur Berathung. 
Hätte die Verfanmlung auch fernerhin ihre Thätig— 
feit vorzugsweiſe auf die praftiihe Gejeßgebung ge: 
richtet, fo wäre ed, wenigitend für eine Zeit lang, 
möglid) gewejen, mit der ‚Regierung Hand in Hand 
zu gehen und gedeihliche Erfolge zu erzielen. Leider 
aber trat jene unſelige ſchweidnitzer Angelegenheit 
und der dur dieſelbe veranlaßte, bisher unerledigte 
Stein’he Antrag vom 9. Auguft ftörend dazwiſchen. 
Mir wiſſen, dab damals beichloffen wurde, der Kriegs⸗ 
miniſter ſolle durch ein Rundſchreiben die Offiziere 
des Heeres von verfaſſungsfeindlichen Handlungen 
und Beſtrebungen abmahnen. Vier Wochen vergingen, 
ohne daß von der Ausführung dieſes Beſchluſſes die 
Rede war. Da benachrichtigte am 4. September dad 
Staatöminifterium die Berfammlung, daß die Befehld: 
baber im Heere durd) geeignete Erlafje auf ihre Pflicht 
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aufmerkjam gemacht werden, jedem Beftreben entgegen: 
zutreten, durch welches die Grundjäße der verfafjungd- 
mäßigen Freiheit, ſei ed im reactionairen, ſei ed im 
republifanifhen Sinne, beeinträchtigt werden könnten. 
Ein Erlaß aber in der Form, wie ihn die Ber: 
fammlung gewünſcht, jei dem Geift und Weſen ded 
preußijchen Heered nicht entiprechend, und fünne nur 
dahin führen die Ordnung und Mannszucht zu unter: 
graben. Dem Kriegdminifter müſſe daher die Wahl 
der Mittel überlafien bleiben, durch welche er den 
von der Nationalverfammlung erftrebten Zweck er: 
reichen wolle. 

Sobald died Schreiben vrelefen war,  ftellte 
Stein den Antrag: „Man möge bejcyließen, daß ed 
die dringendfte Pflicht ded Minifteriumd fei, ven von 
der Nationalverfammlung am 9. Auguft beantragten 
Erlaß zur Vermeidung eined Bruches mit der Ber: 
jammlung ohne weitered ergehen zu laflen.‘ 

Da an diefem Tage anderweite Gejchäfte auf der 
Tagesordnung ftanden, jo wurde der Antrag erft am 
7. September berathen '). Es fam zu den leidenſchaft— 
lihiten Debatten. Ein großer Theil der Verſamm— 
lung fühlte fi in feinem Souverainitätödünfel ge: 
fränft und verlangte unbedingte Ausführung aller 
jeiner Beſchlüſſe durch dad Miniſterium. Wiederum 


1) Stenographifche Berichte p. 1072. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VIL. 30 
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wollten die Minifter, obgleich fie in ver Sache felbft 
einzulenfen fuchten, ſich doch keineswegs zu mwillenlofen 
Werkzeugen der Volkövertretung mahen. Mehr und 
mehr erhigten fit) die Gemüther. Nach fünfftündigen 
heftigen Reden wurde der Stein'ſche Antrag „mit 219 
gegen 143 Stimmen angenommen. Die Minifter 
fonnten fid) diefem Ausſpruch nicht unterwerfen; eben: 
fowenig fonnten fie, nachdem die äußerſte Linfe einen 
fo beveutungdvollen Sieg davon getragen hatte, auf 
ein fernered gedeihliched Zufammenwirfen mit der 
Berfammlung hoffen. Am 9. September reichten fie 
fämmtlicdy ihre Entlaffung ein. Es war nicht leicht 
Männer zu finden, welde an ihre Stelle treten 
follten. Man dachte an Bederatb, der dur fein 
verjöhnliched Auftreten und feine gewinnende Bered⸗ 
ſamkeit während des vereinigten Landtages geglänzt 
hatte, und der ſich jetzt als Parlamentsmitglied in 
Frankfurt befand. Mit den ſchmeichelhafteſten Aus— 
drücken entbot ihn der König nach Berlin. Er 
erſchien; allein das Programm, welches er vorlegte, 
ging ſo weit über Alles hinaus, was man bei Hofe 
zu bewilligen gedachte, daß die Verhandlungen bald 
abgebrochen, und ſtatt ſeiner General von Pfuel mit 
der Bildung des neuen Miniſteriums betraut wurde. 
Dieſer alte Soldat war ein kluger und freiſinniger 
Mann, voll ritterlichen Muthes und in weiteſten 
Kreiſen beliebt und angeſehen. Deſto weniger Ver— 
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trauen flößten die Collegen ein, die ihm zur Seite 
gejegt wurden. Die Oberpräfidenten Eichmann und 
v. Bonin und der frühere Bundeögefandte Graf Dönhof 
gehörten durchaus dem alten verfafiungdfeindlichen 
Beamtenkreiſe an, der jebt im Verein mit der Junker— 
parthei fi) wieder bemerflid zu machen begann, im 
Borgefühl, daß der Augenblick nicht fern fei, wo man 
die verfaflungdfreundlicde Maske abwerfen, mit feiner 
wahren Gefinnung bervortreten und Gunft und Ein: 
fluß erlangen könnte. 

Am 22, September erjchienen die neuen Minifter 
in der Nationalverfammlung, welde ſeit einigen 
Tagen ihre Sißungen nicht mehr in der Singafa: 
demie, fondern in dem großen Saale ded Föniglichen 
Shaufpielhaufed hielt. Sie wurden mißtrauifc 
empfangen, um jo mehr ald man erfahren hatte, daß 
General Wrangel mit feinen, feit dem Malmoeer 
MWaffenftillftande verfügbar gewordenen Truppen in 
der Nähe der Hauptitadt Quartier bezogen hatte, 
wad mit Recht dahin gedeutet wurde, daß ein Ge: 
waltftreid gegen Berlin im Werfe fei. Das ſchien 
aud dadurd angezeigt, daB Wrangel zum Oberbe: 
fehlöhaber aller Streitkräfte in den brandenburgijchen 
Marken ernannt war. 

Troß diefer ungünftigen Lage veritand ed Pfuel, 
die Berfammlung in eine Stimmung zu verjeßen, 
die feinen Beltrebungen Erfolg verſprach, * großer 
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Beifall wurde ihm geipendet, ald er am 25., zur 
Ueberrafhung der meiften Abgeordneten, die Mit: 
theilung machte, daß er ald Kriegöminifter, ganz im 
Sinne ded Stein’ihen Antrages, ein Rundſchreiben 
an alle commandirenden Generale erlaſſen habe. Es 
war dad in Folge von Unterhandlungen geſchehen, 
die er in der Stille mit dem Wicepräfidenten der 
Nationalverfammlung, von Unrub, gepflogen hatte). 
Unter diejen Umftänden wäre die Verſammlung weile 
geweſen, wenn fie fich gegen dad Miniſterium mög— 
lichſt verjöhnlicdy bezeigt hätte, aber die Linke des 
Hauſes wollte davon nichts wiffen. Weberzeugt, daß 
Pfuels Gollegen ed mit der neuen Freiheit nicht auf: 
richtig meinten, ließ man ſich zu Schritten verleiten, 
welche nicht nur dad Minifterium, fondern den König 
felbft in die größte Erbitterung verjeßen mußten. 
Der von der Commiſſion vorberatbene Entwurf 
der Berfafjung war endlih am 12. Dftober der Ver: 
fammlung vorgelegt worden. Anftatt nun auf die 
wichtigsten ſachlichen Beſtimmungen zuerft einzugeben 
und die Feftießung der Äußerlihen Form bis zulegt 
zu verjparen, begann man jogleidy damit, den an der 
Spite ded Entmwurfed ftehenden Titel des Königd zu 





1) Barnbagen behauptet, es ſei dies in Kolge der Beſorgniſſe 
geſchehen, die durch die Nachrichten von den badenihen Unruben 
erregt worden. 
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bemängeln. Die Bezeihnung „von Gotted Gnaden“ 
jollte fortfallen, und unbegreifliber Weiſe ging der 
Antrag mit 217 gegen 134 Stimmen durd; während 
ed doc klar war, daß diejenigen, welche bei der an— 
ftößigen Bezeihnung an eine bejonvere göttliche Sen 
dung der Könige dachten, durh ein Kammervotum 
nicht befehrt würden; diejenigen aber, die darin eine 
bloße ſprachlich althergebradhte Form erblicdten, Die: 
jelbe beſtehen laffen konnten, um nicht, wie ſich voraus— 
jehen ließ, den Widerwillen Friedrid Wilhelms IV. 
gegen die Volfövertretung zu unverlöhnlidem Hafle 
zu fteigern. Won diefem Augenblide an fonnte fein 
Bernünftiger mehr daran zweifeln, daß ed zum ge: 
waltiamen Bruce mit der Regierung fommen mußte. 
Dad ſah auch der Präfident Grabow voraus, und 
ald am 16. Dftober die Verſammlung einen von ihm 
erlaffenen Ordnungsruf zu mißbilligen jchien, benußte 
er diele Gelegenheit, um jein Amt niederzulegen. 
Der Rüdtritt diefed treffliben Manned fonnte für 
ein Zeichen gelten, daß die WVolfövertretung bereits 
in der Auflölung begriffen war. SHerbeigeführt bat 
er diejelbe durd feinen Entihluß feineöwegd; denn 
gerade in diejen Tagen traten auch von außenher die 
bedenklichſten Vorfälle ein. Vor den Thüren des 
Sitzungslokales rotteten fid) wieder, wie zur Zeit des 
Zeughausſturmes, die Pöbelmaffen zufammen, um die 
Abſtimmungen förmlich zu controlivren. Die Ab: 
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geordneten von der linken Seite wurden mit Beifalld- 
bezeigungen, die anderer mit Drohungen und Schimpf: 
reden überhäuft. An jenem nämlichen 16. Oktober 
fam ed in der Stadt zwilchen Arbeitern und der 
Bürgerwehr zu blutigen Straßenfämpfen. Den de: 
mofratiidhen Volfövertretern gaben ihre Gegner in der 
Verfammlung Schuld, daß fie mit den Unrubftiftern 
in Zufammenhang ftänden, wo nicht gar deren Treiben 
begünftigten. Das führte zu den ärgerlichiten und 
leivenichaftlichften Streitigkeiten. An Grabowd Stelle 
wurde v. Unruh zum Präfidenten erwählt. Die Be: 
ſchlüſſe der Berfammlung überfchritten feitvem alled 
Maß. Am 30. Oktober ſprachen 200 gegen 153 
Stimmen die Abihaffung des Adeld und der Ordens: 
zeichen aud, deögleichen aller Titel, die nicht ald 
Amtöbezeihnung dienen. Dad war eine an die Hof: 
und Junkerparthei gerichtete Heraudforderung auf 
Tod und Leben. Ald ob ed damit noch nicht genug 
wäre, fachte Walde durch einen unüberlegten Antrag 
die Gluth zu hellen Flammen an. 

Am 28. Oktober war die Revolution in Wien durd) 
Militairgewalt niedergeworfen. Windiſchgrätz und 
Radetzky hatten die Stadt fürmlidy erobert. 

Nicht mit Unrecht erblicten die Berliner darin ein 
Borfpiel deflen, wad fie ſelbſt zu erwarten hatten. 
Mrangeld Truppen ftanden vor den Thoren, der Be: 
fehl zum Einmarſch Eonnte jeden Augenblick ertheilt 
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werden. Dadurch ließ ſich Walded, der an Unruh’d 
Stelle zum Picepräfidenten erwählt war, nicht ab: 
halten, den Antrag einzubringen: „Man folle dad 
Minifterium auffordern, mit allen Mitteln zum Schuße 
der in Wien bedrohten Volköfreiheit einzuſchreiten.“ 
Sn der Abendfißung des 31. Oktober kam diefer Antrag 
zur Verhandlung. Er wurde zwar mit 229 gegen 
113 Stimmen verworfen, dagegen ein Amendement 
von Rodbertud angenommen, dahin gehend, daß dad 
Minifterium die Vermittelung der deutſchen Sentral- 
gewalt erwirfen follte.- Für diefen Antrag, der unter 
feinen Umftänden Erfolg haben fonnte, und der vom 
Könige ganz fiher nie und nimmermehr beftätigt 
worden wäre, ftimmte merfwürdiger Weile aud) der 
Minifterpräfident v. Pfuel. 

Es war nicht mehr weit von Mitternaht, ald 
der Beihluß zu Stande fam. Zu immer dichteren 
Haufen hatte dad Volk fih auf dem Platze vor dem 
Schaufpielhaufe geſammelt. Die Bürgerwehr befand 
fih zum Schuße innerhalb der Gänge ded Gebäudes, 
wo aud) der Oberſt derfelben anmwejend war, der aber 
gegen die unbewaffnete Menge nicht gewaltfam ein: 
ihreiten wollte. Neue Bataillone mußten aud ver 
Stadt herbeigeholt werden, bevor ed gelang die Thüren 
frei zu madhen und den Abgeordneten den Audgang 
zu ermöglichen. 

Soldye Zuftände waren allerdings nicht zu dulden, 
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und die vormärzlic gefinnte Parthei glaubte ven Zeit: 
punft gefommen, wo man fidh der verhaßten National- 
verfammlung entledigen könnte. 

Um 1. November fand feine Sitzung ſtatt, aud) 
war die Stadt an diefem Tage volllommen ruhig. 
Am 2. in der Morgenfißung fam die Nachricht, daß 
Pfuel die erbetene Entlaffjung erhalten und General 
Graf Brandenburg mit der Bildung eined neuen Mi: 
nifteriumd beauftragt fei. Diejer von Character durd: 
aud ehrenwerthe Herr war ein natürlider Sohn 
Friedrich Wilhelms II, alſo der Oheim ded Königd, 
dem er nit nur ald Soldat, jondern auch wegen 
jeined verwandichaftlihen WVerhältniffed ſich zu un: 
bedingtem Gehorfam verpflichtet fühlte. Staatömän: 
niſche Gaben bejaß er wohl nur in jehr geringem 
Maße; dennoch glaubte er ohne Weiteres jede Stel: 
lung einnehmen zu müſſen, die jein Gebieter ihm ans 
wied, und der Erfolg hat gezeigt, daß er ſich jeined 
Auftraged mit aller der Thatkraft zu entledigen wußte, 
die man von ihm erwartete. Seine Ernennung gab 
dem Volke und der Nationalverfammlung klar zu 
erfennen, daß man von oben her jeßt den Weg der 
offenen Gewalt betreten wollte. Es wurde deshalb 
beſchloſſen, einen legten Verſuch zu maden und dem 
Könige die Gefahr eined ſolchen Vorgehens perjönlid) 
darzulegen. Zu dem Ende begaben fi) der Präfident 
v. Unruh und eine Anzahl Abgeorpneter, aud den 
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verichiedenften Partheien des Hauſes erwählt, noch 
felbigen Zaged mit einer in aller Eile entworfenen 
Adreſſe nad) Potödam, um die Zurüdnahme der Er: 
nennung DBrandenburgd zu bewirken. Der König 
hörte den Bortrag an, nahm die Adreſſe in Empfang 
und wollte fih durd eine Seitenthür entfernen, als 
Jacoby, der gar nicht zum Reden beauftragt war, 
an den Monarchen die Frage richtete: „Wollen Em. 
Majeität und nicht wenigitend Gehör ſchenken?“ — 
„Nein!“ antwortete der König. Da rief ihm Jacoby 
die befannten Worte nah: „Es ift dad Unglüd 
der Könige, daß fie die Wahrheit nicht hören wollen!‘ 
Diele noch dazu ganz unbefugte Zaftlofiafeit hatte 
zur Folge, daß der König durd feinen Adjutanten 
erklären ließ, er werde gar feine Antwort ertheilen. 
Jacoby ift damald von feinen Partheigenofjen wegen 
diejed Benehmend viel belobt und bewundert, von 
den Gegnern eben jo heftig geſchmäht und verdammt 
worden. Er hat durch fein ganzed folgended Leben 
bewielen, daß er zwar ein jcharfer Denker, aber 
nicht im Entfernteften ein Staatsmann ift; denn nie— 
malö hat er bei feinem Reden und Handeln das 
Erreichbare im Auge behalten, jondern iſt jeinen vor: 
gefaßten Meinungen ohne Rückſicht auf deren Durch— 
führbarfeit jo lange nachgegangen, bid von jeinen 
zahlreihen Anhängern einer nad) dem andern fid 
von ihm zurücdzog und er grollend allein blieb. 
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In den nähften Tagen war Berlin ruhig, auch 
innerhalb der Nationalverfammlung fam ed zu feinen 
bemerfenöwerthen Auftritten, bid am 8. November 
dad neugebildete Miniltertum im Sitzungsſaale er: 
ihien: Graf Brandenburg ald Präfident und Mi: 
nifter ded Audwärtigen, Manteuffel, biöher Minifterial: 
direftor, für dad Innere, Ladenberg ald Unterricht: 
minifter, v. Strothba Kriegdminifter. Zum Zuftiz: 
minifter wurde am 12. November der Obergerichtö: 
rath NRintelen ernannt. Kühne und Pommer-Eſche 
übernahmen die Finanzen und dad Handelömini: 
fterium. Graf Brandenburg theilte fogleih dem 
Präfidenten v. Unruh mit, daß dad Minifterium die 
Abfiht habe, die Verfammlung nad) Brandenburg 
zu verlegen, wo fie ungeftört von dem Andrange des 
berliner Pöbeld ihre Berathungen fortfeßen jollte. 
Dad Gerüht von diefem WBorbaben verbreitete fi 
während der Nacht wie ein Kauffeuer durch die Stadt. 

Am 9. Bormittagd 10 Uhr waren die Abges 
ordneten wieder verfammelt, die neuen Minifter auf 
ihren Plägen. Da wurde eine vom 8. November 
datirte königliche Botſchaft verlefen'), welche darauf 
bindeutete, daß der anarchiſche Zuftand in Berlin 


I) Stenographifher Bericht p. 2023. Von der militairifchen 
Beſetzung ift zwar in dem Wortlaut nichts enthalten, bo find 
die Anfpielungen darauf Ear genug. 
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demnächſt eine militairifche Belegung und die Ver: 
bängung des Belagerungdzuftanded nöthig machen 
dürfte. Die zur Bereinbarung der Verfaffung beru— 
rene Berfammlung habe in der Hauptitadt nicht 
denjenigen Schuß gefunden, der erforderlich fei, um 
ihre Berathungen vor dem Scheine der Einſchüchterung 
zu bewahren. ‚Die Erfüllung unjerer lebendigen, 
von dem Lande getheilten Wünjche,‘‘ heißt ed fodann, 
„daß demjelben jo bald ald möglich die auf Grund 
unferer Berheißungen zu erbauende Eonftitutionelle 
Verfaſſung gewährt werde, kann unter foldhen Ber: 
bältniffen nicht erfolgen. Wir finden und deöhalb 
bewogen, den Sit derſelben nad) Brandenburg zu 
verlegen, wo die Vorrichtungen getroffen werden, daß 
die Situngen am 27. November beginnen fönnen. 
Did dahin wird die zur Vereinbarung der Berfaflung 
berufene Berfammlung vertagt.‘ 

Drei Tage darauf erließ der König eine Procla: 
mation an dad Volk, in welder er verfündete, daß 
der geſetzloſe Zuftand in Berlin eine Verſtärkung der 
Truppenmacht dafelbft erfordert babe. Man folle 
fi) dadurch in feinem Vertrauen nicht wanfend machen 
laflen, fondern die Thaten abwarten, die da folgen 
werden. „Allen Preußen aber gebe ich nochmals die 
unverbrühliche Werfiherung, daß Euch nichts ver: 
fümmert werden foll an Euren conftitutionellen Frei: 
beiten, daß ed Mein beiligfted Beftreben fein wird, 
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Euh mit Gotted Hilfe ein guter conftitutioneller 
König zu fein, auf daß wir gemeinfam ein ftattliches 
Gebäude errichten, unter deſſen Dache unſere Nach— 
kommen ſich ruhig und einträchtig der Segnungen 
einer wahren Freiheit Jahrhunderte lang erfreuen 
mögen! Dazu wolle Gott ſeinen Segen verleihen!“ 

Die Aufregung und Erbitterung in der Verſamm— 
lung war ohne Grenzen!). Als die Miniſter ſich ent— 
fernten, wurde aus dem Zuhörerraum gerufen: „Ver— 
haften,“ und es iſt kaum zu bezweifeln, daß es nur 
eines Winkes des Präſidenten bedurft hätte, um die 
Verhaftung des ganzen Miniſteriums zu bewirken. 
Glücklicher Weiſe unterblieb ein ſolcher Verſuch, deſſen 
Folgen unberechenbar geweſen wären. Wohl aber 
erklärte die Verſammlung durch eine ſofort veran— 
laßte Abſtimmung, die Vertagung ihrer Sitzungen 
und die Verlegung nach Brandenburg für ungeſetzlich. 

In der That läßt ſich über die Berechtigung der 
Regierung ſtreiten. — Die Verſammlung war be— 
rufen, um ſich mit dem Könige über eine Staats— 
verfaſſung zu vereinbaren. Daraus ließ ſich folgern, 
daß ſie nicht aufgelöſt werden durfte, bevor die Eini— 
gung zu Stande gekommen war. Auch das Recht der 
Vertagung läßt ſich der Regierung nicht unbedingt 
zuerkennen; denn ſonſt hätte man eine ſolche Ver— 


1) Gegenwart a. a. O. p. 624. 
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tagung auch auf ganz unbejtimmte Zeit verfügen 
und die Volfövertretung gar nicht wieder zuſammen— 
berufen fünnen. Daß ein derartiger Verdacht nicht 
ganz unbegründet war, dafür fehlt ed in der preu— 
Biihen Geſchichte leider nicht an Beifpielen. Zweifel: 
baft war ed, ob die Verlegung der Sitzungen in 
eine andere Stadt nicht innerhalb der Befugnifle der 
Regierung lag. Hätte die Verfiherung ded Königd 
Glauben gefunden, dab ed ihm lediglih um den 
Schuß der Abgeordneten und ihrer perfönlihen Frei: 
beit zu thun war, und daß er nichts fehnlicdher 
wünfdhe, ald dem Bolfe die Märzerrungenjchaften 
unverfümmert zu erhalten, dann wäre ed allerdingd 
jehr unflug geweſen, jeiner Aufforderung nidht Folge 
zu leiten. Allein in den weiteſten Kreijen ftand 
damals bereitd die Meberzeugung feit, daß man bie 
Deputirten nur deöhalb nad) Brandenburg locken 
wolle, um fie defto leichter in der Fleinen Stadt aus— 
einander zu treiben, wo fie ded Schutzes entbehrten, 
welchen ihnen die große Bevölkerung Berlind gegen 
jeden gewaltiamen Angriff gewährt hätte. 

Diefer Meberzeugung gaben die Abgeordneten 
fogleih Ausdrud, indem fie fait einftimmig beſchloſſen, 
in Berlin weiter zu tagen; fie geitanden der Krone 
dad Recht nicht zu, die Verſammlung wider deren 
Willen zu vertagen, zu verlegen oder aufzuldfen. 
Die Minifter, indem fie eine ſolche Maßregel über: 


* 
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nommen, bätten fi) einer fchweren Berfaflungöver: 
letzung jhuldig gemaht. Man beihloß ferner, die 
Sitzungen in jedem Lokale fortzufegen, wohin ber 
Nräfident einladen würde. 

Die Minifter quartierten fi für die ganze Zeit, 
wo diefer Conflict dauerte, in dad Gebäude des Kriegd: 
minifteriumd ein, in welchem etwa 2000 Mann Sol: 
daten untergebraht waren. Man hatte die weit> 
läufigen Räume in eine förmliche Feftung verwan: 
delt. Graf Brandenburg erklärte in einem Schreiben 
an den „Regierungdrath v. Unruh“ die gefaßten Be: 
ihlüffe der Verfammlung für ungefeglid. Man bes 
trachtete dieſelbe alfo bereits ald aufgelöft, indem man 
den Präfidenten nicht mehr ald foldhen bezeichnete. 
Der Oberbefehlöhaber der Bürgerwehr war aufge: 
fordert worden, für den nächſten Tag dad Schau: 
Ipielhaud abzufperren und feinen der Abgeoroneten 
hineinzulaffen. Er verweigerte dad aud dem Grunde, 
weil er gerade für die Sicherheit der Berfammlung 
zu forgen verpflichtet fei. So wurden am 10. No: 
vember die Situngen wieder eröffnet. Man beſchloß 
eine Proflamation an dad Volk zu erlaffen und fuhr 
dann mit Erledigung der Tagedordnung fort. Jetzt 
aber rüdte Mrangel mit 15,000 Mann in Berlin 
ein. Er jelbit 309 durch dad Brandenburger Thor 
nady dem Schloſſe, andere Abtheilungen famen durd) 
andere Thore, alle vereinigten fih auf dem end: 
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d'armen-Markte, den fie vollftändig umftellten. Hierauf 
erklärte der Präfident, daß die Verfammlung nur in 
Folge militairifher Zwangdmaßregeln ihren Saal 
räume. Bon der Bürgerwehr geleitet, verließen die 
Abgeordneten in gemefjenem Zuge unter den Zubel einer 
großen Volksmenge, welde von den Soldaten nicht 
behelligt wurde, dad Haud. Am Morgen deö 11. 
fanden die zurücfehrenden Mitglieder der Volksver— 
tretung die Thüren geſchloſſen. Nah mehrmaliger 
feierlich eingelegter Berwahrung führte Unruh jeine 
Schaar in dad nahe gelegene Hötel de Russie, wo 
man fich über die weiter zu thuenden Schritte berieth. 
Die Schüßengilde ftellte ihren Saal zur Verfügung. 
In dad Schügenhaus aljo begab ſich die Verſamm— 
lung. Es fanden fi dajelbft 247 Mitglieder ein. 
Hier erfuhr man, daß der König fo eben die Bürger: 
wehr aufgelöft habe, weil fie die Nationalverſamm— 
lung bei dem ungejeßlihen Widerſtande gegen die 
Verlegung nad) Brandenburg in Schuß genommen 
batte!). Am 12. November wurde der Belagerungd= 
zuftand für Berlin und den zweimeiligen Umfreid 
unter Trommelihall und durch Maueranſchläge ver: 
fündet. Die VBerfammlung trat ſchleunigſt noch an 
demjelben Nachmittage zufammen und erflärte dieſe 
Mapregel für ungefeglih. Won allen Seiten famen 


— 





1) Neben und Proclamationen a. a. O. I. 37. 38, 
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Zuftimmungdadrefien, welche die Abgeordneten auf: 
forderten in ihrem biöher inne gehaltenen ruhigen 
geieglihen Benehmen fortzufahren. Dazu war man 
aud) entichloffen. Ein Antrag, dem Miniftertum die 
Steuern zu verweigern, wurde nicht, wie man nad) 
der ungeheuren Erregung der Berfammlung erwarten 
follte, jogleic) angenommen, fondern einer Commiſſion 
überwiefen. Am 13. fand man fi) nody einmal zu 
einer Abendfißung in dem Mielenz'ſchen Saale ein. 
227 Abgeordnete waren anmwefend. Der Antrag auf 
Steuerverweigerung follte zur Abftimmung gelangen. 
Er war von Schulze-Deligib und zwei anderen De: 
putirten eingebradht und lautete: „Die Nationalver: 
fammlung erklärt, daß dad Minifterium Branden: 
burg nicht berechtigt ift, über Staatögelder zu ver— 
fügen und Steuern zu erheben, fo lange die Volks— 
vertretung nicht ungeftört ihre Berathungen in Ber: 
lin fortzufeßen vermag.“ 

Die Abftimmung hatte bereitd begonnen, ald Sol: 
daten unter Anführung eined Majord in den Eaal 
drangen, um die Berfammlung nöthigenfalld mit Ge: 
walt auseinander zu treiben. Unbegreiflicer Weiſe 
ließ dieſer Offizier fich bewegen, den Saal jo lange 
zu verlaffen, bid die Abftimmung zu Ende gefommen. 
Einftimmig wurde die Steuerverweigerung beichlofien. 
Dann verließen die Abgeordneten in größter Auf: 
regung den Saal, um denſelben nicht wieder zu 
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betreten. Der zuleßt von ihnen gefaßte Beſchluß 
war fein gefeßliher. Niemand hatte der Verſamm— 
lung dad Recht zuerkannt, die biöher beftehenden 
Steuern aufzuheben; aber auch abgeſehen davon, er= 
wied fi ihr Beſchluß ald ein unfluger, denn er fand 
im Lande nur jehr vereinzelten Anklang. Berlin 
blieb ruhig und ertrug den Belagerungdzuftand keines— 
wegd mit folder Empörung, wie man wohl erwartet 
hatte. Daran war hauptſächlich Wrangeld Perfön- 
lichkeit Schuld, der die Dinge fo glimpflid wie mög: 
lich behandelte, und außerdem durch fein ganzed Be— 
nehmen den Berlinern reichlichen Stoff zu Spöttereien 
und zum Laden gab, wodurd der Zorn diefer jo 
wunderlich gearteten Hauptftädtler am leichteften fich 

befänftigen läßt’). - Eine förmliche Berühmtheit hat 
die Rede erhalten, welche Wrangel an die im Luft: 
garten verfammelte Menge bielt: „Sch werde die 
Truppen aud auf diefen Plaß führen, wenn ed Zeit 
it. Jetzt noch nicht, aber fie werden fommen. Sch 
foll die Ordnung, wo fie geftört wird, wieder her— 
ftellen.. Die Truppen find gut, die Schwerter haar: 
ſcharf geichliffen, die Kugeln im Gewehr. Wie traurig 
ſehe ic) Berlin wieder. In den Straßen wählt Gras, 


N) Weber diefe Vorgänge ift ein Bericht von ntereffe, 
welden die am 12. von Breslau nah Berlin abgegangene 
Deputation ded Magiftratd und der Stadtverordneten bei ihrer 
Rückkehr erftattete. Steind Geſchichte von Breslau. IL 266. 

Eberty, Preuß. Gefchichte ıc. VIL 31 
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die Häufer find verddet. Dad muß anderd werben. 
Die Anarchie muß aufhören und fie wird aufhören.‘ 
Diefed „Grad auf den Straßen” gab zu zahlreichen 
Spöttereien und Zerrbildern Anlah. Die Demofratie 
technete auf eine Erhebung in den Provinzen. Aber 
auch dort fam ed nur fehr vereinzelt zu unruhigen 
Auftritten, 3. B. in Frankfurt a. O., in Halle und 
Erfurt. Ueberafl wurde nad) wenigen Tagen die Ruhe 
wieder hergeſtellt. Am bedenklichſten fchienen die 
breölauer Vorgänge. 

Hier herrichte feit dem Augenblid, wo man bie 
Ernennung ded Minifteriumd Brandenburg erfuhr, 
eine fehr erregte Stimmung. Es bildete fi) der jo: 
genannte Sicherheitdausfhuß. Der Obrift der Bürger: 
wehr übte eine förmliche Herrſchaft über die ftädtifchen 
Behörden. Unter feinem Einfluß entichloffen fi 
Magiftrat und Stadtverordnete zu Adreſſen an den 
König und an die Nativnalverfammlung. Cie ftellten 
dem Monarchen die Nothwendigfeit vor, fi) mit volße: 
thümlichen Räthen zu umgeben. Den Bolfövertretern 
verſprachen fie Schuß und Beiftand gegen jeden An: 
griff. Ein an fid geringfügiger Anlaß bradte die 
gährende Aufregungam 13. November zum Audbrud'). 
Eine Lütticher Fabrif hatte 2000 Gewehre nah Wien 
zu liefern. Dieje trafen am gedachten Tage in Bres— 


1) Geſchichte von Breslau a, a. D. p. 272. 
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lau ein. Der Spediteur fürchtete nicht mit Unrecht, 
man würde die Kiften erbredyen und fid) mit den Flinten 
bewaffnen wollen. Er fragte bei dem Magiftrat und 
dem Obriften der Bürgerwehr deshalb um Rath. Man 
fand die Sendung verdädtig und erblickte hinter der= 
jelben Gott weiß welche Mordpläne. Die Waffen 
wurden angehalten und konnten erft am 29. Novem: 
ber, nad langen Verhandlungen mit der Bürgerſchaft, 
an ihren Beltimmungdort befördert werden. In: 
zwiſchen witterte man überall Verrath. Die Bürger: 
wehr bejegte die königlihen Kaflen und miſchte fi 
in den Gefchäftöverfehr derfelben. Auf den Bahn: 
böfen wurden die an die Behörden einlaufenden Briefe 
und Depefchen aufgefangen und geöffnet, um fi zu 
überzeugen, ob nicht etwa ruffiihe Truppen von der Res 
gierung berbeigerufen würden; denn davor fürdhtete 
man fi) ganz befonderd. Die Aufregung erreichte 
ihren Höhepunft, ald am 16. November der Steuer: 
verweigerungsbeſchluß der berliner Berfammlung be: 
fannt wurde. In Breslau begrüßte eine ſchnell zu: 
fammenberufene Bolföverfammlung von 8—10000 
Köpfen diefe Nachricht mit Jubel. Magiftrat und 
Etadtverordnete, eingeihüchtert, verſprachen dem Willen 
der Bolfövertreter Geltung zu verichaffen, die ein: 
gehenden Steuern nit an die Behörden abzuliefern, 
und von der Regierung die Erklärung zu fordern, 


daß dem Minifterium Brandenburg feine Gelder zur 
31% 
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Verfügung geftellt würden. Der frühere Oberbürger- 
meifter von Breslau, Pinder, war zum Dberprä- 
präfidenten ernannt worden. Derfelbe machte am 17. 
befannt: Er habe dem königl. Staatöminifterium aufdie 
Nachricht von dem Beihluffe der Nationalverfammlung 
fofort angezeigt, daß er nad) feinen conftitutionellen An- 
ſichten diefem Beichhluffe, der eine nothgedrungene Ab: 
wehr der unconftitutionellen Regierungdmaßregeln jei, 
nicht entgegentreten könne, daß er aber aud) alle anar= 
bilden und republifanifchen Beftrebungen mit Ent: 
ſchiedenheit unterdrücken werde. 

Dad Regierungdcollegium dagegen erklärte, im 
Mivderfprud mit feinem Oberpräfidenten, den Steuer: 
verweigerungsbeſchluß für ungefeßlic und forderte die 
Dürger zur Zahlung der Abgaben auf. Bon Berlin 
aud wurde Pinder natürlich fofort feined Amted ent: 
hoben und einftweilen durd) den Präfidenten v. Schlei: 
ni erſetzt. Der Fürftbiichof erließ einen Mahnruf 
im Sinne der Regierung, und bald wagten fid) aud 
die dem Namen nad conftitutionellen, im Herzen 
aber abjolutiftiich gefinnten Krieger: und Veteranen— 
vereine hervor, und fingen an Ergebenheits-Adreſſen 
an den König und die Minifter zu richten. Der Ma: 
giftrat und die Stadtverordneten lenften ebenfalld ein, 
und nachdem ed am 26. November fdyließlich noch 
einmal zu einer großen blutigen Schlägerei gefommen 


(1848.) Unruhen in Breslau. 485 


war, ftellte dad Militair durch fein Dazwifchentreten 
die Ruhe und Ordnung wieder ber. 

Es waren damald wunderliche Zuftände, deren 
NRücerinnerung und heut wie ein Traum erjceint. 
Wenige Bolköführer, deren Namen meift längft ver: 
geflen find, übten eine faft unbeſchränkte Macht über 
die Bevölferung, namentlid in den großen Städten. 
In mwelder Weile und durch welche Mittel fie über 
ihre Anhänger verfügten, und durd melde Zeichen 
fie die Schaaren derfelben in jedem Augenblid um 
fi) zu verfammeln verftanden, fobald ed galt einen 
Aufruhr zu erregen oder zu beſchwichtigen, ift den 
Uneingeweihten niemald klar geworden. Aber in 
höchſtem Grade unheimlid war ed, die plößlidh in 
allen Straßen wie aud dem Boden wachſenden Grup— 
pen wilder zerlumpter Geſellen auftauchen zu ſehen, 
von deren roher Gewalt der friedliche Bürger dad 
Schlimmſte befürdten durfte. Dennod blieben merk: 
würdiger Weile die Angriffe auf Perjonen und Eigen: 
thum jehr vereinzelt. Die Anführer wußten, daß fie 
vor allen Dingen vermeiden mußten, ihren Anhang 
im Lichte von Dieben und Räubern ericheinen zu 
lafjen, und fie beſaßen Macht genug über die rohen 
Gemüther, um bdiefelben im Zaume zu halten. , 

Der von und bereitd genannte brave franffurter De— 
putirte Friedrich Baflermann aud Mannheim, damald 
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Unter:Staatöfecretair im Reichdminifterium, war in 
jenen Tagen nad) Berlin geihict worden, um eine 
Verftändigung zwilhen dem Parlamente und ber 
preußifhen Regierung über Deutſchlands Fünftige 
Verfaſſung anzubahnen. Ald er bei der Rückkehr 
von feiner erfolglofen Reife Bericht erftattete, erwähnte 
er der unheimlichen „Geſtalten,“ welche die öffentlichen 
Plaͤtze Berlins, in gleicher Weile wie die breölauer 
Straßen, unfiher machten. Dieje „Baſſermannſchen 
Geftalten‘‘ find ſeitdem ſprüchwörtlich geworden. Man 
hatte in allen größeren Städten Gelegenheit genug 
fie zu ſehen. Durd viele damald in Flugichriften 
eriheinenden Bilder und Zeichnungen ift die Äußere 
Erſcheinung diefer Menfchenklaffe für die Nachwelt 
aufbewahrt. Die Blätter ded Kladderadatſch aud den 
legten Monaten ded Jahres 1848 find voll von 
folhen Darftellungen. Die Urbilder verfhwanden 
feit dem Ende November von den Straßen, um fid 
fpäter, im Mai 1849, nody einmal auf einige Zeit 
blicken zu laflen. 

Am 27. November follte die nady Brandenburg 
verlegte preußifche Nationalverfammlung im Dome 
dafelbft ihre Sigungen beginnen. 

Ob der König und feine Minifter gehofft hatten, 
diefe Ortöveränderung werde bewirken, daß man mit 
den BVolfövertretern zu einem inverftändniß über 
die Staatöverfaffung gelange, oder ob es beichlofjene 
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Sache war, ſich der läftigen, dem Monardyen tiefver: 
haßten Berfammlung unter irgend einem Vorwande 
fobald wie möglich zu entledigen, dad ift biß- heut 
noch nidyt aufgeklärt. Deshalb bleibt ed auch ſchwer 
zu entſcheiden, ob die Mitglieder durch einmüthiged 
Verfahren ein gedeihliches Ziel erreihen konnten, 
wenn fie entweder alle dabei beharrten, nicht von 
Berlin zu weichen, oder ſich andererfeitd in gefchlof: 
fenen Reihen nad) Brandenburg verfügten. Wir find 
zu der Meinung geneigt, daß aud) fo in beiden Fällen 
dad Endergebniß dafjelbe geblieben wäre; aber be— 
ſchleunigt wurde die Kataftrophe jedenfalld dadurch, 
daß man fih theilte, und die Mehrheit mit ihrem 
Vorſitzenden zurüdblieb, während die Minderzahl 
nad) der alten Marfgrafenitadt an der Havel über: 
fiedelte. 

Am beftimmten Zage eröffnete Graf Branden: 
burg dafelbft die Situngen im Dome mit der Auf: 
forderung, man möge einen Präfidenten und neue 
Schriftführer wählen. Dad war. ein vollfommen 
unberedhtigted Anfinnen; die VBerfammlung war nicht 
aufgelöft, Präfident Unrub alfo nod im Amte. Da 
aber von den Mitgliedern ded Büreaud feiner dem 
Rufe nad) Brandenburg gefolgt war, fo mußte, wenn 
überhaupt verhandelt werden follte, ein Worfißender 
ernannt werden. Der würdige Oberburggraf Brünned 
übernahm ald Alteröpräfident die Keitung. Bei dem 
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Namendaufruf ergaben fid) 154 ald anweſend. Man 
war alfo nicht beſchlußfaͤhig. Won der linken Geite 
ded Haufed hatten fi etwa 30 eingefunden, haupt: 
ſächlich um der Reihe nach gegen die Geſetzmäßigkeit 
der erfolgten Verlegung feierlihen Widerfprud zu 
erheben. 

Dad Minifterum beihloß, um die nothwendige 
Anzahl der’ Abgeordneten herzuftellen, die Einberufung 
der Stellvertreter. Wenn diefe, wie voraudzufehen 
war, nicht erichienen, weil ihnen dad Recht der eigent: 
lihen Deputirten entgegenftand, dann durfte man er= 
Elären, die Berfammlung habe fih beihlußunfähig 
gemaht und müſſe deöhalb aufgelöft werden. Da 
aber von Zag zu Tage neue Mitglieder, namentlid) 
von der Linken, eintrafen, fo ſchien es, ald werde 
fh zulegt die nöthige Zahl zufammenfinden. So 
geſchah denn auch wirklich bereit? am 1. Dezem: 
ber; 259 waren erjhienen, und zwar die meilten 
der Neuangefommenen nur deöhalb, um, wie fie er: 
Härten, die Einberufung ihrer Stellvertreter zu ver: 
hindern und die Mittheilung zu machen, daß der 
Präfident v. Unruh mit feinem Vicepräfidenten eben: 
falld bis zum 4. Dezember eintreffen würde Sie 
trugen darauf an, die Sitzungen bid dahin zu ver: 
tagen. Die Rechte bewirkte, daß ver Vertagungdan: 
trag mit 145 gegen 113 Stimmen verworfen wurbe. 
Hierauf erflärte die Linke, daß ihre Genoflen für 
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heute die Sitzung verlaffen würden. Sie hatte vor: 
ber beichlofien, daß v. Unruh, fobald er in der Ber: 
ſammlung erichienen wäre, fein Amt niederlegen follte, 
um den Streit, der fi) wegen feiner Perjon erheben 
fönnte, aud dem Wege zu räumen'!). Nach Entfer: 
nung der Proteftirenden waren nur noch 172, meift 
von der Regierungdparthei, anwejend. Bon vielen 
unternahmen ed Simon, der nachherige Zuftizminifter, 
Danield, der fpätere Kronſyndikus, und noch einige An: 
dere, durch die erbärmlichften Rechtöverdrehungen den 
Beweis zu führen, daß die erichtenene Eleine Minderheit 
in der Rage fei, Beihlüffe zu faflen. Sie tobten 
gegen diejenigen, welche den Saal verlaſſen hatten, 
ganz uneingedenf, daß gerade fie ed am 2. Novem: 
ber noch viel ſchlimmer gemacht. Sogar der alte 
Brünned ließ fih dazu fortreißen, die vollftändig un: 
berechtigte Minderheit zum Beſchluß über bie 
Frage zu veranlaflen, ob die Stellvertreter ein= 
berufen werden follten. Dad war denn od) allen denen, 
die nocd einen Funfen von Rechts- und Schamge— 
fühl bejaßen, zu viel zugemuthet. 82 enthielten fid) 
der Abftimmung. Die übrigen 72 (unter ihnen 20 
Zuriften!) ftimmten für Einberufung der Stellver: 
treter. Vergebens ertheilte man ihnen die Berficherung, 
dab ſchon am nächſten Tage die Fehlenden fidy ein: 


1) Gegenwart a. a. D. 631. 
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finden und die VBerfammlung beſchlußfähig machen 
würden, man möge die Sigung nur bid zum nächſten 
Morgen vertagen. Die Gegner verlangten Vertagung 
bid zum 7. Dezember. Brünned ließ aud hierüber 
abftimmen. 72 gegen 61 nahmen den Antrag an. 
Die Berfammlung ging für eine Woche audeinander. 

Die Gedichte aller Parlamente hat einen gleich 
unerhörten Vorgang nicht zu verzeichnen, daß kaum 
der jechfte Theil aller Mitglieder ed ſich anmaßte, im 
Namen der ganzen Verſammlung Beſchlüſſe zu faflen. 
Da war denn allerdingd der Augenblid gekommen, 
den dad Minifterium herbeiwünſchte. Die Volkdver— 
tretung hatte duch ihr Verfahren bewieſen, daß fie 
unfähig war ferner zu beftehen. 

Am 5. Dezember braten die Zeitungen den fol: 
genden, von dem Gefammtminifterium unterzeichneten 
königlichen Erlaß: ‚Wir haben aud dem Berichte 
unfered Staatöminifteriumd über die legten Sitzungen 
der zur Vereinbarung der Berfaflung berufenen Ver: 
jammlung zu unferem tiefen Schmerze die Weber: 
zeugung gewonnen, daß dad große Werk, zu welchem 
diefe Verſammlung berufen ift, mit derfelben ohne 
Berleßung der Würde unferer Krone und ded davon 
unzertrennlihen Wohles des Landes nicht länger 
fortgeführt werden fann. Wir verordnen demnad: 
1) die zur Vereinbarung der Verfaffung berufene Ber: 
ſammlung wird hierdurch aufgelöft. 2) Unfer Staatd= 
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miniftertum wird mit Ausführung diefer Verordnung 
beauftragt.‘ 

AL Anhang wurde der Bericht ded Minifteriumd 
veröffentlicht, in welhem der Verfammlung haupt: 
fählid zum Vorwurf gemadt wird, daß fie fih an— 
gemaßt habe, die vom Könige verfügte Auflöfung 
der berliner Bürgerwehr für ungeſetzlich zu erklären, 
und daß fie durch den Steuerverweigerungdbeichluß die 
Fadel der Anarchie ind Land geworfen habe. Dad 
war dad Ende der berliner Nationalverfammlung. 

Merfen wir einen Blif auf die Wirkfamfeit 
diefer Volksvertreter zurüd, jo machen ihre Verband: 
lungen allerdings den Eindrud eined gewiſſen jugend: 
lihen Webermuthed, der durdy die Zeitumftände fehr . 
»"erflärlih if. Dad Volk, bisher unter ftrengiter poli- 
zeiliher Vormundſchaft gehalten, war plöglih für 
mündig erklärt worden. Man hatte Leute aus feiner 
Mitte berufen um mit dem Könige ſich über die fünf: 
tige Staatöverfaflung zu einigen. Darin lag eine 
Theilung der Souverainität, deren reichlihe Hälfte 
auf eine Schaar von begabten Männern übergegangen 
zu fein fchien, die meiſt in Eleinen bejchränften Ber: 
bältniffen aufgewachſen, fi) plößlich zu Staatölenfern 
ernannt faben. Ueber folden Umftänden mußte man 
auf ein reichliches „Schaumfprigen‘ der Revolution 
gefaßt fein, was denn auch nicht ausblieb. Der 
König betrachtete dergleihen Dinge nicht mit der 
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Nahficht, welche in Betracht der obwaltenden Verhaͤlt— 
nifje geboten jhien. Er war, troß aller trüben Er: 
fahrungen der Märztage, bereitd wieder vollftändig 
von der unantaftbaren Heiligkeit feiner gottentftamm= 
ten Würde durchdrungen und erblidte in dem Ueber: 
muth der Linken eine Reihe der ftrafwürdigften Maje— 
ftätöverbrechen. Zorn und Verachtung gegen die Abge: 
ordneten erfüllten fein Gemüth. Bei diefer aufgeregten 
Stimmung Friedrich Wilhelm’3 IV. ift ed erflärlich, daß 
er ſich immer feiter in der Anſchauung beftärfte, es 
fei alles, was jeit vem 18. März geichehen, die Folge 
einer planmäßig gegen ihn gerichteten Verſchwörung 
gewejen. Bereitwillig ſchenkte er den allerabenteuer= 
lichften Einflüfterungen Glauben, wenn diejelben mit 
feiner Auffaſſung übereinftimmten. Er ließ ſich über: 
reden, daß die berliner Revolution lediglich von Polen, 
Franzofen und Stalienern gemacht worden, daß ‚„„Heder, 
Herwegh und viele andere von der Schuftenſchaft“ 
die Anftifter geweien '). 

Bon ſolchen Vorurtbeilen erfüllt, hatte er auch 
für dad wirflidd Gute, welches die aud der Revo— 
lution hervorgegangene Nationalverfammlung leiftete, 
feine Anerkennung ?), und in der That bradjten die 


1) Briefwechfel Friedrih Wilhelm’ IV. mit Bunfen. Leit: 
artikel der fchlefiichen Zeitung vom 20. Mai 1873. 

2) Die Anihauungsweife des Königs fpiegelt fih am klar— 
fien in dem befannten Briefe, den-er am 18. März; 1849 an 
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Sommiffionen ded Haufed ſehr gründliche und in 
ihren Folgen heilſame Gefeßgebungdarbeiten zu 
Stande. Wenige diefer Entwürfe wurden gradezu 
abgelehnt; der König verjagte jeine Beftätigung nur 
der unentgeltlichen Aufhebung der bäuerlichen Laſten, 
der Abihaffung der Zodeöftrafe und zwei Steuer: 
gefeßen, die DBergwerfe und die Zuderfabrifation 
betreffend. Dagegen beftätigte er acht andere von 
den berathenen Geſetzen; unter diefen die Aufhebung 
des erimirten Gerichtöftanded in Straf: und Injurien: 
ſachen, dad Bürgerwehrgeſetz, die Aufhebung deö Jagd— 
rechts auf fremdem Grund und Boden, und dad Ge: 
je zum Schuß der perjünlichen Freiheit, demzufolge 
künftig Niemand ohne richterlihen Befehl verhaftet 
werden, und der Polizei dad Eindringen in Die 


den alten E. M. Arndt fchrieb, der dringend um Annahme 
der Kaijerfrone gebeten hatte: „Es will mid faft bedünken, 
mein theurer Arndt, als fähen Ste die zu befämpfende Revo- 
lution nur in den fogenannten rotben Demokraten und den 
Sommuniften — der Srrtbum wäre fhlimm. Jene Menihen 
der Hölle und des Todes können ja nur allein auf dem leben- 
digen Boden der Revolution wirken. Die Revolution ift das 
Aufheben der göttlihen Ordnung, fie lebt und athmet ihren 
Todeshauch, jo lange unten oben und oben unten if. So 
lange im Gentrum in Frankfurt die deutſchen Obrigkeiten nicht 
obenan im Rathe fien, fo lange treibt dies Centrum mit der 
Revolution, fo lange hat es nichts zu bieten, was reine Hände 
berühren dürfen.” Abgedruckt zuerft im Halleihen Bolksblatt, 
dann in der augsburgiihen allgemeinen Zeitung vom 22. Ja— 
nuar 1861. Bergl. Klüpfel, deutſche Einheitöbeftrebungen I. 103. 
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Wohnung nur unter ganz feiten WBoraudfeßungen 
geftattet fein ſollte. Zweiundzwanzig andere, zum 
Theil fehr wichtige Geſetze, waren nod) in Berathung, 
ald die Verfammlung aufgelöft wurde. 

Menn man in Betracht zieht, daß bei den Wahlen 
die Meinung vorberrfhend war, man müfle die fähig: 
ften und gebildetftien Männer in dad frankfurter Par: 
lament fenden und für Berlin fi) gewiffermaßen mit 
einer zweiten Klafje von Abgeordneten genügen laflen, 
jo erklärt ed fi, daß bier die eigentlichen Arbeiten 
einer ſehr Eleinen Zahl von Beamten und Rechtskundigen 
oblagen. Unter diefen Umftänden kann man dem Fleiße 
und der Thätigfeit derfelben die Anerkennung nicht 
verfagen. Weberdied war ed für die Wirkjamfeit der 
Berfammlung von hemmendem Einfluß, daß die Perfo: 
nen der Minifter jo häufig wechielten, weil feiner der: 
jelben im Stande war, zu gleicher Zeit den entgegen: 
geſetzen Anſprüchen ded Königd und der Volföver: 
tretung zu genügen. Dadurd) wurde der Fluß der 
Verhandlungen beftändig unterbrochen und in immer 
neue Richtungen gedrängt, bid ed zu den Greigniffen 
fam, welde die Auflöfung der Verſammlung berbei- 
führten. 

Die Namen der meilten von den damaligen 
Abgeordneten, die durch ihre Reden in weiten Kreifen 
Auffehen erregten und großer Wolköbeliebtheit oder 
eben jo großer Anfeindung theilbaftig wurden, find 
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fhon heut aud dem Gedächtniß der Menſchen ent: 
ſchwunden '). 

In den Reihen der Oppofition waren Walded 
und Jacoby unftreitig die bedeutendften Perſönlich— 
feiten; die auddruddvollen Köpfe beider Männer fielen 
fogleich jedem auf, der die Verſammlung überſchaute. 
Beiden ift die allgemeine Anerkennung, aud) von 
ihren Feinden, geworden, daß fie ohne Ehrgeiz und 
Eigennutz, allein für ihre Ueberzeugung kämpften, und 
mannigfache bittere Verfolgungen erduldeten. Leiden: 
ſchaftslos waren damald gewiß nur fehr wenig Men: 
ſchen, und fiherli nicht die beiten. Daber ift ed 
begreiflih, daß die Verhandlungen nicht in friedlicher 
Eintracht vor fid gehen konnten, fondern daß die 


— — — — — 


1) Es mögen bier einige der Mitglieder der Verſammlung 
genannt werden, die fi fpäter im Staatöleben audzeichneten: 
Die Minifter Hanfemann, Gierke, v. Schön, Milde und Rod- 
bertud. — Präfident Grabow, v. Kirhmann, der Stadtgerichtd- 
rath Simon und Dr. Stein aus Breölau, der jeßige Bürger- 
meifter von Berlin H. Dunder, die Pafloren Sonad und 
Sydow. Einer der flotteften und audgelaffeniten Redner war 
der junge Arzt d'Eſter aus Köln. Ebendaher der Affeffor Zung, 
1572 von neuem zum Abgeoroneten gewählt. Neben dem 
Erzbiſchof Geiſſel von Cöln ift der alte Präfident von Gerlady 
zu erwähnen, der ehemalige Rundichauer, der in dad Lager der 
Ultramontanen übergegangen ift. Als lächerliche Figur wurde 
der oberihhlefiihe Bauer Kiolbaffa betrachtet, welcher verſprochen 
batte, von feinen täglihen Diäten nur einen Thaler zu ver- 
brauden, den zweiten zurüdzulegen, und ben britten feinen 
Wählern mitzubringen. 
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Partheien einander auf’d Heftigfte befehdeten. Eine 
Folge davon war, daß die Beichlüffe meift nur durch 
theilweife Nachgiebigkeit von beiden Seiten zu Stande 
famen, und daß deöhalb fchließlicd die Anficht Feiner 
Parthei zum vollen Ausdruck gelangte. 

Wie bedeutend troß alledem die Früchte der Ab: 
georbnetenthätigfeit waren, dafür lieferte den beiten 
Beweis der Umftand, daß die Reactiondparthei, ald 
fie nach ihrem Siege mit felbftftändigen Vorſchlägen 
über dad, was zunaächſt geſchehen ſollte, hervortrat, 
nichts andered zu bringen wußte, ald jene nämlichen, 
zwar etiwad veränderten, aber ſicherlich nicht verbef: 
jerten Gejeßeövorlagen, weldye die von ihnen zerftörte 
Berfammlung auögearbeitet hatte. 


Dreizehntes Kapitel. 





Die oetroyirte Verfaffung. Deutfhe Einheitd- 
Beftrebungen Friedrih Wilhelm's IV. 

Dafielbe Blatt des Staatdanzeigerd, welches die 
am 5. Dezember 1848 erfolgte Auflöfung der Volk: 
vertretung verkündete, brachte zugleih den Wortlaut 
einer Berfafiungdurfunde, die der König octroyirte, 
d. h. aud eigener Machtvollkommenheit verfündete. — 
Die Einleitungdworte gaben den Standpunft an, 
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von dem aud Bad Volk dieſe überraſchende Maßregel 
betradhten follte: 

„Bir Friedrich Wilhelm, von Gotted Gnaden 
König von Preußen ıc., thun fund und zu wiflen, 
daß Wir in Folge der eingetretenen außerordentlichen 
Verhaͤltniſſe, welche die beabfidhtigte WBereinbarung 
der Verfaſſung unmögli machen, und entipredyend 
den dringenden Forderungen ded Öffentlichen Wohles, 
in möglichfter Berückſichtigung der von den gewählten 
Vertretern des Volkes audgegangenen umfaflenden 
Vorarbeiten, die nahfolgende Berfaffungdurfunde zu 
erlaſſen beichloflen haben, vorbehaltlidy ver am Schluffe 
angeordneten Reviſion derjelben, im ordentlichen Wege 
der Gejepgebung ꝛc.“ 

Die Paragraphen der nun folgenden Urkunde 
ſchließen fid) in der That fait wörtlib an den, unter 
Waldeck's Borfiß auögearbeiteten Entwurf an, und 
enthalten unleugbar dad Zugeitändniß faft aller feit 
dem 18. März lautgewordenen Volkswünſche. Da 
diefe octrogirte Verfaſſung in jeder Zeitung von 1848 
nad)gelejen werden fann, jo begnügen wir und mit 
Angabe der wichtigſten Beitimmungen aus derfelben. 

Die Grundlage ded Ganzen bildet der Art. 60: Die 
geießgebende Gewalt wird gemeinſchaftlich durd den 
König und durh zwei Kammern audgeübt. Die 
Uebereinftimmung ded Königd und beider Kammern 


ift zu jedem Geſetze erforderlich. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VIL 32 
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Tit. J. und VU. * 

Art. 2. Die Grenzen des Staatsgebietes können 
nur durch ein Geſetz geändert werden. 

Art. 4. Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. 
Standesvorrechte finden nicht ſtatt. Die öffentlichen 
Aemter ſind für alle dazu Befähigten gleich zu— 
gänglich. 

Art. 5. Die perjönliche Freiheit iſt gewährleiſtet. 
Die Formen, unter welhen eine Verhaftung zuläflig 
ift, find dur dad Gefeß vom 24. September 1848 
geregelt'). | 

Art. 7. Niemand darf feinem gejeglichen Richter 
entzogen werden. 

Art. 10. Die Freiheit der Auswanderung ift 
nicht beichränft. . 

Art. 11. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats— 
bürgerlihen Rechte ift von dem religiöfen Bekennt— 
niſſe unabhängig. 

Art, 12. Die Religionögejellihaften ordnen und 
verwalten ihre Angelegenheiten jelbitftändig. 

Art. 13. Der Berkehr der Religionögefellihaften 
mit ihren Obern ift ungehindert. 

Art. 16 verordnet die Einführung der Givilehe. 
Die kirhlihe Zrauung fann nur nad Vollziehung 
des Givilactd ftattfinden. 


1) Der Inhalt diefes Geſetzes zum Schuß der perfönlichen 
Freiheit ift oben bereitö angedeutet. 
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Art. 21. Die Leitung der Äußeren Angelegen: 
beiten der Volksſchule, und die Wahl ver Lehrer 
ftehen der Gemeinde zu. 

Art. 22. In der öffentlihen Volksſchule wird 
der Unterricht unentgeldlich ertheilt. | 

Art. 23. Ein beiondered Geſetz regelt dad 
gefammte Unterrihtömwejen. 

Art. 24, Die Prefle ift frei, und darf weder durd) 
Genfur, Sicherheitöbeftellungen, Gonceffionen u. ſ. w. 
noch durd andere Hemmungen ded freien Verfehrd 
beſchränkt werden. 

Art. 25. Preßvergehen find nad) den allgemeinen 
Strafgefeßen zu beurtheilen, ein befondered Prefftraf: 
gefeß darf auc vorübergehend nicht erlaflen werden. 

Art. 27—30. Sprechen die Freiheit ded Ber: 
ſammlungsrechtes aus. 

Art. 31. Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich. 

Art. 34. Die bewaffnete Macht kann zur Unter— 
drückung innerer Unruhen nur auf Requiſition der 
Civilbehörden in beſtimmten geſetzlichen Formen und 
Fällen verwendet werden. 

Art. 35. Die Errihtung von Lehen: und Familien: 
fiveicommiffen ift unterfagt. Die beitehenden follen 
geſetzlich in freies Eigenthum umgewandelt werden. 

Art. 40. ®ewäbhrleiftet vie Theilbarkeit und freie 
Berfügung über dad Grundeigentbum. Gerichtöherr: 


lichkeit und gutöberrliche Polizei werden unentgeldlich 
32* 
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aufgehoben; ebenjo alle aus der früheren Erbunter: 
thänigfeit ftammenden Berpflidtungen. 
Tit. IL Vom Könige. 

Art. 41. 42. Die Perfon ded Königs ift unver: 
leglih. Seine Minifter find verantwortlich. 

Art. 47. Der König hat dad Recht der Begna: 
digung und Strafmilderung. Zu Gunften eined wegen 
feiner Amtöhandlungen verurtheilten Minifterd, kann 
diejed Recht nur auf Antrag derjenigen Kammer aus— 
geübt werden, von welcher die Anklage audgegangen 
if. Er kann bereitd eingeleitete Unterfuhungen nur 
auf Grund eined Geſetzes niederſchlagen. 

Art. 52. Der König leiftet in Gegenwart der 
vereinigten Kammern dad eidlihe Gelöbniß, die Ver: 
faffung feft und unverbrühlid zu halten, und nad) 
den Geſetzen zu regieren. 

Tit. IV. 

Art. 58. Die Minifter haben in den Kammern nur 
Stimmredt, wenn fie Mitglieder derfelben find. 

Art. 59. Sie können wegen Berfafjungdver: 
leßung, Beitehung und Verrath angeklagt werden. 
Ueber die Anklage entſcheidet der oberfte Gerichtöähof 
ded Staated. Ein Gejeß über Minifterverantwort: 
lichkeit bleibt vorbehalten. 

Tit. V. 

Art. 62. Die erite Kammer beſteht aus 180 Mit: 
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gliedern, welche durch die Provinzial-Bezirks- und 
Kreisvertreter auf 6 Jahre erwählt werden. 

Art. 65. Wählbar iſt jeder Preuße, der dad 
40. Lebensjahr vollendet, und die bürgerlichen Rechte 
nicht durch richterliches Erkenntniß verloren hat. 

Art. 66. Die zweite Kammer beſteht aus 250 Mit: 
gliedern. 

Feder ſelbſtſtändige Preuße, welder das 
24. Lebensjahr vollendet hat und unbeicholten  ift, 
ift Urwähler. 

Art. 71. Zum Abgeordneten tft jeder 30 Fahr 
alte Preuße wählbar, der im WVollbefiß der bürger: 
lihen Rechte ift und ein Zahr lang dem Staatöver: 
bande angehört. 

Art. 75. Die Kammern werden im November 
jeden Jahres, oder jo oft ed die Umftände jonit er: 
heiihen, vom Könige berufen. 

Beamte bedürfen feined Urlaubd zum Eintritt 
in die Kammern. 

Art. 81. Sede Kammer bat die Befugniß, behufd 
ihrer Information Commiſſionen zur Unterjuhung 
von Thatjahen zu ernennen. 

Art. 83. Die Mitglieder der Kammern fünnen 
weder für ihre Abftimmungen noch für ihre aus— 
geiprodyenen Meinungen zur Rechenſchaft gezogen wer: 
den; fie fönnen während der Sitzungsperiode ohne Ge— 
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nehmigung der Kammer nicht in Unterſuchung gezo: 
gen oder verhaftet werden, außer bei der Ergreifung 
auf friiher That. 

Art. 84. Die Mitglieder der eriten Kammer 
erhalten weder Reiſekoſten nody Diäten; wohl aber 
die der zweiten Kammer nad) Maßgabe ded Gejebed. 
Ein Verzicht hierauf ift unftatthaft. 

Tit. VI 

Art. 86, Die Richter werden vom Könige auf 
Lebenözeit ernannt. Sie können nur dur Richter: 
ſpruch aud geleßlichen Gründen ihred Amtes entjeßt 
oder unfreiwillig an eine andere Stelle verfeßt oder 
penfionirt werden. 

Art. 91. Die nody beitehenden beiden oberften 
Gerichtshöfe follen zu einem einzigen vereinigt werden. 

Art. 92, Die Geridhtöverhandlungen in Civil: 
und Strafſachen find öffentlid). 

Art. 93. Bei allen jchweren Verbrechen, bei 
politifhen Verbrechen und SPreßvergehen erfolgt die 
Entiheidung über die Schuld durch Geſchworene. 

Art. 95. Es bedarf feiner vorgängigen Geneh: 
migung der Behörden, um öffentliche Civil- und Mi: 
litairbeamte wegen Weberichreitung ihrer Befugnifie 
gerichtlich zu belangen. 

Tit. VIII 

Art. 98. Der Staatöhaudhaltöetat wird jährlich) 

durch ein Gejeß feitgeitellt. 
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Art. 99. Steuern und Abgaben dürfen nur er: 
hoben werden, wenn fie durch diefen Etat oder durch 
ein bejondered Gejeß feitgeftellt find. 

Art. 103. Ein bejondered Gejeß wird die Ein: 
rihtung und Befugniß der Dberrechenfammer be= 
ftimmen. | 

Tit. IX. 

Art. 104. Den Gemeinden jteht die jelbititändige 
Verwaltung ihrer Gemeindeangelegenheiten zu mit 
Einihluß der Ortöpolizei. 

Art. 105. Wenn die Kammern nicht verfammelt 
find, können in dringenden Fällen, unter Berantwort- 
lichkeit deöd gefammten Staatsminiſteriums, Verord— 
nungen mit Gejeßeöfraft erlaffen werden. Diejelben 
find aber ven Kammern bei ihrem nächſten Zufammen: 
tritt zur Genehmigung vorzulegen. 

Art. 106. Die Berfaffung kann auf dem ordent= 
lihen Wege der Gejeßgebung abgeändert werden, wo= 
bei in jeder Kammer die abjolute Majorität genügt. 

Art. 108. Die beitehenden Steuern und Ab: 
gaben werden forterhoben, bis fie durch ein Geſetz 
abgeändert werden. 

Art. 110, Für den Fall eined Krieged oder Auf: 
ruhrs kann diftrietweile der Belagerungdzuftand ver: 
hängt werden. 

Art. 111. Sollten durch die für Deutichland feit: 
zuftellende Berfaffung Abänderungen der preußiichen 
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Verfaſſung nothwendig werden, fo wird der König die: 
felben anordnen, und den Kammern bei dem nächſten 
Zulammentreten mittheilen. 

Art. 112. Die gegenwärtige Verfaſſung foll jo: 
fort nah dem erſten Zufammentritt der Kamınern 
einer Reviſion im Wege der Gefeßgebung (Art. 106) 
unterworfen werden. 

Diefe höchſt freifinnig lautende octroyirte Ber: 
faflung ift vom Anfang bid zum Ende ein theore: 
tiſches Machwerk. Eigenthümlich Preußiſches findet 
ſich darin ſo gut wie gar nicht; auch waren die Be— 
ſtimmungen derſelben faft alle dem belgiſchen Staats— 
grundgeſetz von 1831 entlehnt; und wie man in 
Bezug auf das allgemeine Landrecht einſt geſagt hatte, 
man würde, ohne das Titelblatt geleſen zu haben, 
kaum wiſſen, ob das Geſetzbuch für Preußen oder 
für China beſtimmt wäre, fo paßte dieſer Ausſpruch 
in faſt noch höherem Maße auf die Urkunde vom 
5. Dezember 1848. 

Zugleih mit der Befanntmahung der Berfaj: 
fung wurden die Kammern auf den 26. Februar 1849 
einberufen und die Vorlage einer großen Weihe ver 
wichtigften Gefeße verfündet. — Gleichfalld an dem: 
jelben 5. Dezember erfolgte die Ernennung v. d. 
Heydt’d zum Finanzminifter und des Grafen v. Bülow 
zum einftweiligen Reiter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Tageddarauf(6. Dezember) erſchienen die octroyirten 
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Wahlgeſetze für die erfte und zweite Kammer. In 
Bezug auf die leßteren war nichts geändert, -außer 
daß Statt „jeder Preuße ift Urwähler“ geiagt war 
„jeder jelbftftändige Preuße. Die Befürdtung, daß 
dad Miniftertum hinter diefer Bezeichnung eine Be: 
Ihränfung der Wählerſchaft beabfichtige, zeigte ſich 
unbegründet. Möglih ift es allerdingd, daß man 
dergleihen im Sinne gehabt, und nur in Berückſich— 
tigung ded Lärms, den die Zeitungen erhoben, da: 
von Abftand nahm. Für die erfte Kammer dagegen 
war ein Genjud eingeführt. Seder Urwähler ſollte 
30 Fahr alt fein und Grundbefiß von mindeftend 
5000 Thaler Werth, oder ein jährliched Einkommen 
von 500 Thlr. befißen, oder 8 Thaler jährlidy an 
directen Steuern zahlen. Zur Wählbarfeit war dad 
Alter von 40 Jahren erfordert. 

Den eigenmädhtigen Erlaß diejer Staatöverfaffung 
und der diefelbe ergänzenden Wahlgeſetze muß man 
nad) heutigem Spracdgebraude ohne Weitered ald 
einen Staatöftreidy bezeichnen. Hatte doch der König 
aufs Feierlichite die Vereinbarung mit den Volköver: 
tretern verheißen,; — dad Volk war daher berechtigt 
ein Grundgeſetz zu erhalten, weldyed aus diejer Verein: 
barung hervorging. Der König ergriff eifrig die 
ihm durd die Auflöfung der Nationalverfammlung 
dargebotene Gelegenheit, um feine alte Madıtvoll: 
fommenbeit, wenigftend der Form nad, noch einmal 
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zur Geltung zu bringen, indem er die Verfaflung 
nunmehr ald eine aus feinem freien Entſchluſſe dem 
Volke dargebrachte Gabe verkünden ließ. — Zur Aus: 
arbeitung einer neuen Urkunde oder audy nur zur 
gründlichen Umarbeitung der von der Verſammlung 
berathenen Urkunde fehlte ed an Zeit, weil man den 
günftigen Augenblict nicht vorüber laſſen durfte. So 
war dad Miniftertum darauf angewiefen, ſich des 
vorhandenen Entwurfed zu bedienen. In aller Eile 
bejeitigte man die anftößigiten Beitimmungen, über: 
zeugt es werde jpäter gelingen, dur die angefün: 
digte Revifion fidy aller der freifinnigen Zugejtänd: 
nifje zu entledigen, die man für's Erſte noch beitehen 
laffen mußte, um nicht allgemeine Empörung wad) 
zu rufen. 

Der Titel „von Gotted Gnaden‘ war wieder 
bergeitellt, vie Aufhebung ded Adelöftandes geftrichen, 
die beitebenden Preßverordnungen bid zum Grlafle 
eined bejonderen Gejeßed für giltig erklärt, jede Er: 
wähnung des deutſchen Bundedrechted vermieden, und 
die oben angeführten Beitimmungen über die Zu: 
fammenfeßung der erſten Kammer hinzugefügt. Dad 
Recht der Bolkövertreter, Sommilffionen zur Unterfuchung 
von Mißbräuchen zu ernennen, wurde bejchränft, 
indem die Kammern nicht mehr die Befugniß haben 
follten, Zeugen vernehmen zu laflen und fid) mit den 
Behörden unmittelbar in Beziehung zu jeßen. Die 


a“ 
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Beitimmung, daß, im Fall der Belagerungdzuftand 
erklärt würde, die Bolfövertretung jofort zuſammen— 
berufen werden müſſe, fehlt gleichfalls in der Ber: 
fafjung vom 5. Dezember'), Es war jehr erflär: 
lidy, daß die Demofratie fi auf's Aeußerſte empört 
zeigte, ald ihr die octrogirte Urkunde geboten wurde, 
und daß fie die Gültigkeit derjelben ohne Weitereö be— 
firitt. Auf der anderen Seite beeiferte ſich die Hof: 
parthet und deren Anhang, alle Schuld auf die Na= 
tionalverfammlung zu ſchieben, weldye durch ihr Ges 
bahren die Erfüllung des königlihen Worted unmög: 
lid) gemadt hätte. Im Allgemeinen aber war die 
Zahl derjenigen überwiegend, weldye fi damit zu: 
frieden bezeigten, daß die Sachen überhaupt zu einem 
Abſchluſſe gefommen, um jo mehr, ald die Beſtim— 
mungen des neuen Grundgejeßed durchaus freifinnig 
lauteten und faft wörtlid) mit dem Entwurfe der 
Waldeck'ſchen Verfaſſungscommiſſion übereinftimmten. 
Schon während der letzten Monate hatte ſich im 
ganzen Lande vielfache Ungeduld darüber kund ge— 
geben, daß die Deputirten, ſtatt ihre Hauptaufgabe 
im Auge zu behalten, mit allerlei Nebenfragen die 


1) Die weitere Auseinanderſetzung alles hierher gehörigen, 
wird die Aufgabe einer beſonderen Geſchichte der preußiſchen 
Verfaſſung ſein. Die wichtigſten Neuerungen, welche ſich in der 
Verfaſſung vom 5. Dezember finden, find in der National-Zei- 
tung vom 11. Dezember 1848 kurz zujammengeftellt. 
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Zeit vergeudeten, die fie viel zweckmäßiger auf die 
Berathung der Verfaflung hätten verwenden können. 
Märe man überzeugt gewejen, daß der König in der 
That von nun an conftitutionell regieren, und die 
Bolköfreiheit achten und ſchützen wollte, jo hätte ed 
an der Zuftimmung einer überwältigend großen Mehr: 
beit des preußiſchen Volkes ficherlic nicht gefehlt. 
Allein eine ſolche Ueberzeugung war ſchwer zu ges 
winnen, wenn man die Perlönlichkeiten in Betracht 
zog, in deren Hand die Durhführung der neuen 
Staatöverfafiung gelegt war. 

Der einflußreichfte unter den neuen Miniftern war 
ohne Zweifel Otto v. Manteuffel (geb. 1805) aud 
einer alten pommerihen, nad der Laujiß über: 
gefiedelten Adelöfamiliee In Crmangelung ererbten 
Reichthums auf den Staatsdienſt angewielen, hatte 
ih Manteuffel zur Stelle eined Directord im Mi— 
niftertum ded Innern emiporgearbeitet.. Auf dem 
Landtage von 1847 legte er hinreichende Proben von 
feiner ftrengmonardiichen Gefinnung ab. Als eifriger 
Anhänger des altitändiihen Wejend waren ihm die 
neuen Freiheitöbeftrebungen ein Gräuel. Die An: 
bänger verjelben betrachtete er wie Hochverräther, 
weldye an den geheiligten Rechten der Krone zu 
rütteln wagten. So war er ein geeigneted Werkzeug 
für die Parthei, weldye die VBerfaffung unwirkfam zu 
maden, wo möglich ganz zu befeitigen trachtete. Daß 
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die liberalen Minifterien einen ſolchen Mann in feiner 
einflußreichen Stellung gelaffen hatten, erjcheint ald 
ein unbegreifliher Fehler. 

Es war verwunderlih an Manteuffeld Seite den 
Finanzminifter v. d. Heydt zu erbliden, einen reichen 
pietiftiihen Elberfelvder Fabrifanten, der 1847 auf 
dem vereinigten Kandtage zur entichiedenen Oppofition 
gehört und ſich eine gewifle Wolföbeliebtheit erworben 
hatte. Aber der Ehrgeiz ded geihäftögewandten 
Manned war größer ald die Feftigkeit feiner politiichen 
Gefinnung; denn bis in fein: hohes Alter war er 
Mitglied der verſchiedenſten Minifterien ') und leitete 
durd) jeine Schlauheit, die der Frömmigfeit bekannt: 
lid feinen Abbrudy thut, die wichtigften Dienfte in 
Geldangelegenheiten.. Der Kriegdminifter Strotha 
galt für einen ftrengen Soldaten von junferlichiter 
Gefinnung. Wie der neue Juftizminifter Rintelen 
ed fertig gebradht hat, neben den Genannten ein 
Portefeuille anzunehmen, ift unbegreiflih, da er ganz 
fur; vorher an jener Zacoby’ihen Deputation Theil 
genommen hatte, weldye dem Könige dad Mißtrauend- 
votum der Nationalverfammlung gegen den Grafen 
Brandenburg überbradte. 


1) Sehr bald nad jeiner Ernennung übernahm v. d. Heydt 
bad Miniftertum ded Handeld und der Gewerbe und trat das 
Finanzminiftertum an v. Rabe ab. 
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Dad Minifterium nahm in der erften Zeit mit 
vielem Eifer und nicht ohne Geſchick die Maske ver: 
faffungöfreundlicher Gefinnung vor. Man traute fi, 
aus Furt vor Volksaufſtänden, noch nicht offen mit 
den Rüdichrittöplänen heraudzutreten, die längit vor- 
bereitet waren. Auch fchien ed geboten, ein leidliched 
Verhältniß mit der frankfurter Verſammlung aufrecht 
zu erhalten, um von dortaud nicht die Abfichten zer: 
ftört zu ſehen, die man für die fünftige Stellung 
Preußens in Deutichland hegte; vor Allem aber 
mußte auf die nabe bevorftehenden Wahlen Rüdfiht 
genommen werden. Die Regierung hoffte dadurd) 
die Öffentliche Meinung zu gewinnen, daß fie aud 
eigener Machtvollkommenheit, mit Berufung auf 
F 105 der oetroyirten VBerfaflung, in den alten Pro: 
vinzen die qutöherrlichen Patrimonialgerichte und, den 
bevorzugten Gerichtöftand des Adeld und der Beamten 
aufhob, und zugleid dad allgemeine Verlangen nad) 
Einführung der Gejhmworenengerichte befriedigte, ferner 
die geiftlihe Gerichtöbarfeit in allen weltlichen Ans 
gelegenheiten, namentlich in den Ehejachen, befeitigte'). 
Der beabfihtigte gute Eindruck wurde aber durch dieſe 


1) Geſetzſammlung von 1849 p. 14. Verordnung über bie 
Einführung des Verfahrens mit Geſchworenen in Unterfuchungs- 
ſachen und p. 1. Verordnung über die Aufhebung der Privat- 
gerichtöbarkeit und des erimirten Gerichtöftandes jo wie über 
die anderweitige Drganilation der Gerichte. 
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Maßregeln keineswegs erreicht. Im Gegentheil, man 
fand es durchaus unziemlich, daß die Miniſter ſo 
kurz vor dem Zuſammentritt der Kammern ſich ein 
Recht anmaßten, welches fie aus der von denſelben 
noch nicht genehmigten Verfaſſung, und noch dazu 
aus den unliebſamſten Paragraphen derſelben her— 
leiteten. Außerdem war die Zuſammenſetzung der 
Schwurgerichte ſo angeordnet, daß dieſelbe durchaus 
von der Willkür der Regierungspräſidenten abhing!) 
und das Volk von der Wahl der Geſchwornen ſo gut 
wie gänzlich ausgeſchloſſen blieb. Nicht beſſeren Erfolg 
hatte dad auf Grund defielben Artikeld 105 vom 
9, Februar 1849 erlaffene Gewerbegeſetz, durch welches 
man die fleinen Handwerker für die Wahlen günftig 
zu ftimmen hoffte, indem man die Gewerbefreiheit 
beichränfte, die feit 40 Jahren zu allgemeiner Zu: 
friedenheit beftanden hatte. Der Kern vieler Ber: 
ordnung beitand in einer Wiederbelebung des alten 
Zunftweiend *). Schon jet trat dad Beftreben der Re: 


1) 8 66 ded Geſetzes (Geſetzſammlung p. 26): Die Liften 
der Geſchworenen werden dem Negierungspräfidenten eingelen- 
det, der daraus eine Sahreslifte der Perfonen anfertigt, die er 
ald Geſchworene für geeignet erachtet. 

2) Den Handwerkern ift der Gewerbebetrieb nur dann ges 
ftattet, wenn fie in eine Innung aufgenommen find, oder ihre 
Befähigung vor einer Prüfungscommilfion nachgewieſen haben. 
Geſetzſammlung p. 98. $ 23. 
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gierung zu Tage, welches die fogenannte Kreuzzeitung 
vom 3. Zuli 1849 voreilig mit den Worten aud: 
plauderte: „Am Stabe ded Artifeld 105 geben wir 
aud dem Sumpfe der Märzerrungenichaften wieder 
hervor.” 

Der Tag der Wahlen für die auf den 26. Febr. 
1849 einberufenen ‚Kammern rücte heran. 

Mährend der Zwijchenzeit war dad Verfahren der 
Regierung von der Art, daß man glauben mußte, 
ed wäre abjihtlid darauf angelegt, die Unzufriedens 
heit im Lande auf's Höchſte zu fteigern. Jeder Tag 
brachte Kunde von willfürliben Audweifungen miß— 
liebiger Perjonen, von Büdjerverboten und Beichlag: 
nahmen. Man bob den ganz unnöthig gewordenen 
Belagerungdzuftand nit auf, um unter dem Ded: 
mantel vefjelben dieſe LUngefeglichkeiten recht offen 
verüben zu können. Während die Anhänger des 
Miniftertumd Brandenburg auf jede Weife begün: 
ftigt wurden, legte der Polizeipräfident Hinckeldey 
der freifinnigen Parthei alle möglihen Hindernifie 
in den Weg, jobald deren Mitglieder über die bevor: 
ftehenden Wahlen in Berathung treten wollten. Es 
geihah in diejer Beziehung dad Unglaublichite! War 
eine Beriammlung mit obrigfeitliher Genehmigung 
um 7 Uhr berufen und erſchienen die Eingeladenen 
10 Minuten fpäter, jo wurden fie zurückgewieſen, 
weil die beftimmte Stunde abgelaufen jei. 
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Unter ſolchen Umftänden begann die Rücckſchritts— 
parthei, die ſich bid dahin fehr furchtſam gezeigt hatte, 
ganz ungeſcheut an’d Licht zu treten; man braudıte 
aud feinen verfaflungsfeindlihen Gefinnungen ferner 
fein Hehl zu mahen. Bon allen Seiten famen 
Adrefien und Deputationen, um für die erfolgte Auf: 
löfung der Nationalverfammlung und für die eigens 
mächtig erlaffene Berfaflung zu danken. Land: und 
Stadtjunfer, nad Art der Strudelwiß und Prudel: 
wis, madıten fih mit ihrer königstreuen Gefinnung 
breit, und führten im Bunde mit einigen heuchleriſchen 
oder fanatiihen Pfaffen ganze Schaaren von Leuten 
nad) Berlin weldye meiftentheild gar fein Verftändniß 
für dasjenige hatten, wad man von ihnen verlangte, 
und oft nicht einmal die ihnen vorgelegten Schrift: 
ftüde lefen konnten. Sie wurden dann dem Könige 
vorgeftellt, der in unglaubliher Selbſttäuſchung aus 
foldyem Munde die wahre Stimmung ded Landes 
zu vernehmen meinte, und fid auf’d Leutjeligite mit 
den Anfömmlingen unterhielt. 

Die erfte Loyalitäts-Deputation war bereitd am 
9. Dezember 1848 von Breölau nah Berlin abge— 
gangen. 

Der König eröffnete derjelben feine Anficht über 
die jüngfte Vergangenheit dahin: „Er babe fieben 
Monate durchmachen müflen, von denen jeder ächte 


Patriot nur wünjhen fünne, daß ihre Schmach aus 
Eberty, Breuf. Geſchichte ıc. VII. 33 
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der preußifchen Gefchichte verwilcht werde. Sein ein 
ziger Troft wäre die Treue des Landvolfd. Seine 
Feinde hätten fi) feige gezeigt, wie immer.‘ 
Bezeichnend für den Ton, welden man anſchlug, 
um höchſten Ortes Gefallen zu erregen, ift folgende 
Anzeige, die fih in der Wagner'ſchen Kreuzzeitung 
vom 11. Zanuar 1849 findet: „Die ſchwere doch 
glüdlihe Entbindung meiner lieben Frau, Friederike 
von Braunſchweig, von einem gefunden Sohne, und, 
mit Gott für König und Vaterland, treuen Unter: 
thanen Sr. Majeftät unferd allergnädigften Königs 
vou Gotted Gnaden, beehre ih mich allen Ber: 
wandten und Freunden, die gleich mir „Mit Gott 
für König und Baterland‘ im Herzen tragen, ganz 
ergebenft anzuzeigen. Wolgaft, den 7. Sanuar 1849. 
v. Waldow.“ Die Rüdihrittöparthei hatte ſich dieſe 
fogenannte Kreuzzeitung eigend zur Vertretung ihrer 
Anfihten geſchaffen. Dad war ganz in der Ordnung. 
Aber die Art und Weife, wie dad Blatt ed ſich zur 
Aufgabe machte, feine Gegner durd die abſcheu— 
lichften Berleumdungen, durch Verdächtigungen und 
Anklagen, durch Erdihtung nie vorhandener Ber: 
ſchwörungen zu verunglimpfen und zu beichädigen, 
— war förmlidy verbrederifh. Unter dem Namen 
„Rundſchau'“ hatte der Heraudgeber auf jeder Seite 
einen befonderen Anfhwärzungdwinfel eingerichtet, 
deffen Inhalt an Rügenhaftigkeit und Gemeinheit bald 
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alled übertraf, wad die Tagespreſſe ſich jemald hatte 
zu Schulden fommen laflen. Der alte Präfident von 
Serlad fühlte ſich durch feine Frömmigkeit und feine 
Vaterlandsliebe verpflichtet, dieſes Treiben ganz be: 
fonderd zu befördern und zu begünftigen. Eine Bande 
von Angebern, Berleumdern und Fälfhern ftand in 
förmlihem Monatöfolde der Wagner’ichen Kreuzzeitung. 
Der Polizeipräfident von Hinfeldey nahm dieſe 
Menſchen unter feinen befonderen Echub und beför: 
derte die Flucht derfelben, wenn fie wegen ihren fluch— 
würdigen Handlungen verfolgt wurden. 

Sm December 1849 ward bei Gelegenheit deö 
Waldeck'ſchen Prozeſſes dies ganze teufliihe Gewebe 
gerichtlich aufgedeckt, und einige der jhlimmften Mit: 
arbeiter zur Strafe gezogen. Die Namen Götſche, 
Pierfig und Ohm verdienen ed, für alle Zeiten vor 
der Öffentlihen Meinung an den Pranger geftellt zu 
werden!). 

Die demokratiſche Parthei blieb natürlid folchen 
Angriffen gegenüber aud) nicht müßig. Die freifinnigen 
Zeitungen und die zahlreichen kleinen Wigblätter rächten 
fid) durch beißenden Spott und gelegentliche Grobheit, 
doch muß man ihnen nadhrühmen, daß fie fi) von 
den nihtöwürdigen Lügen fern. hielten, deren bie 
Gegenparthei fi) ald Waffe bediente. 


1) Der Waldeck'ſche Prozeß. Berlin bei He mpel. 1849. 
33* 
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Nah alledem ift ed erflärlih, daß die Bevöl— 
ferung gar bald in zwei große feindliche Lager von jo 
ausgeſprochen verſchiedener politiiher Farbe einander 
gegenübertrat, daß die geringeren Meinungdunter- 
fdhtede weder auf der einen, noch auf der anderen 
Geite erheblicdy zur Geltung kamen. In Bezug auf 
die bevoritehenden Wahlen äußerte fih der Gegenjaß 
dadurch, daß die Rückſchrittsparthei, obgleich ihr das 
ganze conftitutionelle Weſen tief verhaßt war, dennoch 
die vom Könige octropirte Verfaſſung wegen ihres 
Urſprungs ohne Weitered ald giltig anerkannte (freis 
lich in der Hoffnung, bei der angekündigten Revifion 
die anftößigiten Paragraphen bejeitigen zu können), 
während die Demokraten von der ohne Zuziehung der 
" Bolfövertretung verfündeten Beftimmungen derjelben 
ein für alle Mal nichts wiflen wollten, und fie 
höchſtens ald einen Entwurf für Fünftige Berathung 
anjaben. Jener eriten Anſicht ſchloſſen ſich auch die 
ſogenaunten Conſtitutionellen an, deren Hauptver— 
treter Georg v. Binde in der Verfaſſungsurkunde für 
die weitere Entwickelung des Staatölebend einen 
neuen Redtöboden gewonnen zu haben hoffte, auf 
defien geſicherter Grundlage der Weiterbau vor fidy 
gehen könnte. 

Dei den Urwabhlen ſchien die demokratiſche Parthei 
dad entichiedene Uebergewicht erlangt zu habeu; als 
ed aber zu den Wahlen der Abgeordneten jelbit kam, 


(1849.) Die Kammern. 517 


ließ fih vorläufig noch nicht erfennen, auf melder 
Seite die Mehrzahl ftehen würde. 

Dadurd), daß die Einfihtövolleren der preußiichen 
Mitglieder ſich aud dem franffurter Parlament zurüd: 
gezogen hatten, ald von daher fein Heil mehr zu hoffen 
fand, war Gelegenheit geboten, dieje Männer in die 
Kammern zu wählen. Neben ihnen nahmen alle 
jene Abgeordneten, welde fi) in der aufgelöiten Na— 
tionalverfammlung Ruf erworben hatten, in der preu: 
Biihen Bolfövertretung Platz. Bon den Franffurtern 
waren v. Binde, Bederatb und Simſon die hervor: 
ragenditen; demnädhft der Dichter Kinfel aus Bonn, 
Heinrich Simon aud Bredlau und viele andere. Auf 
der rechten Seite erjchienen v. Bismard-Schönhaufen, 
Graf Arnim:Boigenburg, Kleiſt-Retzow u. |.w. Man 
fieht, die heftigften Streiter ftanden fampfgerüitet 
einander gegenüber. Im die erfte Kammer waren ald 
Führer der jchroffiten Reaction Stahl und Gerlad 
gewählt. Auf ver linfen Seite erblidte man viele 
der Märzıninifter: Hanfemann, v. Auerdwald, Gierfe, 
Milde und eine Scyaar von Sleidhgefinnten, die ſich 
ihnen anihlofjen'). Beide Kammern erkannten, ohne 
darüber förmlihen Beſchluß zu faflen, die octroyirte 
Berfafjung ald zu Recht beftehend an. Dad war dad 
einzig Richtige, wenn nicht die Grundlagen des geſamm— 


1) Gegenwart VII. 473, 
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ten Staatöwejend von Neuem in Frage geftellt wer: 
den follten. Dagegen erfuhren die zahlreidhen, in— 
zwilhen ohne alle Noth mit größter Weberftürzung 
von der Pegierung auf Grund ded Artikels 105 
octoyirten Gefeße heftige Anfechtung. Diefe richtete ſich 
namentlich gegen die verfügte Umgeltaltung des ges 
fammten Gerichtöwefend, welche nun und nimmer: 
mehr ohne Zuftimmung der Kammern hätte vorge: 
nommen werden dürfen. 

Ganz anderer Anfiht war der König. Er erblidte 
in den Miniftern, die ohne nad) dem Buchſtaben 
ded Rechts zu fragen, unbedenklich durdgriffen, und 
namentlid durch Aufrehthaltung ded Belagerungd: 
zuftanded die Ruhe in Berlin wieder hergeftellt hatten, 
die „Retter des Staated,” und belobte fie wiederholt 
auf's Waͤrmſte für diefe rettenden Thaten. 

Alle Streitigkeiten über die inneren Angelegenhei: 
ten ded Landed traten aber während der Kammerver: 
bandlungen gar bald gegen die allgemeinen deutichen 
Fragen in den Hintergrund. Die Madıt und dad 
Anjehn ded franffurter Parlamentd war im Weſent-— 
lihen erſchüttert, ſeitdem Kaifer Franz Joſeph ſich 
offen von demſelben losgeſagt hatte. Grade dadurch 
aber erbielt für Preußen died Parlament noch ein 
mal eine erhöhte Bedeutung, weil dafjelbe, nach Aus— 
ſcheiden der öfterreichiichen Parthei, nur noch durch 
den Beiltand des berliner Hofed möglicyermeife irgend 
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etwad erreihen fonnte. Auf welche Weiſe diefer 
günftige Augenblick zu benußen wäre, darüber herrſch— 
ten in der Umgebung ded Königd und im Lande die 
entgegengefeßteften Anfichten. Friedrich Wilhelm IV. 
felbft wurde durd den Einfluß von Radowitz in dem 
Gedanken beftärkt, daß man damit beginnen müffe, 
einen engeren deutihen Bund unter Preußend Füh: 
rung berzuftellen, ohne mit Deiterreidy zu brechen. 
Er dachte daran, auf politiſchem Gebiete etwad in’d 
Leben zu rufen, wad der Wirkung ded Zollvereind 
auf dem Gebiete ded Handeld und Verkehrs ent: 
fprädye, wo ja audy ohne Oeſterreich's Mitwirkung 
Großes erreicht worden war. In einer Circularnote 
vom 23. Sanuar 1849 fprad die preußifche Regie— 
rung diefe Gedanken gegen die übrigen Bundesglie— 
der aud. Die Note hob zugleidy ausdrücklich ber: 
vor, daß von Errichtung eined deutſchen Kaiſerreiches 
nit die Nede fei. Man wußte fehr wohl, daß 
Defterreich, wenn ed auch felbft nicht die höchſte Würde 
in Deutſchland erlangen Eonnte, doch niemald darein 
willigen würde, diefelbe dem verhaßten Preußen zu 
überlafjen. Zwifchen der preußifchen und dfterreichifchen 
Parthei entipann fid) hierauf ein ziemlich verwicelter 
diplomatifcher Kampf. Entwürfe und Gegenentwürfe 
wurden ausgetauſcht, auf deren Einzelheiten wir um 
fo weniger einzugehen braudyen, ald diefelben zu gar 
feinem Ergebniſſe führten, und auch nicht führen 
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fonnten; denn einer Einigung Deutſchlands auf fried- 
lihem Wege, fei ed einer allgemeinen, oder auch nur 
einer theilweifen, ftanden zweierlei unüberfteigliche- 
Hinderniffe im Wege. Einmal war Defterreic mit 
derjelben Feftigkeit wie Preußen entfchlofien, ſich nie= 
mald an die zweite Stelle drängen zu laflen, und 
zweitend konnte von den kleineren Fürften zwar im 
Allgemeinen erwartet werden, daß fie zu Unterhand: 
lungen über eine Neugeftaltung Deutichlands Die 
Hand bieten würden, aber mit Beftimmtheit war 
voraudzufeben, daß alle ſolche Pläne jcheitern mußten, 
fobald ed fi darum handelte, daß einer diefer Macht: 
baber auch nur dad Geringfte von feinen Hoheits— 
rechten freiwillig zu Gunften ded großen Ganzen ber: 
geben follte.e Dazu fam nod der Umftand, daß die 
in $ranffurt berathene und zum Beſchluß erbobene 
Reichöverfaflung von einer Anzahl von Regierungen 
bereitd anerkannt war, und bald nachher noch von 
vielen anderen (im Ganzen 29) anerfannt wurde, 
während der König von Preußen dieſe Berfafjung 
in der damaligen Geſtalt niemald aufridtig annehmen 
fonnte und wollte. 

Aus ſolchen Wirrniffen einen Ausweg zu finden, 
mübten ſich in Berlin die beiden Kammern bei Ge: 
legenbeit ihrer Aoreßdebatten vergeblih ab. Da 
wurde der unabjehbar verwidelte Knoten durd Die 
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in Frankfurt erfolgte Wahl Friedrih Wilhelm’d IV. 
zum deutihen Kaifer plößlich durchhauen. 

Wir haben bereitd erzählt in welcher Weiſe und 
in Folge welder eigenthümlichen Anfhauungen ver 
König die ihm dargebotene Krone zurücwied. Gegen: 
wärtig ift noch zu berichten, wie dad Greigniß in 
Berlin und im ganzen Preußenlande nachwirkte. 

Sobald die franffurter Deputation angefommen war, 
beſchloſſen beide Kammern, nad) lebhaften Erörterun: 
gen'), den König durch Adrefien um die Annahme der 
Krone zu bitten. Man glaubte nad) den allerdingd 
auf Schrauben geftellten Erklärungen der Minifter, 
annehmen zu dürfen, daß der König zu einem gün= 
ftigen Beſcheide an die Frankfurter Deputirten geneigt 
ſei. Wahrſcheinlich ift ed, daß Frieprih Wilhelm IV., 
nad) feiner jchwanfenden Gemütbdart, nody im leß: 
ten Augenblicke mehrfad mit feinen Abfichten wech— 
felte; hatte do) Graf Brandenburg gegen Simfon 
am Borabende der Audienz geäußert: „Die De: 
putation werde mit der Antwort ded Königd zu: 
frieden ſein!“ Dad wird erflärbar, wenn man der 
damald vielfach ausgeſprochenen Meinung beitritt, 
der König habe mit den Miniftern in der That 


1) GStenographifher Bericht der II. Kammer von 1849 
p- 344 fi. 
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eine, zwar an gewifle Bedingungen gefnüpfte, aber 
doch zuftimmende Antwort verabredet, — beim Em: 
pfange der Deputation felbit aber, entweder in Folge 
augenblickliher Eingebung oder nad) vorher im Ge: 
heimen gefaßten Entichluffe, feine Abfiht geändert, 
Die Kaiferfrage war geſcheitert. Die preußiihen 
Kammern zeigten ſich über den Eläglihen Audgang 
einer fo großen Angelegenheit auf's Aeußerfte ent: 
rüftet. Bon den Sonderbunddideen ded Königd ver: 
ſprach man fi, wie der Erfolg gezeigt hat, mit 
Recht nicht dad Geringfte. Nun traf gerade damald 
die Nachricht ein, daß die 29 deutſchen Regierungen 
den franffurter DVerfaffungdentwurf anerkannt hatten. 
Ohne Preußend Widerſtand ſchien die Möglichkeit 
nahe getreten, daß die erfehnte Einigung ded Baterlans 
des fid) verwirklichen könnte. Da ftellte am 13. April 
der frühere Minifter Rodbertus den Antrag: 
„Die Kammern follten erklären, daß die von der 
franffurter Berfammlung feitgeftellte Reichsverfaſſung 
rechtöverbindlihe Kraft habe, und daß eine Ab: 
Anderung derfelben nur auf verfafjungdmäßigem Wege 
zuläflig fei. Nach langen, heftigen Debatten, die 
an die bewegteften Tage ded Jahres 1848 erinnerten, 
trat die Kammer mit 175 gegen 159 Stimmen diefem 
Antrage bei. Damit hatte die VBerfammlung ihr 
eigned Todedurtheil gefproden, denn dad Miniftertum 
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war bereitd im Stillen entihloffen, dad franffurter 
Parlament zu jprengen, indem man die preußiichen 
Abgeordneten von dort zurückrief. Ald nun nod) 
zum MWeberfluß am 26. April, auf Waldeck's Antrag, 
der in Berlin nod immer ganz unndthiger Weife 
aufrecht erhaltene Belagerungspuſtand für ungeſetzlich 
erklärt wurde, da erfolgte am 26. die Auflöfung der 
zweiten und Bertagung der eriten Kammer. Dad 
Minifterium ſuchte diefe Maßregel in einer öffent: 
lihen Bekanntmachung dur fophiftifche, zum heil 
geradezu unmwahre Angaben zu rechtfertigen. Man: 
teuffel trug fein Bedenken, um die Fortdauer des Be— 
lagerungdzuftanded ald nothwendig darzuftellen, ſich 
auf die Enthüllungen ver Kreuzzeitung zu berufen, 
deren verläumbderijche Fügenhaftigfeit bald darauf vor 
Öffentlihem Gerichte nadhgewiejen wurde. Im Wolfe 
erblictte man in der Auflöfung der Kammer ein Zeichen 
dafür, daß die Regierung nunmehr entichlofien ſei, 
ganz offen den Weg der Reaction zu betreten. Die 
Abberufung der preußifchen Mitglieder des frankfurter 
Parlaments rechtfertigte fogleih diefe Befürchtungen. 
Durch Bolfdaufftände machte ſich der Unwillen an den 
verichiedenften Orten ded Landes Luft. In Berlin zwar 
fam ed unter dem Drud ded Belagerungözuftandes 
nur zu geringen Reibungen zwilhen Civil und Mi: 
litair, dagegen konnten 3. B. in Bredlau, in Düſſel⸗ 
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dorf, in Iſerlohn und anderwärtd die Kundgebungen 
der öÖffentlihen Meinung nur gewaltiam und mit 
Blutvergieben unterdrüct werden. 

Die Unruben in Dredden und in der Pfalz, deren 
Niederwerfung hauptſächlich den preußiſchen Truppen 
zu danfen war, trefſen in viejelbe Zeit. Die Re— 
gierung fühlte fih durch den Erfolg, den fie bier 
erzielt hatte, ermutbigt, mittelft neuer Octroyirungen 
die freibeitlihen Beftimmungen der Verfafjung vom 
5. Dezbr. 1848 zu beichränfen. 

Am 30. Mai erihien ein neued Wahlgeſetz. Daf: 
jelbe theilte die Urwähler in drei Klaffen nad) dem 
Betrage der von ihnen gezahlten Steuern. Die 
Höchftbefteuerten bildeten die erfte diefer Klafien, was 
zu dem wohlberecdhneten Ergebniß führte, daß na— 
mentlich auf dem Lande ſehr oft ein einziger Guts— 
befiger die Wahl ded Abgeordneten allein in feiner 
Hand hatte. Dad neue Wahlgeſetz verordnete ferner, 
daß nidt mehr durch Stimmzettel, fondern durch 
mündlid und laut verfündete Nennung des Namend 
gewählt werden jollte, damit, wie Manteuffel höhniſch 
veriicherte, dem Bolfe audy in diefem Punfte die 
Deffentlichkeit nicht länger vorenthalten bleibe. Der 
wirflihe Grund diefer anjcheinend freifinnigen Ans 
ordnung aber war, wie die nächſte Folgezeit bewieß, 
die der Rüdichrittöparthei dadurd) gewährte Gelegen: 
beit, alle diejenigen, weldhe für einen liberalen Can— 
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didaten geftimmt hatten, in jchamlofeiter Weile zu 
verfolgen und zu [hädigen. So geihahb ed denn 
auh! Bald fah in vielen Gegenden dad Landvolk 
ed ald eine Thatſache an, daß Jeder, der nicht für 
die von dem Randrathe bezeichneten Namen ftimmte, 
in der Steuer erhöht würde. Gewerbtreibende ver: 
loren die Conceſſion, die armen Gebirgöführer, weldye 
im Schweiße ihred Angefihtd die Neifenden auf die 
fteilen Berggipfel tragen, wurden brotlod gemacht, 
wenn fie nach eigener Meberzeugung zu ftimmen ſich 
erdreifteten.. Ein gräflicer Regierungspräſident for: 
derte in den Zeitungen feine Standeögenofjen auf, 
nidyt mehr dad erfte Hotel der Stadt zu bejuden, 
weil der Wirth einen liberalen Wahlmann gewählt 
babe. Handwerker und Kaufleute wurden wegen ihrer 
politiſchen Gefinnung geradezu in Verruf gethan. 
So ſchritt unter unverhüllter Genehmigung der Res 
gierung die Reaktion auf einem Wege fort, defien 
Ende gar nicht abzujehen war. Die demokratiſche 
Partei nahm zu ſolchen verwerfliben Mitteln ihre 
Zuflucht nit: Durd den Belagerungözuftand in 
Berlin waren die Anhänger derjelben in die Unmög— 
fett verießt, berathende Zuiammenfünfte im Snlande 
zu halten. Es wurde deöhalb beichloffen, am 11. Zuni 
fid) in Cöthen zu befprechen. Hier einigte man fid 
zu dem Beſchluſſe, an den bevorftehenden Wahlen 
gar nicht Theil zu nehmen, weil 1) durdy dad neue 
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Geſetz die der Verfaſſung unbekannte Eintheilung 
nad) Klafien und Steuern eingeführt worden, 2) man 
fi) durch Annahme deflelben einer Rechtsverkürzung 
an unzähligen Mitbürgern fchuldig machen würde, 
3) weil man ſich durd die Beichlüffe einer aus 
joldyen Wahlen bervorgehenden Kammer nicht ges 
bunden eradhte. 

Die Parthei unterwarf ſich diefem Beichluffe, und 
nit nur die eigentlichen Anhänger derjelben, fondern 
aud) eine große Anzahl anderer Perfonen enthielt ſich 
der Wahl aud Furdt vor den Unannehmlichkeiten, 
weldhe aus der ihnen zugemutheten offenen Abgabe 
der Stimmen von einem fanatifhen Beamtenthum 
befürchtet werden mußten. So famen denn Wahlen 
zu Stande, weldhe weit entfernt davon waren, Die 
MWünfhe und Abfichten des preußifchen Volkes im 
Großen und Ganzen zum Ausdruck zu bringen. 
Unter den Gemwählten befanden fi 150 Verwaltungd: 
und Zuftizbeamte, 11 Profefioren und Lehrer, 6 Offi: 
ziere, 14 Geiftliche, 11 Advofaten, 21 Communal: 
beamte, 82 Gutöbefiter, 20 Bauern und 27 Kauf: 
leute und Gewerbtreibende. 

Die Demokratie hattejedenfalld nicht weile gehandelt, 
ald fie fi der Wahl enthielt; denn ed ift unzweifel: 
haft, daß entgegengefeßten $alled die Zuſammenſetzung 
der Kammern eine ganz andere geworden wäre. Am 
7. Auguft 1849 fand die Eröffnung der Sigungen 
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ftatt. Die große Menge der von der Regierung ab: 
hängigen Beamten beberrichte die Abftimmungen; fo 
kann ed nicht überrafchen, daß alle Vorlagen, welche 
auf Beichränfung der in der octroyirten Berfaffung 
gewährten Freiheiten abzielten, mit großer Majorität 
Annahme fanden. Das Gejeß vom 24. September 
1848 zum Schuß der perjönlichen Freiheit wurde be= 
feitigt, die Bürgerwehr aufgelöfl. Die Kammer ges 
nehmigte ferner ein Disciplinargefeß, weldyed dem 
Mefen nad jene Verordnung von 1844 wieder 
ind Leben rief, deren Beftimmungen die Unabhängig: 
feit des Nichterftanded vernichtet hatten. Nur in 
Betreff ded Steuerbewilligungsrechtes leiftete Die zweite 
Kammer einigen Miderftand. Die octroyirte Ber: 
faflung hatte daſſelbe auf neu einzuführende Steuern 
beihränft, und die Forterhebung bereitö beſtehender 
von der Zuftimmung der VBolfövertretung unabhängig 
gemacht. Der Antrag der Oppofition, daß alle und 
jede Steuern künftig nur unter der jährlih zu er: 
beifchenden Genehmigung der Kammern erhoben 
werden follten, ging, troß Manteuffel’d Bemühungen, 
mit 212 gegen 93 Stimmen dur. Allein die erite 
Kammer, unter Leitung von Stahl und Gerlach, 
widerfegte fihb, und fo fam zulegt, damit Die 
ganze Berfafjungdangelegenheit nicht wieder in unab— 
fehbare Ferne vertagt würde, eine Bereinbarung 
zwiichen beiden gefeßgebenden Gewalten zu Stande, 
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in Folge deren die von der Regierung verlangte Be: 
ihränkung Geſetzeskraft erhielt. 

Nahdem man auf folde Weije allen Wünſchen 
ded Königd in Bezug auf die Revifion der Ber: 
faffung genügt zu haben glaubte, wurde am 17. De: 
zember der nad) den erwähnten Beſchlüſſen veränderte 
Berfafiungdentwurf der Regierung zur Beftätigung 
überreicht, und die Kammer behufs der Weihnachts: 
ferien vertagt. 

Allein der König konnte fi aud jet noch nicht 
entichließen, die Verfaſſung zu beſchwören, wie fie 
aud den Arbeiten der Kammern hervorgegangen war, 
von welden der Abgeoronete v. Sauden jehr treffend 
geſagt hatte „fie feten vielmehr gejeßnehmende ald 
geſetzgebende.“ 

Am 7. Januar erging nochmals eine allerhöchſte 
Botſchaft, welche 15 Punkte bezeichnete, ohne deren 
Befeitigung die feierliche Beſchwörung nicht erfolgen 
fönnte!). Die widtigften von diefen verlangten Ab: 
änderungen waren folgende: 1) Für Prebvergeben 
follen in allen Fällen Druder, Berleger, Heraud: 
geber und Verfaſſer verantwortlid fein. 2) Familien: 
fideicommiffe dürfen auch künftig, nah Maßgabe 
eined zu erlaffenden Gefeßes, errichtet werden. 3) Die 
Minifterverantwortlichkeit befteht nur dem Könige und 


I) Stenographiihe Berichte p. 1876. 
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dem Lande gegenüber. — (Ein unbeftimmter Aus: 
druck ohne alle und jede praftiiche Wirkung.) 4) Die 
erite Kammer joll künftig aus erblihen Mitgliedern 
und aus ſolchen beftehen, die der König auf Lebens— 
zeit ernennt; ferner aud im Ganzen 60 Mitgliedern, 
welche in jeder Provinz von den 200 hödyftbefteuerten 
Grumdbefigern gewählt werden, aud 30 Bertretern 
der größeren Städte und 6 der Randeduniverfitäten!). 
5) Ein bejonderer Gerihhtöhof für Staatöverbredhen 
muß gebildet werden. 6) Dad oetroyirte Wahlgeſetz 
für die 2. Kammer bleibt in Kraft, bis ed auf ver: 
faflungsmäßigem Wege abgeändert if. 7) Der Eid 
wird nit mehr förmlidy auf die Verfaſſung geleiftet, 
fondern zuerft dem Könige Treue und Gehorſam ge= 
ihworen, und anhangsweiſe die gewiflenhafte Beob— 
achtung der Berfafljung angelobt. Am 25. und 
26. Zanuar fam diefe Botfhaft zur Berathung. Der 
Umftand, daß unter den erblihen Mitgliedern der 
neu zufammenzufegenden erften Kammer, der Standes— 
herrn und ded mit Virilftimmen auögeftatteten Adels 
gedacht war, wied zu deutlich auf dad Beſtreben hin, 
die alten Standesunterſchiede und dad bejeitigte land: 
ſtändiſche Weſen wieder in’d Leben zu rufen, ald daß 


1) Diefe Beftimmung wurde 1852 nochmals abgeändert, fo 
daß die Bildung des Herrenhaufjes nad) dem Wunſche des Königs 
in der jeßigen Geſtalt erfolgte. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VIL, 34 
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nicht jelbft von einer Kammer wie die damalige 
Miderfprud hätte erhoben werden follen. Man ver: 
mied durch Annahme eined vom Grafen Arnim 
Boigenburg vorgeichlagenen Amendementd den dro= 
henden Conflict, weldyer eine Berwerfung nad fid) 
gezogen hätte, indem die Einführung der neuen Paird: 
fammer auf den 7, Auguft 1852 verſchoben wurde, 
wo dad Mandat der gegenwärtigen Kammer ab: 
gelaufen war. Außerdem ging der von der Regierung 
genehmigte Zufaß dur, daß die Zahl der gewählten 
Mitglieder der der erblichen und vom Könige ernann: 
ten mindeftend gleich fommen follte. — 

Nun endlih, nachdem dad Verfaſſungswerk eine 
Geſtalt angenommen hatte, durdy welche weder die 
Junkerparthei noch die Liberalen befriedigt waren 
und von welder die Demofratie fi mit Widerwillen 
abmwandte, entihloß ſich der König die Eidesleiſtung 
vorzunehmen. 

Am 6. Februar 1850 ging diefelbe, ohne bejondere 
Feierlichkeiten, auf dem Schloſſe zu Berlin von Statten. 

Friedrih Wilhem IV. fühlte fi gedrungen, bei 
diejer Gelegenheit nod einmal feine Anſchauungen 
in eindringlicher Rede klar zu legen. Die Worte, 
weldhe er vor dem Momente der Eidedleiftung ſprach, 
find für feine Auffaffung der Dinge fo bezeichnend, 
daß wir diefelben unverfürzt bier folgen laflen'): 

1) Reden Friedrich Wilbelm’s IV. II. p. 66 ff. 
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„Meine Herren! Ich bitte um Ihre Aufmerkſam— 
keit. Was Ih fagen werde, find Meine eigenften 
Morte, denn Ich eriheine heut vor Ihnen wie nie 
zuvor und nie hernach. Ich bin bier, nit um die 
angeborenen und ererbten heiligen Pflichten des könig— 
lihen Amted zu üben, die hocherhaben find über dem 
Meinen und Wollen der Partheien; vor Allem nicht 
gedeckt durch die Verantwortlichfeit Meiner höchſten 
Räthe, fondern ald Sch felbit allein, ald ein Mann 
von Ehre, der fein Theuerfted, fein Wort geben will, 
ein Fa, vollfräftig und bedächtig. Darum Ciniged 
zuvor. 

„Dad Werk, dem Ich heut Meine Beitätigung 
aufdrüden will, ift entftanden in einem Jahre, welches 
die Treue werdender Gefchlecdhter wohl mit Thränen, 
aber vergebens wünjden wird aus unferer Gefchichte 
herauözuringen. In der Form, in der ed Ihnen vor:- 
gelegt worden, iſt ed allerdingd dad Werk aufopfernder 
Treue von Männern, die diefen Thron gerettet haben, 
gegen die Meine Dankbarkeit nur mit Meinem Leben 
erlöichen wird; aber ed wurde jo in den Tagen, in 
welhen, im budftäblihen Sinne ded Wortes, dad 
Dafein ded Waterlanded bedroht war. Es war dad 
Werk des Augenblicked und trug den breiten Stempel 
jeined Urfprungd. Die Frage ift gerechtfertigt, wie 
ich, bei folder Betrahtung, diefem Werke die Sanftion 


geben könne? Dennod will ich ed, weil ich ed fann, 
34* 
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und daß ich ed kann, verdanfe ich Shnen allein, meine 
Herren. Cie haben die befiernde Hand daran gelegt, 
Sie haben Bedenkliches daraus entfernt, Guted 
bineingetragen, und Mir durch Ihre trefflihe Arbeit 
und durd die Aufnahme Meiner legten Vorſchläge 
ein Pfand gegeben, daß Sie die vor der Eanftion 
begonnene Arbeit der Vervollkommnung audy nachher 
nicht laffen wollen, und daß ed unſerem vereinten 
redlihen Streben auf verfaffungdmäßigem Wege ge= 
lingen wird, es den Lebenöbedürfnifien Preußens 
immer entiprechender zu madhen. Sch darf dies 
Merk beitätigen, weil Sch ed in Hoffnung fann. 
Dad erkenne ih mit allerwärmftem Danfe gegen 
Sie, meine Herren, und Id) ſprech' ed gerührt und 
freudig aud: Sie haben den Dank ded Vaterlandes 
verdient. Und jo erklär ih, Gott iſt deß Zeuge, 
daß Mein Gelöbniß auf die Verfaflung treu, wahr: 
baftig und ohne Rüdhalt it. Allein: Leben und 
Segen der Berfaflung, dad fühlen Ihre und alle 
edlen Herzen im Lande, hängen von der Erfüllung 
unabweislicher Bedingungen ab. 

„Sie, Meine Herren, müffen Mir helfen, und die 
Landtage nah Ihnen, und die Treue Meined Volkes 
müſſen Mir helfen wider die, fo die fönigli ver: 
ltiehene Freiheit zum Deckel der Boöheit mahen und 
diejelbe gegen ihre Urheber fehren, gegen die von 
Gott eingejebte Obrigkeit, wider die, welche dieſe 
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Urfunde gleichſam ald Erſatz der göttlichen Vorfehung, 
unferer Gefchichte, und der alten heiligen Treue be: 
traten möchten: Alle guten Kräfte im Rande 
müflen fi) vereinigen in Unterthanentreue, in Ehr— 
furdt gegen dad Königthum und diefen Thron, der 
auf den Siegen unferer Heere ruht, in Beobachtung 
der Geſetze, in wahrhaftiger Erfüllung ded Huldigungd: 
eided, jomwie ded neuen Schwurd der Treue und ded 
Gehorfamd gegen den König, und ded gewiflenhaften 
Haltend der Verfaſſung. Mit einem Worte: feine 
Lebendbedingung ift, daß Mir dad Regieren mit diefem 
Geſetze möglich gemadıt werde — denn in Preußen 
muß der König regieren und Sc regiere nicht, weil 
ed alio Mein Wohlgefallen ift, Gott weiß es, fondern 
weil ed Gotted Dronung tft; darım will Sc aud) 
regieren. — Ein freied Wolf unter einem freien Kö— 
nige, dad war Meine Loſung ſeit zehn Fahren, das 
ift fie heut und ſoll es bleiben, jo lange ich athme. 

„She ich zur Handlung ded Tages fchreite, werde 
idy zwei Gelöbniffe vor Ihnen erneuern. Dad ge: 
bietet Mir der Blick auf die zehn verfloffenen Sabre 
Meiner Regierung. Zum erften erneue, wiederhole 
und beftätige Ich "feierlih und ausdrücklich die Ge: 
löbniffe, die Sc) vor Gott und Menſchen bei den 
Huldigungen zu Königöberg und bier geleiitet habe! 
Sa, ja, dad will Sch, fo Gott Mir helfe! Zum 
zweiten erneue, wiederhole und beftätige Ich feierlich 


534 Rede des Königs. (1850.) 


und auddrüdlic das heilige Gelöbniß, welches Ich 
am 11. April 1837 auögefproden: „Mit Meinem 
Haufe dem Herrn zu dienen.‘ Sa, ja, dad will 
Sch, jo Gott Mir helfe. Died Gelöbniß fteht über 
allen anderen, ed muß in einem Jeden enthalten 
fein. und alle anderen Gelöbniffe, follen fie anderd 
Merth haben, wie lautered Lebenswaſſer durchſtrömen. 
Zeßt aber und indem Ich die Berfafjungdurfunde 
Kraft Fönigliher Machtvollkommenheit hiermit be= 
ftätige, gelobe Ic) feierlih, wahrhaftig und ausdrück— 
li vor Gott und Menſchen, die Verfaſſung Meines 
Landes und Reiches feit und unverbrüdlidy zu halten, 
und in Uebereinſtimmung mit ihr und den Gefegen zu 
regieren. Ja, ja, dad will Ich, jo Mir Gott helfe! 

„Und nun befehle idy das beftätigte Geſetz in Die 
Hände ded allmäctigen Gotted, deſſen Walten in 
der Geſchichte Preußend handgreiflich zu erkennen ift, 
auf daß er aus diefem Menſchenwerke ein Werkzeug 
ded Heild machen wolle für unfer theured Vaterland, 
nämlih der Geltendmahung feiner heiligen Rechte 
und Ordnungen. Alfo jet ed!‘ 

Diefe Worte geben zu erkennen, daß die innerfte 
Meberzeugung des Eöniglichen Redners dahin ging, 
ed müſſe auch fernerhin auf verfaffungdmäßigem Wege 
die Berfaffung jelbit jo lange geändert werden, bis 
er nad) feinen Anfihten und Abfihten und in Ges 
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mäßheit jeined göttlichen Berufed mit derjelben un: 
behindert regieren könne). 

Wie im Zweikampfe hatte Friedrich Wilhelm IV. 
feit zehn Fahren der öffentlichen Meinung gegenüber: 
geftanden; auch die Beeidigung der Verfaſſung follte 
feine Verföühnung mit dem Gegner, fondern nur ein 
MWaffenftillftand fein. Nach feiner religiöfen Weber: 
zeugung mußte der König fort und fort die ſünd— 
baften Beftrebungen derjenigen befämpfen, welde 
dad von Gott eingefegte und gewollte abfolute König: 
thum zu beichränfen tradhteten. Waren doch Diele 
Beftrebungen hervorgegangen aus den Greigniffen 
eined Jahres, welches alle Preußen mit ihren Thränen 
aud der Geſchichte wegwaſchen follten, aus derjelben 
preußiihen Geſchichte, in weldher er dad Walten der 
göttlichen Vorſehung überall handgreiflic zu erfennen 
verfiherte. 

Bei ſolchen Gefinnungen war eine ruhige Fort: 
entwicelung der neubegründeten Zuftände undenkbar. 


1) Bid zu welchen Verzerrungen diefe und ähnliche Ge- 
danfen auch in den Adelskreiſen genährt wurden, davon gab ein 
ſchleſiſcher Graf dad ergöglichfte Beiſpiel ald er 1852 in der 
damaligen erften Kammer den ganz ernfihaft gemeinten Antrag 
ftellte: „Die Volkövertreter mögen beichließen, daß ſämmtliche 
Artikel der BVerfaffungsurktunde aufgehoben werden, mit Aus— 
nahme des Art. 43, welcher lautet: Die Perfon des Königs ift 
unverletzlich.“ 
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Jedenfalls aber bildet der 6. Februar 1850 einen der 
denfwürdigften Abjchnitte in unferer Geſchichte: 

Preußen trat in die Reihe der verfafjungdmäßigen 
Staaten ein. 


Mährend ded jahrelangen Berfafjungsfampfes, 
welder an diefem 6. Februar feinen vorläufigen Ab: 
ihluß erhielt, hatten die Kräfte und dad innere Ge— 
deihen ded Staated weniger gelitten ald man denfen 
follte. Nicht von Bedeutung war der Schaden, 
weldhen der dänifhe Krieg von 1848 und 1849 Dem 
Lande zugefügt; ja ed ergab fid) daraus die heilſame 
Wirkung, daß man die Nothwendigfeit einer Kriegs— 
flotte begriff, um den preußiſchen Seehandel zu ihüßen, 
welher am 1. Sanuar 1850 bereitd von mehr ald 
1500 größeren und Eleineren Kauffahrern betrieben 
ward. Die Grwerbung des Sahdebujend und pie 
Einrihtung eined Kriegshafens daſelbſt war Die 
Folge diefer Einfiht. Der Bau der Eilenbahnen, 
von Friedrid) Wilhelm III. nur wenig begünitigt, 
nahm unter feinem Nachfolger einen hohen Auf: 
ſchwung. CStreden von mehr ald 600 Meilen wur: 
den in Betrieb gejebt. Seit 1849 verbreiteten fi 
die electriihen Zelegraphen fchnell über dad ganze 
Land. Auf der erften großen Induſtrieausſtellung, 
welde 1844 im Berliner Zeughaufe ftatt fand, erwies 
ih die Gewerbthätigfeit innerhalb des Zollvereind 
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den engliihen und franzöſiſchen Erzeugniſſen eben= 
bürtig. Auch der Kandbau gedieh. Viele Millionen 
Morgen wüfter Haide wurde urbar gemacht und 
gaben Raum für Anſiedlung zahlreicher kleiner Grund: 
beſitzer. 

Künſte und Wiſſenſchaften, vom Könige mit leiden— 
Ihaftliher Vorliebe gepflegt und unterftügt, blühten 
empor; tod überwucherte dad Interefje für nüßliche 
und geminnbringende Beihäftigungen und Erfin: 
dungen dad Streben nah dem höchſten Schönen. 
Dichtung und Mufif hatten ihr golvdened Zeitalter 
überlebt, — auf diefen Gebieten fonnten die neuen 
Erzeugnifje mit dem, was dad vorangegangene Ge: 
ichledyt geleiftet hatte, den Vergleich nicht aushalten. 
Dagegen machten die bildenden Künfte raſche Fort: 
Ihritte Die gewaltigen Eilenbabnbauten und die 
durch diefelben bedingten Anlagen von Brüden und 
Maflerleitungen ftellten der Baufunft ganz neue Auf: 
gaben, die mit ungemeinem Talent und Geſchick 
gelöft wurden. Malerei und Bildhauerkunft blieben 
nicht zurück; doch machte ih, gegenüber dem claſſiſchen 
Geihmad, der unter Rauch und Schinkel zur Gele’ 
tung gefommen war, die Neigung zu der jogenannten 
Renaifjance geltend, die dann jpäter in eine ſeltſame 
Liebhaberet für den Zopfityl Ludwig's XV. audartete. 

Ueberwiegend blieb die Pflege fabritmäßiger Ge: 
werbthätigfeit, unter deren Einfluß täglih neue Er: 
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findungen und neue Maſchinen an’d Licht traten. 
Die wunderbare Entdeckung Daguerred und die 
jchnelle folgenreihe Entwidelung der Photographie 
fallen in diefe Zeit. | 

Im Zujanımenhange mit folhen LKeiftungen ent: 
falteten fih auc alle Zweige der Naturkunde zu hö— 
berem Glanze. Eine ganz neue Wechſelbeziehnung 
zwilhen der Wiſſenſchaft und dem täglichen Leben 
wurde dadurd geihaffen. Leider aber wuchs mit 
dem Ueberhandnehmen des Fabrifwefend in deflen 
Gefolge aud die Zahl ded Proletariatd auf bedroh— 
lichſte Weife. Die Arbeiter begannen fi) ald den 
vierten Stand in der Gefellfchaft zu fühlen, und be: 
anjpruchten diejelbe Berechtigung und denfelben Lebens⸗ 
genuß, deſſen die höher Geftellten fi) erfreuen. Mit 
diefem an fi) ganz billigen Verlangen, zu defien 
Verwirklichung aber bid jet die Mittel noch nicht 
befannt find, that dad Proletariat die erften Schritte 
auf einer abſchüſſigen Bahn, die, wofern nicht eine 
ganz neue volkswirthſchaftliche Offenbarung die Welt 
erleuchtet, zur Auflöfung der geſammten beftehenden 
Verhaͤltniſſe innerhalb der menſchlichen Geſellſchaft 
zu führen droht. 

Zu lange war die arbeitende Bevölkerung unter 
dem Drucke der alten Polizeiwirthſchaft, und bei dem 
Mangel an Oeffentlichkeit in völliger Unwiſſenheit 
über alle die großen, dad Gulturleben der Menfchen 
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regelnden Fragen gehalten worden. Plötzlich ergoß 
fih nun durd die befreite Prefle eine Fluth von be— 
lehrenden Schriften über dad Land, und drang bis 
in die ärmften Bauerhütten. Der geringite Tage: 
löhner nahm Kenntniß von den Verhandlungen der 
Kammern und der öffentlihen Gerihtöfigungen, — 
die Mafle von neuen Gedanken und Begriffen fand 
in den unvorbereiteten Köpfen nicht Raum, und 
erzeugte die verwirrteften Meinungen und Mor: 
ftellungen. | 

Dabei ftieg der Lurus in bedrohlicyer Weiſe, und 
weil jeder vor allen Dingen nad den erwünſchten 
Genüſſen griff, und dann erft nachträglich die Mittel 
zu deren Befriedigung zu beihaffen fuchte, jo entitand 
eine allgemeine Unruhe und eine Begierde ſchnell 
reich zu werden, wie man fie früher nicht in ſolchem 
Grade gekannt hatte. 

In den gejelligen und wirtbichaftlichen Bezie— 
bungen der Menſchen trat dieſelbe Unbehaglichkeit 
einer Mebergangözeit hervor, welche fi) auf dem poli: 
tiichen Gebiete fühlbar machte. Die Regierung, und 
ganz bejonderd der König jelbit, erblickten in diejen 
Eriheinungen die Zeihen der Sündhaftigkeit und 
ded Abfalld vom Glauben der Kirche. Eine allge 
meine Umfehr wurde ald Heilmittel für ſolche Uebel 
gepredigt. Durch religiöſe kirchliche Erziehung jollte 
Hilfe geihafft werden. In den Volköihulen wurden 
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Gebete, Bibellefen und dad Audmwendiglernen von 
Kernliedern im Webermaße eingeführt. Natürlich 
erzeugte man dadurh mehr Heudelei und Wider: 
willen gegen die Religion ald wahre Frömmigfeit. 
Die allgemeine Unzufriedenheit wuchs. Auf dem 
ganzen Lande lag eine dumpfe Schwüle, die nur 
dur ein reinigended Gewitter zerftreut werden konnte. 
Es mußte noch ein Jahrzehnt vergehen, bis eine ſolche 
MWendung eintrat. 


Vierzehntes Kapitel. 


—ñN — 


Ueberſicht der Ereigniſſe von 1850 bis 1866. 


Mir find nunmehr mit unferer Erzählung jo nahe 
an die Gegenwart gerücdt, daß ed nicht möglich ift, 
die Geihichte der nachfolgenden Fahre in der bis— 
berigen Weife zu ſchildern; — denn wie dad Auge 
ded Malerd von dem, wad er abbilden fol, durd) 
einen beftimmten Zwifchenraum geſchieden jein muß, 
um ihm den nothwendigen freien Weberblict zu ge: 
ftatten, jo bedarf audy der Geſchichtſchreiber einer gemef: 
jenen Zeitentfernung von den Greigniffen, wenn er 
diefelben unpartheiiſch und rein jachlich beurtheilen 
will. Allerdings find Berichte von Zeitgenofjen über 
jelbfterlebte Vorgänge oftmald in hohem Grade, an: 
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ziehend, allein fie tragen doch ftetd mehr ein biogra= 
phiſches als ein hiftoriihed Gepräge; denn der innere 
Zufammenhang der Staatöbegebenheiten muß jo lange 
im Unflaren bleiben, ald die diplomatiihen Verband: 
lungen noch verichloffen in den Archiven liegen. Dazu 
fommt die faft unüberwindlide Schwierigkeit, über 
‚nod lebende Perjonen mit voller Freimüthigfeit zu 
urtbeilen. Der ſchöne Sprud: „Die Weltgeichichte 
ift das Weltgericht“ deutet dieſen Gefihtöpunft an; 
denn unter dem MWeltgericht denkt man fi) ein Ge: 
richt über die Zodten, wenn audy nad dem Kate: 
chismus die Kebenden gleichfalld vor died höchſte und 
legte Tribunal gezogen werden. 

Bon ganz bejonderer Schwere und Bedenklichkeit 
aber wäre die Aufgabe, die und in unferem Falle 
obliegen würde, Wir hätten die Thaten eined noch 
lebenden und, jo Gott will, noch recht lange unter und 
lebenden Herriherd zu jchildern, dem es beichieden 
war, Erfolge zu erringen, dergleichen die gefammte 
Geſchichte kaum größere und berrlicyere zu verzeichnen 
bat; eines Herrſchers, der jeinem und dem gejammten 
deutihen Volke die Erfüllung heißeſter Wünjche ge: 
bracht, weldye Sahrhunderte lang für unerreichbare 
Gebilde einer träumeriihen Einbildungdfraft gegolten 
hatten. Auch der nüchternſte Erzähler würde bier 
nur ſchwer dem Verdachte der Schmeichelei entgehen. 

Aus allen diefen Gründen fieht fi) der Verfaffer 
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gezwungen, feine Arbeit bei dem Sahre 1850 abzu= 
brechen. Er fcheidet von derielben mit ſehr wider: 
ſprechenden Gefühlen. Allerdings ift ed erwünſcht, der 
Verpflichtung überhoben zu fein, in voller Ausführ: 
lichkeit die vergeblihen Anftrengungen zu fchildern, 
durch melde Friedrich Wilhelm IV. auf friedlihem 
Mege die Einigung Deutſchlands berzuftellen hoffte. 
Mir brauchen nicht dad Dreikönigsbündniß und das 
Vierkönigsbündniß, nicht die Protofolle ded Erfurter 
Parlamentd und alle die andern Verhandlungen zu 
zergliedern, die man fofort ald „ſchätzbares Material‘ 
für die Zufunft bei Seite legte. Alle diefe wohl: 
gemeinten Beftrebungen mußten erfolglo8 bleiben, 
weil Deutſchlands Einigkeit nicht aud friedlichen De: 
batten, fondern nur aus blutigem Kampfe hervor: 
gehen konnte. Deshalb war aud die Arbeit jener 
treffliben Männer vergeblich, die aud dem franffurter 
Schiffbruch fih in Gotha zufammenfanden, um durd) 
ihre Beichlüffe einen engeren Bundedftaat unter 
Preußend Führung zu gründen, der allmählich auch 
die fernftehenden Glieder ded WBaterlanded umfaj: 
fen follte. 

Die Vorfehung fhlug andere Wege ein. 

Preußen mußte zuerft durch Defterreihd Eiferſucht 
und durch die Unfähigkeit feiner eigenen Minifter 
ſchmachvolle Demüthigungen erfahren. Graf Brau— 
denburg fah fidy gezwungen den ſchweren Weg nad) 
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Warſchau anzutreten, wo er mit bfutendem Herzen 
feinen Fürften und fein Volk vor dem fremden Herr: 
ſcher beugte. Dann folgte Manteuffel's ſchmähliche 
Pilgerfahrt nad) Olmüß, und der durd) ihn mit ver: 
ſchuldete, nicht minder ſchmaͤhliche Ausgang des dä- 
niſchen Krieges; die widerwillige Mitwirkung, die 
Preußen in den heſſiſchen Wirren übernahm, die zweck— 
loſen Mobilmachungen, welche das Heer erbitterten, 
die alberne Schlacht bei Bronzell, und die klaͤgliche 
Rolle, welche der Miniſterpräſident übernahm, als 
auf dem pariſer Congreſſe die Vertreter der anderen 
Mächte ihm erſt in der letzten Stunde gnädigſt ver— 
ſtatteten, ſeinen Namen unter das fertige Protokoll zu 
ſetzen, nachdem ohne ſeine Mitwirkung die Geſchicke 
Europas bereits entſchieden waren. Auch die wenig 
ehrenvollen Vorgänge, welche mit der Loſsreißung von 
Neufchatel endigten, liegen jenfeitd der von und gezo= 
genen Grenze Mit noch leichterem Herzen entjagen 
wir der Schilderung von Preußend inneren Zuftäns 
den, wo von Tage zu Tage die Unzufriedenheit wuchs, 
und ihren Höhepunft erreichte, ald nad) jo vielen 
vereitelten großen Hoffnungen der verhaßte alte 
Bundedtag noch einmal feinen Einzug in dad Palais 
der Eſchenheimer Gafle bie. Durch die willfür: 
lichſte und gewiffenlofefte Polizeiwirtbichaft wollte man 
alödann den gerechten Zorn des Volkes niederhalten. 
Mittelft der verwerflichften Zwangsdmittel wurden Wah— 
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len erzielt, aud denen gefügige Kammern hervor: 
gingen. Von jchwerwiegendftem Einfluffe war es 
ganz bejonderd, daß der König mit Hilfe der ſoge— 
nannten Randrathöfammer 1852/53 fi die Befugniß 
zuerfennen ließ, die verfaffungdmäßige erfte Kammer, 
entiprehend feinen Ideen von ftändiicher Gliederung, 
in ein Herrenhaus zu verwandeln, welches, überwie— 
gend aud junkerlichen Beltandtheilen zufammengefegt, 
fid) ſeitdem für berufen hält, den freiheitlihen Fort: 
Ihritt im Staate zu hemmen, und die Intereflen des 
Adeld und ded großen Grundbefißed gegenüber den 
berechtigten Anſprüchen der anderen Volksklaſſen zu 
fördern. Daneben hatten die jhlimmften Gewalt: 
maßregeln ihren Fortgang. Berfolgungen der gehäf: 
figiten Art, verfafjungswidrige Verhaftungen und Aus: 
weilungen, folgten einander Schlag auf Schlag: poli= 
tiihe und kirchliche Heuchler wurden belobt und be: 
lohnt, jeder aufrihtige Freund ded Baterlanded ver: 
folgt und geächtet. Auf diefe Weile verftanden die 
Minifter ihre Aufgabe „die confervative Fahne hoch— 
zuhalten!)!“ 

Tief und tiefer ſank unter ſolchem Regimente der 
Staat Friedrichs des Großen in der Achtung der 





1) Ueber die damaligen Zuſtände, namentlich in der Provinz 
Preußen, giebt einen anfhaulichen und zugleich haarfträubenden 
Bericht die Heine 1859 erſchienene Schrift von Walesrode: 
Eine politifhe Todtenſchau. 
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Melt herab. Ja ed blieb denen, welde in jenen 
ihweren trüben Tagen aud dem Leben abberufen 
wurden, nicht einmal der Troft auf beflere Zeiten hoffen 
zu dürfen. 

Aber Preußend Ende war nody nicht gefommen! 
Die Kraft ded Königs, welcher in unflarer Verehrung 
ded längſt Vergangenen und in erträumter Hoffnung 
auf eine unmöglihe Zufunft ed unternommen batte, 
unfere Geſchicke nad) feinen phantaſtiſchen VBorftellungen 
zu lenfen, — wurde durd einen plößlichen Schickſals— 
ihlag gebrodhen. Geiftig und leiblidy geknickt fan er, 
der vor zwanzig Jahren unter dem Zujauchzen von 
Millionen den Thron feiner Väter beftiegen batte, auf 
dad Scymerzendlager, von dem ihn erft nad) langen 
Leiden am 2. Zanuar 1861 ver Tod erlöfen follte. 
Mit herrlichen Gaben ded Geiftes auögeitattet, und 
von dem aufrichtigen Willen bejeelt, dad Rechte zu 
thun und gottgefällig zu regieren, war Friedrich 
Wilhelm IV. auf einen Plaß geftellt, für melden 
jeine ganze Perfönlichfeit nicht angelegt war. Er 
fonnte die Zeit nicht begreifen in der er lebte und 
der er die Richtung zu geben unternahm. Ihm 
fehlten grade diejenigen Eigenjchyaften, deren er am 
meiften bedurft hätte um feine Aufgabe zu erfüllen: 
Ruhe des Geiſtes und klare Beſonnenheit. Die Lehren 
jenes griechiſchen Trauerſpiels, welches er mit ſo 


großer Vorliebe auf die Bühne führte, waren ihm 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VII. 35 
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vergeblich zugerufen. Er begriff nit und Eonnte 
nicht begreifen, daß die „Sophroſyne“ allein den 
leidenſchaftlichen Menſchen vor dem Merderben be: 
wahrt. So mußte er alle feine großen Pläne und 
Entwürfe einen nad dem andern ſchmählich fcheitern 
leben! — ‚Wenn unter den Deutichen einft nod) ein 
Dichter wie Shafefpeare auftreten follte, dann wird 
er den Etoff zu einer Hamlettragddie mit größeren 
Zügen ald einer bloßen Familienrahe zu dichten 
haben; die Worte der Ophelia aber wird er wieder: 
holen können: 

„O weldy’ ein ebler Geiſt ift bier zerftört! 

Des Hofmannd Auge, des Gelehrten Zunge, 

Des Kriegerd Arm, des Staates Blum’ und Hoffnung, 


Der Sitte Spiegel und der Bildung Mufter — 
Das Merkziel der Betrachter 1).“ 


Faſt vergefjen fchied der beflagenöwerthbe König 
aus der Welt. In den geweihten Räumen, wo einit 
Friedrich der Große fein thatenreiched Leben beſchloß, 
ftand 75 Jahre fpäterder Sarg Friedrich Wilhelm's IV., 
eined der unglüdlichiten Fürften, die je eine Krone 
getragen. — 

Unter dem Namen Wilhelm I. beftieg der neue 
Herricher den Thron. Am 18. Dftober 1861 wurde 
die feierlihe Krönung zu Königöberg vollzogen. 


1) Leitartikel der Breslauer Zeitung vom 17.Mai 1873, 
über den Briefwechjel Friedrih Wilhelm’ IV. mit Bunfen. 
(Vom Profefjor 3. Caro.) 
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Die hier gegebenen flüchtigen Umriffe audzufüllen, 
überlaſſen wir, wie gejagt, willig denjenigen, welche 
einft nad) und den weiteren Berlauf der preußifchen 
Geſchichte ihren Zeitgenofjen erzählen werden. Um 
fo ſchmerzlicher aber empfinden wir, daß ed und nicht 
vergönnt ift, dad wunderbare Gewebe von Urfadhen 
und Wirkungen flar zu durchſchauen und zu befchreiben, 
durch welche dad preußiihe Waterland feitdem mit 
zauberjchnellen Schritten dem höchſten Glanze ent: 
gegeneilte. 

Kaum hatte Friedrich) Wilhelm IV., an feiner 
Miedergenefung verzweifelnd, die Zügel der Regierung 
in die Hände ſeines Bruderd und Nachfolgers gelegt, 
der nun feit dem 9. Oktober 1858’) ald Prinz-Re— 
gent die königlichen Rechte üben follte, als aud) fofort 
eine gänzlich veränderte Stimmung im Lande laut 
wurde. Es ſchien ein friiher Morgenwind ſich zu 
erheben, vor dem der ſchwere trübe Nebel entflob, 
der drüdend auf allen Gemüthern gelaftet hatte. 
Noch einmal fühlte man in Preußen, daß eine neue 
befiere Zeit begann. 

Am 20, Dftober traten die Kammern zufammen, 
um der Regentichaft die verfafjungdmäßige Anerfen: 


1) Das Schreiben ded Königs, durch welches die NRegent- 
haft übertragen wird, ift vom 7., die Annahme-Erflärung bed 
Prinzen vom 9. October datirt. 

35* 
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nung audzujprehen. Fünf Tage ſpaäter leitete der 
Prinz vor den verjammelten Volfövertretern den vor: 
geichriebenen Eid auf die Verfaſſung. Die Kammern 
wurden aufgelöft und Neuwahlen auögeichrieben, wobei 
der Regent, zu großer Genugthuung aller Staatd: 
bürger, den Beamten einjchärfte, von jeder gejeb: 
widrigen Einwirkung auf die Wähler fern zu bleiben. 

Am 5. November erhielt der verhaßte Manteuffel 
und die Mehrzahl feiner Collegen den Abſchied. Der 
Prinz konnte unmöglid” mit den Männern weiter 
regieren, welde Preußend Ehre und Anſehen durd) 
ihre Mapregeln jo tief erniedrigt hatten. Fürft Anton 
von Hohenzollern: Sigmaringen übernahm die Bildung 
ded neuen Miniſteriums. Am 6. verfündete der 
Staatdanzeiger,daß Flottwell für die inneren, v. Schlei: 
nig für die audwärtigen Angelegenheiten ernannt fei. 
Dad Finanzminifterium erhielt v. Patow, Kriegd: 
minifter war General v. Bonin, dad landwirthichaft: 
lidye Miniftertum batte den Grafen Pückler, das der 
Gultudangelegenheiten den gelehrten und frommen 
Profeffor v. Bethmann:Hollweg zum Chef erhalten. 
Im Bolfe war man mit der Auswahl diefer Männer, 
die ald gemäßigt freifinnige befannt waren, wohl zu: 
frieden. Daß aber v. d. Heydt die Handelsſachen, und 
Simons die NRedhtöpflege auch ferner leiten jollten, 
wurde nur mit Mißtrauen vernommen; ihre politiidhe 
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Vergangenheit ſchien feine Gewähr für die Zukunft 
zu bieten. 

Die heilfame Wendung, welche in den Anſchau— 
ungen der preußilhen Wegierung eingetreten war, 
offenbarte jofort aud auf die fremden Mächte ihre 
Wirkung. Man hatte fih gewöhnt aus dem ſchwan— 
fenden, jedem Windftoße nachgebenden Kaufe des preus 
Biihen Staatsjchiffed die Folyerung zu ziehen, daß dad 
einst jo ftolze Fahrzeug nicht mehr die Macht beſitze, 
die Fluthen der Greigniffe auf ſelbſt vorgezeichneter 
Bahn Eraftvoll zu durchſchneiden. Bald follten die 
ihadenfrohen Gegner ihren Irrthum inne werden. 
Nod immer war der Bau ded Staated in allen 
wejentlihen Zheilen wohl zujammengefügt, nur eine 
kräftige ruhige Hand hatte gefehlt, um das Steuer 
zu leiten, | 

Der Regent gab bereitd? am 8. November 1858 
dur eine Anjpradye an dad neue Minifterium zu 
erkennen, daß dieſe fräftige Hand jetzt dad Ruder 
halte!). Wir laſſen die weſentlichſten Sätze dieſer 


1) Die Anſprache wurde nicht von der Regierung veröffent— 
liht, aber fie circulirte in vielen Abichriften und fam fo in 
den Hamburger Gorrefpondenten und in die Augöburger Allge- 
meine Zeitung, von wo fie in die andern Blätter überging. 
Der Abdrudf der ganzen Aniprahe war um fo mehr geboten, 
als die Junkerparthei bereits einen Auszug, welcher die ihr zu— 
fagenden Stellen der Rede enthielt, in’d Publikum gebracht hatte, 
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Rede bier folgen: „Von einem Brudye mit der Ver: 
gangenheit darfnun und nimmermehr die Rede fein; 
ed joll nur die forglihe und befiernde Hand angelegt 
werden, wo ſich Willfürlihed und gegen die Be: 
dürfniffe der Zeit Laufended zeigt. Dad Wohl ver 
Krone und ded Landed find unzertrennlich, dieWohlfahrt 
beider beruht auf gefunden, Fräftigen, confervativen 
Grundlagen. Bon allen Ertremen muß man fid) fern 
halten und allen überjpannten Ideen energiſch ent: 
gegentreten. Verſprochenes muß man treu halten, 
Nichtverſprochenes muthig verhindern. Bor allem 
warne ich, heißt ed fodann, vor der ftereotypen Phrafe, 
daß die Regierung fi fort und fort treiben laflen 
müfje, liberale Ideen zu entwideln, weil fie fi) fonft 
von felbft Bahn brechen. Wenn in allen Regierungd- 
bandlungen fit) Wahrheit, Geſetzlichkeit und Conſe— 
quenz ausſpricht, fo ift ein Gouvernement ftarf, weil 
ed ein reined Gewiflen hat. — In Kirchenſachen muß 
zwilchen den beiden chriſtlichen Confeſſionen eine mög— 
lichſte Parität obwalten. In beiden ift aber mit 
allem Ernfte den Unternehmungen entgegenzutreten, 
welche dahin abzielen, die Religion zum Deckmantel 
politiiher Beftrebungen zu machen. In der evan— 
geliichen Kirche ift-eine Orthodoxie eingefehrt, die ſo— 
fort in ihrem Gefolge Heuchler bat. Die Aufredht: 
erbaltung der Union ift mein feiter Wille und Ent: 
ſchluß. Alle Heuchelei und Scheinheiligkeit ift zu 
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entlarven, wo es nur möglich iſt. Die wahre Reli— 
gioſität zeigt ſich im ganzen Verhalten des Menſchen. 
Der katholiſchen Kirche find ihre Rechte verfaſſungs— 
mäßig feitgeftellt. Webergriffe über diefelben find nicht 
zu dulden. — 

„Die Armee hat Preußend Größe geihaffen. Seit 
der Reorganifation derjelben nad 1815 hat und eine 
40jährige Erfahrung gelehrt, daß manches jeßt zu 
verändern fein wird. Es wäre ein fchwer ſich be: 
ftrafender Fehler, wollte man mit einer wohlfeilen 
Heereöverfafjung prangen, die deöhalb im Moment 
der Entiheidung den Erwartungen nicht entipräche. 
Preußend Heer muß mädtig und angeſehen fein, 
wenn ed gilt ein ſchwerwiegendes Gewicht in Die 
Waagſchale zu legen. Preußen muß mit allen Groß: 
mädten in freundichaftlihem Vernehmen ftehen, ohne 
fh die Hände frühzeitig durch Zractate zu binden. 
In Deutihland muß Preußen moralifche Groberungen 
machen, durd) weiſe Gejeßgebung und durch Einigungd: 
elemente, wie der Zollverband. Die Welt muß 
wiflen, daß Preußen überall dad Recht zu ſchützen 
bereit iſt.“ 

Diefe ruhigen verftändigen Worte waren jehr 
verjhteden von den jhwungvollen Reden, die man 
ſeit 1840 vom Throne herab vernommen hatte. Aber 
wenn der Umfang ded Verkündeten aud nicht nad) 
allen Seiten bin befriedrigte, jo fühlte doch Jeder— 
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mann, daß der biedere und gerade Charafter des 
Regenten dafür bürgte, daß feine Verheißungen aud 
klarer Ueberlegung hervorgegangen jeien, und daß er 
fie gewiflenbaft erfüllen werde. 

Nicht blos im Innern des Landed, faft mehr noch 
in Beziehung zu den auswärtigen Mächten trat ein 
völliger Umſchlag der Öffentlihen Meinung ein. 

Die Mißachtung, in welde der Staat gefallen 
war, ſchien plötzlich gewichen; der alte Glanz des 
preußifhen Namend begann fih von Neuem zu er: 
heben. Der Beweid dafür follte bald in auffallender 
Meile vor ganz Europa geführt werden. 

Kaiſer Napoleon III. ftand im Begriff den Kampf 
gegen Defterreih zur Befreiung Oberitaliend zu be: 
ginnen. Ihm Tag alle daran, zu bewirken, daß 
Preußen entweder auf feine Seite trete oder ſich we: 
nigftend vollftändig neutral verhalte. Deshalb wurde in 
den leßten Tagen ded Jahres 1858 dem berliner Ca— 
binet von Parid aud vertraulidy mitgetheilt: „Man 
betrachte Preußen ald einen aufitrebenden Staat, dem 
die Zukunft Deutſchlands gehöre, während Dejterreid) 
in fih zu zerfallen jcheine.. Wolle der Prinzregent 
ſich verpflichten, bei dem bevorftehenden Kampfe aus 
der Rolle des unthätigen Zuſchauers nicht heraus: 
zutreten, jo werde Frankreich ebenfalld, ohne ſich ein— 
zumiſchen, alles gejcheben laflen, was Preußen zu feiner 
Vergrößerung innerhalb Deutihlandd zu thun für 
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gut finde. Der Prinz lehnte dad Anerbieten ohne 
Meitered ab; und ald Defterreih (Suni 1859) in 
Stalien nah den großen Schlachten bei Magenta und 
Solferino vollftändig unterliegen zu müflen jchien, 
da wollte Preußen das verhindern. Im Verein mit 
dem übrigen Deutichland wurde Dad preußiſche Heer 
auf den Kriegöfuß gelegt und an den Rhein gefendet. 
In Folge dieler drohenden Bewegung hielt Napoleon 
ed für dad Beſte, jo ſchnell wie möglid Frieden zu 
ſchließen. Am 8. Zuli fam der übereilte Waffenitill: 
ftand von Billafranca, am 10, November der Friede 
in Züri zu Stande. Oeſterreich blieb für dieömal, 
in Folge von Preußens entichloffenem Vorgehen, noch 
im Beige VBenetiend und feined berühmten Feftungd- 
vierecks'). Die Lombardei fiel an Sardinien, und 
Franfreicy ließ fi, ald Kohn für feine Bemühungen, 
Savoyen und Nizza abtreten. 

Napoleon hatte alle Urſache mit feiner Politik 
zufrieden zu fein. Er glaubte nunmehr in Deutſch— 
land eine ähnlihe Rolle jpielen zu können, wie ibm 
das fjoeben in Italien gelungen war. Nahm Preußen 
feinen Beiltand an, um mit Franfreidd Hülfe ji 
zu vergrößern, jo mußte ed fih nachher auch durch 
Abtretungen von Land und Leuten erfenntlic zeigen. 


I) von Sobels Aufiag über Napoleon III. und die Ber 
fprehung darüber in der Breslauer Zeitung vom 9. April 1873. 
* 
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Eine perfönlihe Zufammenfunft mit dem Prinz-Re— 
genten war unter diefen Umftänden erwünicdt, und 
wurde zum 16. Zuni 1860 verabredet. In Baden: 
Baden wollten beide Herricher einander treffen. Der 
Prinz ſah ein, daß bei diefer Gelegenheit ſehr leicht 
die Eiferfuht und die Furcht der übrigen deutſchen 
Staaten rege werden könnte; deöhalb erklärte er nicht 
nur auf dad Bündigite im Voraus, daß Preußen 
ntemald aud nur einen Fuß breit deutſchen Bodend 
dem Audlande Preid geben werde, jondern er lud 
die übrigen Fürften ein, ſich ebenfalld nad) Baden— 
Baden zu begeben, um Zeuge deſſen zu fein was 
dort verhandelt würde. Diejer Einladung folgten 
niht nur die Könige von Baiern, Würtemberg, 
Sachſen und Hannover, ſondern aud) die Großherzoge 
von Baden und Heſſen und andere. Diejelben bil: 
deten gewifiermaßen dad Gefolge des preußiichen Re: 
genten, der fi auf diefe Weile ſymboliſch an die 
Spitze von Deutſchland geftellt jahb. Die großen Erz . 
eigniffe der Zukunft warfen aud diedmal ihren 
Schatten voraus! — 

Meberall im Lande vernahm man mit Genug: 
thuung, daß Preußen in der Perfon feined Herrſchers 
folde Huldigung empfangen. Man war überzeugt, 
ed werde unter feiner Regierung die Freiheit im In: 
nern ebenjo gedeihen, wie er dad Anjehen den Nach— 
barn gegenüber neu befeftigt hatte. Jedermann hoffte 
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auf meitgreifende Verbeſſerungen, vor Allem auf 
eine Umbildung des Herrenhaufed, weldyed ſich ald 
Hemmniß für jeden vernünftigen und wünſchens— 
werthen Fortjehritt im Staatöleben erwiejen hatte. 
Die günftige Stimmung und die Ginmüthigfeit 
zwiſchen Fürſten und Volk ſollte aber bald eine 
durch mehrere Jahre fortwirkende Störung erfahren. 

Bereits in jener Anſprache an die Miniſter hatte 
der Regent nach ſeiner offenen Weiſe erklärt, daß er 
eine Verſtaͤrkung des Heeres, und demgemäß auch er: 
höhte Mittel zum Unterhalte deſſelben vom Lande 
fordern müſſe, um für alle Fälle gerüſtet dazuſtehen, 
und den mächtigen Nachbarſtaaten gegenüber die volle 
Freiheit des Entſchluſſes zu bewahren. Dieſe aus— 
geſprochene Abſicht erregte im Volke und bei den Ver— 
tretern deſſelben den heftigſten Widerſpruch. Nur 
das Herrenhaus und die Adelsparthei ſtimmten freudig 
der beabſichtigten Reorganiſation des Heeres zu, unter 
deſſen Fahnen die männlichen Glieder ihrer Familien 
ald bevorzugte Dffictere dienten. In allen übrigen 
Kreifen aber war man zu lange des Friedend ge- 
wohnt und hatte während der vorigen Regierung 
zu oft mit anjehen müflen, daß dad Heer entweder 
zu erfolglofen Drohungen gegen dad Audland, oder, 
wie im däniſchen Feldzuge, zu Unternehmungen ver: 
wendet wurde, die dem Baterlande wenig Ehre 
brachten. Man wagte nicht zu hoffen, daß die Dinge 
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ſich jeßt anders geitalten würden. Der Regent zählte 
bei jeiner 1861 erfolgten ZThronbefteigung bereits 
65 Jahre. Wer durfte glauben, daß ein Herr in 
diefem Alter noh den Willen, die Kraft und die 
Ausdauer befißen werde, um ſich in große Kriegs— 
unternehmungen einzulaffen? Die überwiegende Mehr: 
beit, deren Anfichten fih dann aud in der von ihr 
gewählten Volksvertretung abjpiegelten, verweigerte 
deöhalb die Mitwirkung zu der beabfichtigten und 
zum Theil ſchon in's Leben gerufenen Neugeltaltung 
des Heered, welche aud) deöhalb zahlreihe Gegner 
fand, weil die biöherige Selbititändigfeit der Land: 
wehr durdy die getroffene Mapregel faft ganz auf: 
gehoben wurde. 

Dad Miniftertum war nicht im Stande für Die 
Abfihten ded Königs die Mehrheit der zweiten Kammer 
zu gewinnen. Deöhalb berief der Monarch den da— 
maligen Gejandten in Peteröburg, Dtto v. Biömard, 
nad Berlin, um an die Spiße des neuzubildenden 
höchſten Rathes der Krone zu treten. Am 22. Sept. 
1862 wurde derjelbe zum Staatöminifter und einft- 
weiligen Borfigenden ded CStaatöminifteriumd, am 
8. Dftober 1862 zum Minifterpräfidenten ernannt. 

Ein gerechtes und unpartheitfched Urtheil über 
diejen hervorragenden Etaatömann wird erft dann 
gefällt werden fönnen, wenn einft feine geſammte 
Wirkſamkeit vollkommen durchſichtig enthüllt fein wird. 
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Wir haben hier nur Thatſachen zu berichten. Er: 
füllt von dem Bewußtfein, daß ed einer gewaltigen 
Kriegsmacht bedürfen werde, um dad große Ziel zu 
erreichen, welches er für Preußen und für Deutſch— 
land im Auge hatte, löſte Bismarck mit ſchonungs— 
lofer Sonjequenz die ihm zunächſt geftellte Aufgabe, 
die Neugeftaltung und Vermehrung ded Heered nad) 
dem eigenen Entwurfe des Königs, mit oder ohne 
Zuftimmung der Kammern, durchzuſetzen. Alle unter: 
geordneten Rückſichten ließ er unbedenklich bei Seite; 
denn in der Politif gilt unleugbar bid zu einem ge: 
wiffen Maße der Grundfaß, daß der Zweck die Mittel 
heiligt. Ein allzugewiffenhafter Staatömann würde 
jonft im Kampfe mit folhen Gegnern unterliegen, 
welche fi durch Rechtsbedenken auf ihrer Bahn nicht 
beirren laflen. 

Ueber die klare Beitimmung der Verfaffung, daß 
die Staatdaudgaben nur in Gemäßheit eined jährlich 
von der ‚Volfövertretung genehmigten Budgetd ge: 
leiftet werden dürfen, fam Bismarck durch die Auf: 
ftellung der berühmten Lücdentheorie fort. In feiner 
Rede vom 27. Januar 1863 ſprach er folgende An: 
it auß'): „Wenn eine Vereinbarung zwifchen den 
drei Gewalten, Krone, Herrenhaus und Kammer der 
Abgeordneten nicht zu erzielen ift, fo fehlt es 


1) Klüpfel, deutſche Einheitöbeftrebungen I. p. 294. 
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für Ddiefen Fall an jeglicher Beitimmung darüber, 
welcher Factor nachgeben müſſe. Keine der drei Ge— 
walten fann die andere zum Nachgeben zwingen; die 
Verfaſſung verweift daher auf den Weg der Com: 
promifje zur Verftändigung. Wird eine foldye dadurch 
vereitelt, daß eine der betheiligten Gemwalten ihre 
Anfiht hartnädig durhführen will, jo treten Con— 
fliete ein, und diefe werden, da dad Staatöleben nicht 
fill ftehen darf, zu Machtfragen. Wer die Macht 
in Händen hat, geht dann in feinem Sinne vor. 
Die Anfiht, daß eine Lücke in der Verfaflung fei, ift 
gar Feine neue Grfindung. Bei der Revifion des 
Staatögrundgefeßed haben ſich mehrere Abgeordnete 
ſehr eingehend mit diefer Frage beſchäftigt!). Sch 
will ed nicht in peffimiftiiher Anſchauung darauf 
ankommen laflen, wad daraud wird, wenn man die 
Kaflen ſchließt!“ 

An eine Vereinbarung mit der Kammer war bier: 
nad) nicht zu denken. Dad Minifterium regierte 
vielmehr drei Fahre lang ohne Budget weiter. Eine 
ungeheuere Aufregung erhob fi im gefammten Volke. 
Man faßte die Bismark'ſche Erklärung in die kurzen 
MWorte zufammen: „Macht gebt vor Recht!“ Die 


1) Daß das damalige Minifterium in diefer Beziehung die ° 
berubigendften Erflärungen abgab, und unbedingted Bertrauen 
auf gejegmäßiged Verfahren der Regierung verſprach, hätte bier 
erwähnt werden müſſen. 
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fernere verfafjungdmäßige Entwidelung ded Staated 
Ihien in Frage geitellt. In einer Adrefie an den 
König beihuldigte die Kammer der Abgeordneten 
dad Minifterium ded offnen Berfafjungdbrudes, und 
ald died ohne Wirkung blieb, wurde in einer zweiten 
Adreffe vom 22, Mai gradezu die Entlaffung der 
Minifter gefordert. Damit war der Kampf der Volks— 
vertretung gegen die Regierung offen erklärt. Dieſe 
griff zu allen Mafregeln der Bertheidigung, und 
ſchreckte auch vor den gewaltfamften nicht zurüd. 
Man ging durd) eine Ordonnanz vom 1. Juli 1863 
ſoweit, die SPrefle verfaffungdmwidrig mit Beichrän: 
fungen zu umgeben, die viel drücdender waren, ald 
die abgeſchaffte Cenſur. Die Aufregung im ganzen 
Lande ſchwoll zu folder Höhe, daß man eine zweite 
Revolution erwartete. 

Verſchärft wurde die Erbitterung noch dadurd, 
daß bei den gleichzeitig ausbrechenden polnischen Uns 
ruben die preußifhe Regierung offen auf die Seite 
Rußlands trat. In den Kammern und im großen 
Publiftum entftand darüber gewaltiger Lärm, weil 
Niemand einfah, wie nothwendig ed war, fi) die 
Freundfhaft Rußland, in Vorauöfiht der großen 
Unternehmungen ‘zu fihern, welde man für bie 
nädfte Folgezeit geplant hatte Im Bemwußtfein 
höherer politiiher Einfiht befämpfte Biömard feine 
Gegner in ziemlid) wegwerfender Art, fo daß ein in 
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Berlin anwejender Franzoſe fih berechtigt bielt dem 
Minifter zu fagen: „Sie behandeln die zweite Kam: 
mer nad) der Manier Ludwig's XIV., ald er, die 
Reitpeitihe in der Hand, in dad parifer Parlament 
trat!" Die rüdfihtölofe Freimüthigfeit, mit welcher 
er, gegen alle biöherigen diplomatiihen Gewohnheiten, 
feine Anfihten ausſprach, wirkte nichtd weniger ald 
verföhnend. Mit fait höhniſcher Verwunderung ver: 
nahm man aus feinem Munde fo manded Wort, 
deflen prophetiiche Bedeutung damald nicht einleudhten 
wollte: „daß Deutſchlands Einigkeit nur mit Blut 
und Eifen gegründet werden fünne; daß Defterreich 
feinen Schwerpunft nad) Ofen verlegen müſſe“ und 
ähnliche Ausſprüche. Am verwunderlichften aber flang 
ed, wenn er zuverfichtlich verfündete: „‚ver Name Bid: 
mard werde bald der volföbeliebtefte in Deutichland 
fein. In Mien war man hodyerfreut über den Zwie— 
ipalt zwilhen Volk und Regierung, der in Preußen 
von Tag zu Tage fi verihärfte. Der Augenblid 
ihien gefommen, wo ein Hauptftreid) gegen den ver: 
haßten Gegner geführt werden konnte, indem Defter: 
reich ſich an die Spite von Deutſchland ftehte, und 
Preußen auf die zweite, wo möglidy auf die leßte 
Stelle herabdrüdte. Hatte doch bei der Olmüßer 
Demüthigung der damalige Minifter Fürft Schwarzen: 
berg ſich nicht geiheut offen audzufprehen, man müſſe 
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Preußen in der öffentlichen Meinung erniedrigen und 
dann vollſtändig zermalmen. 

Der Plan, den man jetzt zur Ausführung brachte, 
war ſchlau genug angelegt. Das wiener Cabinet 
entwarf eine neue Bundesverfafſung, mit einer Schein 
vertretung des Volkes umgeben, die unter Defterreichd 
Vorſitz, d. h. eigentlih unter öfterreichiicher Herr: 
haft, in’d Leben treten ſollte. Die deutichen Fürften 
erhielten ſämmtlich die Einladung, fid) am 16. Auguft 
perjönlicdy in Frankfurt einzufinden, um diefem Ent: 
wurfe zuzuftimmen. König Wilhelm war am 2. Auguft 
begleitet von Biömard, behufd einer Badefur in 
Gaſtein eingetroffen. Hier überrafhte ihn Kaifer 
Franz Joſeph durd die Mittheilung feined Planes, 
für welden er Preußend Unterftügung beanſpruchte. 
Der König antwortete audweihend: „Es ſcheine doch 
zwecmäßig, eine fo wichtige Angelegenheit vorher 
durh die Minifter berathen zu laflen.‘ Das aber 
gerade wollte man in Defterreich vermeiden. In der 
Hoffnung, durd) die vollendete Thatſache auch Preußen 
zum Nachgeben zu bewegen, trafen ver Kaifer und 
faft ſämmtliche deutihe Fürften am 17. Auguft in 
Frankfurt ein und erflärten fih, nachdem fie dafelbit 
bis zum 1. September getagt hatten, im Ganzen mit 
den von Defterreih gemachten Vorſchlägen einver: 
ftanden. Preußen blieb feft bei dem BEIN, ſich 
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in feiner Weife zu betbeiligen. Die Abweſenheit des 
größten deutihen Staated, der nicht einmal irgend 
einen Vertreter geichict hatte, genügte, um den in 
Frankfurt gefaßten Beichlüffen jede thatſächliche Wirkung 
zu rauben, weöhalb ed unnöthig ift, über die Einzelheiten 
ver dafelbft gepflogenen Verhandlungen zu berichten. 

Es bleibt im höchſten Maße wahrſcheinlich, daß 
Bidmark von diefem Augenblide an den Entſchluß 
faßte, die Audeinanderfegung mit Defterreih auf ge: 
waltfame Weiſe herbeizuführen. Weder für Preußen 
noch für Deutſchland war Heil zu erwarten, fo lange 
die beiden großen gleichberechtigten Mächte einander 
gegenüberftanden, und feine der anderen ſich unter: 
ordnen konnte oder wollte. Es begann nunmehr ein 
diplomatiſches Schachſpiel, wie foldyed in Europa 
niemald jcharffinniger und geiftreiher durdgeführt 
worden ijt, und deffen bewunderungdwürdiger Gang 
fo lange theilweife unverftändlidy bleiben muß, bis 
die einzelnen Züge ded Angriffd und der Abwehr 
einft vollftändig überfhaut werden fünnen. Biömard 
erfannte, daß die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit 
der Punkt jei, wo er den Hebel anfeßen müfle, um 
die Dinge in eine für feine Abfihten günftige Lage 
zu bringen. 

Dänemarf hatte feit 1852 fidy fortwährend be: 
müht die uralte Berbindung der Herzogtbümer zu 
zerreißen, und beide mit der Monardie völlig zu ver— 
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fhmelzen. Alle Mittel der Lift und Gewalt wurden 
in Bewegung gejeßt, um deutſche Gefinnung und 
Sprache zu unterdrüden. Die fremden Mächte, na: 
mentli England, welche diefe Zwiftigfeiten gern in 
friedliche Wege geleitet hätten, erreichten durd ihre 
Borftellungen nichtd. Dänemarf biieb dabei ftehen, 
daß Schleswig ein für alle Mal dem Geſammiſtaate 
einverleibt bleiben müſſe; für Holftein fönne eine 
Berfaffung bewilligt werden. Was man aber in 
diefer Beziehung bot, war von der Art, daß dem 
Lande viel mehr Beläftigungen ald Rechte zugetheilt 
wurden. An die Beflimmungen ded londoner Ber: 
traged von 1852 fehrte man fi nit. Bei ſolchem 
Hohne riß fogar dem deutſchen Bundedtage zulegt 
die Geduld. Er drohte mit Erecution und übertrug 
die Vollziehung derfelben den Königreihen Sachſen 
und Hannover. (1. Dft. 1863.) Der dänifche Reichs— 
tag ließ fih nicht einfhüchtern, jondern antwortete 
durh Annahme der Gefammtftaatöverfaffung, melde 
Schleswig für einen untrennbaren Beltandtheil der 
Monarchie erklärt. 

So lagen die Sahen, ald am 15. Novbr. 1863 
König Friedrih VII. mit Zode abging. Nach den 
Bellimmungen ded Londoner Vertraged von 1852 
beftieg der Prinz von Sonderburg-Glücksburg ald 
Ghriftian IX. ven Thron. Gleichzeitig erließ der 
Prinz von Auauftenburg einen Aufruf, durch welchen 

36 
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er ſich ald Friedrich VIII. für den erblichen Herzog 
von Schleswig-Holſtein erklärte. 

Der Munfd der Deutihen, die Herzogthümer 
wieder mit dem WVaterlande vereinigt zu fehen, nahm 
die Form allgemeiner Begeifterung für den Herzog 
Friedrih an. Dad Lied: „Schleöwig:Holftein meer: 
umſchlungen“ ertönte auf allen Gaflen. Die Ere 
cutiondtruppen rücten bid an die Eider vor, während 
die Dänen vor ihnen zurückwichen. Am Neujahrö: 
tage 1864 ftand ganz Holftein unter der Regierung 
der beiden Bundeöcommilffarien. Gleichzeitig erſchien 
Friedrich VIII., mit großem Jubel begrüßt, in Kiel, 
wo er fi) jedody ald Zufchauer ruhig verhielt, über: 
zeugt, daß ihm die erjehnte Herrihaft von ſelbſt in 
den Schooß fallen würde. Allein er erlangte feine 
Anerfennung weder bei dem deutſchen Bunde, nod 
bei den Fürften, mit Ausnahme von Baden und 
Sachſen-Coburg. 

König Wilhelm konnte nicht wünſchen, an ſeinen 
Gränzen einen neuen deutſchen Kleinſtaat entſtehen 
zu ſehen, deſſen Herrſcher bereits bei einer Unter— 
redung mit Bismarck bewieſen hatte, daß er voll 
eiferfüchtiger Furcht für feine Souverainität zu feiner: 
let Opfer für dad Wohl ded ganzen Deutichlandd 
bereit jet. Für Preußen aber war der Befiß des 
Kieler Hafens unentbehrlih zum Schuß der Meere: 
fülten, und die Sicherheit ded eigenen Landes machte 
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ed nothwendig, daß die Leitung der friegerifchen Anz 
gelegenheiten an der däniſchen Gränze nicht einem 
fleinen Fürften überlaffen blieb. Damit aber war 
Prinz Friedrih durchaus nicht einverftanden, und hatte 
er ed fih in Folge defien allein zuzufchreiben, wenn 
man über ihn und feine Anfprüde hinweg zur Tages— 
ordnung ſchritt. So lange die Sadye der Herzog: 
thümer in den Händen der Bundederecutiondtruppen 
lag, war an eine erjprießlihe Köjung diefer Wirren 
nicht zu denken. Biömard erkannte, daß ein jchnelled 
kräftiges Eingreifen noth thue, und daß Preußen ald 
europätihe Großmacht die Ausführung jelbititändig 
in die Hand nehmen müfle Da aber Defterreichd 
Eiferſucht dad niemald geftattet hätte, jo blieb nichtd 
übrig, als deflen Bundeögenofienihaft zu erwerben. 
Menn died gelang, jo konnte dadurch zugleich der 
Ausbruch eined allgemeinen Krieged verhindert wer: 
den, indem die fremden, den däniſchen Auſprüchen 
geneigten Höfe fih ſchwerlich entſchließen würden der 
gemeinfchaftlihen Krieggmaht von Preußen und 
Defterreih offen entgegenzutreten. Ein folder Aus— 
weg aud den ſchleswig-holſteinſchen Verwickelungen 
widerfprady den Anfichten der liberalen Parthei im 
Lande. Die ſüddeutſchen Kammern und aud) die preu— 
Bihe Molfövertretung verweigerten, in furzfichtiger 
Auffaffung der -Verhältniffe, den Regierungen die 
nothwendigen ®eldmittel zur Durdführung ihrer 
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Abfihten. Bidmard, im Bemwußtfein tieferer Einficht, 
behandelte diefen Widerftand jehr verächtlich, und ließ 
ſich durch denfelben auf feinem Wege nicht hemmen. 
Es fümmerte ihn wenig, daß der Scyrei des Un: 
willend gegen jeine Eigenmädhtigfeit immer lauter er: 
Hang. Aud die von den meiften deutſchen Staaten 
erhobenen Proteite vermocdhten feinen wohlerwogenen 
Entihluß nicht zu erſchüttern. 

Dad preußiſch-öſterreichiſche Bündniß kam zu Stande. 
Am 16. Januar 1864 erließen beide Mächte an den 
König von Dänemark die beftimmte Aufforderung, 
binnen 48 Stunden die Berfaffung vom 18. Novbr. 1863 
wieder aufzuheben. Die umgehend erfolgende Ant: 
wort lautete ablehnend: man werde den Reichstag 
berufen, um die Berfaffung auf geſetzlichem Wege 
abzuändern. Hierauf beſchloſſen die Verbündeten den 
jofortigen Einmarjh in Schleswig'). Damit hatte 
Bismarck unendli viel gewonnen. Nicht nur war 
Deiterreich jeßt verhindert, im Verein mit den übrigen 
Bürgen ded londoner Vertraged gegen Preußen feind: 
jelig aufzutreten, fondern ed wurde dadurch aud) dad 
enge Zujammenhalten der veutihen Mittel: und 
Kleinftaaten mit dem Kaiferhaufe gelocert, als diejelben 
fi auf foldye Weife bei Seite gejchoben jahen. Für 
Preußen war dieje Löſung der Frage weit vortbheil: 


1, Klüpfel a. a. D. p. 337. 


(1864.) Krieg gegen Dänemark. 567 


bafter ald wenn man einen Bundedfrieg gegen Däne: 
marf veranlaßt hätte, wo Deiterreih nicht als ein: 
facher Bundeögenofle, jondern ald deutſche Präfidial: 
macht aufgetreten wäre'). Defterreich wiederum ging 
auf Bismarck's Plan ein, theild um Preußen nidt 
jelbitftändig handeln zu laflen, theild weil bei dieſer 
Gelegenheit die Kleinftaaten bevormundet, und die im 
Bereiche derjelben laut gewordenen freifinnigen Re: 
gungen befämpft werden fonnten. 

So begann der Krieg von 1864. 

20,800 Defterreiher unter Gablenz rüdten mit 
39,000 Preußen unter dem tapfern Prinzen Friedrid) 
Carl in dad feindliche Land. Den Oberbefehl über 
die ganze Unternehmung führte der adtzigjährige 
Feldmarſchall Wrangel. Unwillig zogen fid) die jäd): 
ſiſch hannöverſchen Bundestruppen aud den Herzog: 
thümern zurück. Dänemark ſuchte engliſche und franz 
zöſiſche Unterſtützung nad), jedoch erfolglos, weil Louis 
Napoleon in einem Falle, wo es galt deutſchgeſinnte 
Länder der Fremdherrſchaft zu entziehen, das Na— 
tionalitätsprincip nicht verleugnen durfte. Daß Ruß— 
land ſeiner Neigung für Dänemark keinen thatſäch— 
lichen Ausdruck gab, war eine unſchätzbare Folge der 
Stellung, welde Preußen dem polniihen Aufftande 
gegenüber genommen hatte. 





1) Bismard’s Rede im Herrenhaufe am 24. Januar 1865. 
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So wurde der Krieg zwiſchen den drei Mächten 
allein audgefohten. Die Creigniffe deflelben können 
in diefer flüchtigen Weberfiht nicht eingehend geichil: 
dert werden; aud) genügt ed für dad jebt lebende 
Geihhleht die Namen Düppel und Alfen zu nennen, 
um die noch frifche Erinnerung an die Großthaten 
wad zu rufen, welche von der preußiichen Armee da= 
jelbft vollbraht wurden. Daß ed dem General Her: 
warth gelang, unter dem Donner der feindlichen Ge— 
ſchütze auf Ihnell zufammengebradhten Fleinen Booten 
einen Meeredarm zu überfchreiten, und die feften 
Werke der Inſel Aljfen binnen wenigen Stunden zu 
erftürmen, wird ftetd ald eine der fühnften Thaten 
angeftaunt werden, von denen die Geſchichte zu mel- 
den hat. Seit diefen Tagen ftrahlte der Glanz des 
preußiichen Heeres wieder fo hell wie jemald zuvor. 
Auch die junge deutiche Seemadht hatte fi in einem 
Gefechte bei Helgoland über alled Erwarten bewährt. 
Die neue Bewaffnung der Soldaten mit den Drey: 
feihen Zündnadelgewehren, und die aus der Krupp: 
Ihen Fabrik hervorgegangenen Gußftablfanonen, be: 
ftanden bier ihre Proben für die großen Aufgaben, 
die in den folgenden Jahren Schlag auf Schlag ge: 
löft werden follten. 

Bon den Freunden und Beihügern, auf deren 
Beiftand Dänemark gehofft hatte, ihrem Scidfal 
überlaflen, blieb den Befiegten nichtd übrig, ald die 
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Bedingungen anzunehmen, welche Preußen und Deiter: 
reich aufftellten. 

Am 30. Dftober 1864 wurde zu Wien der Frieden 
geſchloſſen. In demjelben verzichtete der König von 
Dänemark auf alle Rechte an die Herzogthümer 
Schleswig, Holftein und Lauenburg zu Gunften des 
Königd von Preußen und ded Kaiferd von Defter: 
reich, und genehmigte im Voraus die von denielben 
zu treffenden Anordnungen. Ed war von größter 
Bedeutung, daß die abgetretenen Provinzen nunmehr 
ald eroberted Rand betrachtet werden fonnten. Bid: 
marck ließ diefe Anficht ſogleich durch die Kronjuriften!) 
ald eine nad) Kriegd: und Völkerrecht begründete feſt— 
ſtellen. Allerdings hatte Deiterreic die gleichen An: 
ſprüche und war Mitbefißer von Schleswig-Holſtein 
und Lauenburg. Ed fam nun darauf an, die Elb— 
berzogtbümer in Preußend alleiniged Eigenthum zu 
bringen. Daß dad nicht auf friedlihem Wege ges 
ihehen fonnte, war Kar. Cine und bis heute nod) 
nicht durdfichtige Reihe von diplomatiſchen Ber: 
bandlungen führte ald Ergebniß den Krieg herbei, 
welcher nit nur diefe Frage löfte, fondern zugleich 
dad Schickſal von Norddeutſchland entichied. 


1) Eine aus redhtäverftändigen, vom Könige ernannten 
Mitgliedern des Herrenhauſes zufammengeießtes Kollegium, 
welches Friedrich Wiibelm IV. einer engliihen Staatseinrihtung 
nadgebildet hatte. 
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König Wilhelm mochte fih nicht ſogleich ent— 
ſchließen, die Anſprüche des „angeſtammten“ Auguften: 
burgers, welche er früher in gewiſſem Maße aner— 
kannt hatte, für beſeitigt zu erklären. Als aber dieſer 
Fürſt im Vollgefühle ſeiner Souverainität immer 
von Neuem verweigerte, ſolche Zugeſtändniſſe zu 
machen, unter denen Preußen allein einen ſelbſtſtän— 
digen Nachbar an ſeiner Nordgränze dulden konnte, 
da mußten die aus Legitimitätsrückſichten herflie— 
Benden Bedenken weichen. Am 14. Auguft 1865 kam 
zu Gaftein zwiſchen Oeſterreich und Preußen ein Ver— 
trag zu Stande, wonad die Verwaltung von Schles— 
wig an Preußen, die von Holftein an Oeſterreich 
überlafjen wurde, während der Kaijer dem König dad 
Lauenburger Länddyen für 25 Millionen Thaler ver: 
kaufte. Sedermann begriff, daß eine ſolche Anord: 
nung niht nur feine Dauer baben fonnte, jondern 
nothwendig bald zu Streitigfeiten führen mußte. So 
geihah ed denn auch. — Delterreidy wollte um feinen 
Preis ES chledwig:Holftein preußiſch werden laſſen. 
Mährend General Manteuffel, ald Gouverneur von 
Schleswig, mit der ganzen Herbigkeit altpreußiicher 
Beamtenart die dänischen Neigungen, die id) nament: 
lid) im nördlichen Theile ded Herzogthbumd Fund gaben, 
unterdrücte und gegen die auguftenburgiihen Wüh— 
lereien keinerlei Nachſicht übte, ſchmeichelten die Defter: 
reicher unter Gablenz den Sondergelüften der Hol: 
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ſteiner und machten gar kein Hehl aus der Abſicht, 
den Herzog von Auguſtenburg mit Hilfe des Bundes— 
tages in ſein ererbtes Reich einzuführen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß ein überwiegend 
groͤßer Theil der deutſchen Fürſten und des deutſchen 
Volkes gleicher Geſinnung war. Die ſchleswig— 
holſteinſche Begeiſterung hatte weſentlich auch den 
Rechten des Auguſtenburgers gegolten. Als nun bei 
Oeſterreich der nicht ungegründete Verdacht entſtand, 
daß bei dem mit Italien drohenden Kriege um Ve— 
netiens Beſitz, Bismarck ſich die Bundesgenoſſenſchaft 
dieſes Reiches zu ſichern ſtrebte, um im letzten Augen— 
blicke Oeſterreich zwiſchen zwei Feuer zu bringen, da 
wurde der feindliche Zuſammenſtoß unvermeidlich. — 
Von beiden Seiten ordnete man gewaltige Rüſtun— 
gen an. 

Die Entſcheidung rückte mit jedem Tage näher. 
Dennoch wollte Niemand an den Ausbruch des Krieges 
glauben. Die Oppoſition in Preußen brach mit ver— 
doppeltem Haſſe gegen Bismarck los, der im Begriffe 
ſtand, Deutſche gegen Deutſche in's Feld zu führen 
und einen „Bruderkrieg“ zu entzünden. Daß Oeſter— 
reich in der That und Wahrheit feine deutſche Macht 
jei, fondern feinen Einfluß und feine Stellung in 
unferem Baterlande nur zur Förderung eigener Sonder: 
interefien brauchte und aud ferner brauden wollte, 
war dem Volke nit Kar, wohl aber dem großen 
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Staatömanne, der in Mebereinftimmung mit feinem 
Könige Preußend Politik leitete. Cr war zum Kampf 
auf Leben und Tod entichloffen. Die Frage, ob 
Preußen, ob Defterreih in Deutſchland herrſchen follte, 
mußte zum Audtrage kommen. Es galt zugleid) der 
Entiheidung darüber, ob dad römiſch-katholiſche oder 
dad deutjch=proteftantiihe Mejen den Sieg davon 
tragen werde. 

Oeſterreich hatte gerade damals allen Grund ſich 
von Äußeren Verwidelungen fern zu halten, und jein 
ganzed Augenmerk auf die eigenen inneren Angelegen: 
beiten zu richten. Der Auögleich mit Ungarn war 
gejheitert, die Verfaſſung der übrigen Sronländer, 
außer Wirkfamkeit gelegt, — in der Berwaltung 
berrihte Verwirrung fonder Gleichen, in den italie: 
nifhen und deutſch-ſlaviſchen Provinzen wüthete der 
Partheienfampf, — die Finanzen waren zerrüttet. 
Die bei weitem größte Gefahr aber drohte dem Lande 
durh dad Bündniß, welches Preußen im Geheimen 
mit Italien für den Fall eined Krieged gegen Defter: 
rei abgeichloffen hatte. Der Kaiferftaat war nun 
genöthigt feine Heereömadht zu theilen und fid) gegen 
zwei Feinde zugleih zur Wehre zu ſetzen. Aber 
Oeſterreichs Eiferfuht war ftärfer ald alle diefe Rück— 
ſichten. Gleich der Regierung zeigte fi) auch das 
Volk von Kriegddurft entbrannt. . Den Sieg bielt 
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man in Wien für unzweifelhaft‘). In Preußen da: 
gegen rief alled nadı Frieden. Biömard galt nod) 
immer für den Feind der Freiheit, für den volfäver: 
achtenden Vorfämpfer ded Mittelalterd. Unter Lei: 
tung eined folchen Manned durfte der Kampf nicht 
begonnen werden! Bon allen Seiten famen Bitt: 
ihriften und Adreſſen an den König, um zu bewetien, 
wie allgemein im Volke der bevorftehende „Bruder: 
krieg“ verabſcheut werde. Die einzige Stadt Bredlau, 
wo der Oberbürgermeifter Hobreht und der einft fo 
verfeßerte Dr. Stein großen Einfluß auf die öffent: 
liche Meinung übten, madıte eine Ausnahme. Gie 
fprahb im Namen der Provinz die unbedingtefte 
Opferwilligkeit Schlefiend aud, wenn ed gälte gegen 
Defterreich in’d Feld zu rüden. 

Einen Umſchlag der Volföftimmung in Preußen 
bereitete jener Mordanfall vor, welden ein über: 
fpannter junger Mann am 7. Mai 1866, bei hellem 
Tage unter den Linden in Berlin gegen Biömard 
verübte. Durch unglaublihes Glück entging der 
Minifter ſechs nach einander aus nächſter Nähe auf 
ihn abgefeuerten Revolverjhüffen. Sein ruhiged 
Benehmen bei diejem Borfall gewann ihm viele Her: 
zen. In weiten Kreilen brad ſich plößlich die Ueber: 


1) Treitſchke, bet Duade, Fürft Bismard- Schönhaufen. 
p-. 192. 
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zeugung Bahn, daß bei ver drohenden Rage ded Staatd 
fein zweiter Mann fidy gefunden hätte, um Bismarcks 
Stelle zu eriegen. 

Der Bruch mit Defterreihh war inzwiſchen unver: 
meidlich geworden. General Manteuffel erhielt Be- 
fehl aud Schleswig nah Holftein vorzurüden. Ga— 
blenz, der mit feinen an Zahl weit ſchwaͤcheren Truppen 
dad nicht hindern Eonnte, zog ſich ſüdwärts zurüd. 
Gegen ſolche Gewaltmaßregeln rief Defterreih den 
deutihen Bund zu Hilfe und verlangte die Kriegs— 
bereitihaft ded gefammten Bundeöheered, mit Aus— 
nahme des preußifhen Armeecorpd. Am 14. Juni 
fam der Antrag dort zur Berathbung; mit einfacher 
Stimmenmehrheit wurde die Kriegöbereitichaft Deutich: 
landd gegen Preußen beſchloſſen. König Wilhelm 
antwortete mit der Erflärung, daß er den deutſchen 
Bund für aufgelöft betrachte und zur Errichtung eined 
neuen Bunded mit einem freigewählten Parlamente 
und mit Ausſchließung von Defterreih aufforderte. 
An diefem 14. Juni fand wie mit Blitzesſchlage der 
Partheihader innerhalb Preußend fein Ende. So: 
bald man begriffen hatte, daß dem Kampfe um die 
Ehre; ja um dad Beltehen ded Staated nicht aud: 
zuweichen fei, da war aud dad gelammte Volk ent: 
ſchloſſen dieſen Kampf mit unbegränztem Opfermuthe 
zu beſtehen. Niemand verhehlte ſich die Größe der 
drohenden Gefahr und die Ungewißheit ded Aus— 
“ 
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ganged, — aber ehrenvoll follte und mußte man 
fiegen oder untergehen. — Die Uebermadt, mit der 
man ed aufzunehmen hatte, ſchien erdrückend. Außer 
dem gefammten Defterreih ftanden Baiern, Würtem: 
berg, Baden und Sachſen, faft dad ganze Deutichland 
und gegenüber. Vergebens bot König Wilhelm in Han: 
nover, in Dredden und in Kaffel die Gewäbhrleiftung 
vollftändigfter Unverleglichfeit der Souverainität den 
dortigen Herrſchern an, wenn fie neutral bleiben 
wollten. Er erhielt zuerft ausweichende, dann ent: 
ſchieden ablehnende Antworten. Die fleinen Höfe 
waren zu fehr durddrungen vom Bertrauen auf die 
800,000 Mann, welche in Defterreich auf dem Papiere 
ftanden. 

In Preußen wagten aud die Zuperfichtlichiten 
faum zu boffen, daß nicht beim Beginne ded Krieged 
große Gebiete ded Staated einem feindlichen Ueberfall 
audgefeßt fein würden, waß bei entſchloſſenem Vorgehen 
der Defterreicher, namentlih für Schlefien unver: 
meidlidy geweſen wäre. Wie die Croaten und Pan: 
duren bei und gehauft hätten, wer will dad ermefjen! 
denn, ald ein troftlofed Zeichen von der inneren 
Zerriffenheit des öfterreichifchen Staated, war man in 
Mien gendthigt gewefen, die deutihen Truppen nad) 
Stalien zu Senden, die Italiener und Slaven aber für 
den Kampf gegen Preußen zu beftimmen, wenn man 
vor Abfall und Ungehorſam ſicher jein wollte. 
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Für und und unfer Land war ed dad größte Glück, 
daß Napoleon ſich einbildete Flug zu handeln, wenn 
er bei dem bevorftehenden Kampfe ſich als ruhiger 
Zufchauer verhielte. Wie alle Welt hegte aud) er die 
Veberzeugung, daß die Gegner an Kräften einander 
mindeftend gleich wären, daß aljo der Krieg bis zur 
Erſchöpfung beider Theile geführt werden würde, 
Alddann konnte Frankreich ald Friedendftifter zwifchen 
die Streitenden treten und fih in noch reichlicherem 
Maße wie in Italien den Lohn für feine Vermitt— 
lung auöbedingen. 

Die Zukunft wird einft enthüllen, in wie fern 
Bismarcks perfönliche Beziehungen zu Napoleon von 
Einfluß waren, um denjelben in der abmwartenden 
Stellung zu erhalten, welde für den Ausgang ded 
Krieged mitenticheidend wirkte. Preußen hatte nun 
die Öfterreihifchen und deutſchen Heere allein zu be: 
fämpfen. Immerhin nod eine Aufgabe, groß genug 
um die höchſte Anſpannung aller Kräfte ded Staated 
zu erheiſchen. 
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Fünfzehntes Kapitel. 





Ueberfiht der Ereignifie feit 1866 bis 1871. 


In vollftändiger Rüftung ftanden auf beiden 
Ceiten die gewaltigen Heere da. Noch zögerte man 
den eriten Schlag zu thun. Die Scheu vor einem 
Kriege Deuticher gegen Deutiche hielt dad Schwert in 
der Scheide. Als aber Oeſterreich erklärte, die Feind: 
jeligfeiten nur unter der Bedingung einftellen zu wollen, 
daB Preußen auf jede Gebietderweiterung verzichte, 


wodurch die Erwerbung Schleswig-Holſteins verhin: 


dert und die Zahl der von Wien abhängigen Klein: 
ftaaten noch vermehrt werden follte; da war an eine 
friedliche Audgleihung nicht länger zu denken. 

Die Faijerliche Armee ftand unter Benedek's Ober: 
befehl in weitem Bogen an der oberen Elbe. Im drei 
großen Heeredabtheilungen rüdten die Preußen gegen 
den Feind. Prinz Friedridy Carl befehligte die erite, 
der Kronprinz die zweite. Die Elbarmee, ald dritte, 
ftand unter dem General Herwarthb von Bittenfelv. 
Zwei Kleinere Abtheilungen waren unter Vogel v. Fal: 
fenftein nad) Mittel-Deutſchland vorgefhoben, um fid) 
mit den aud Schleswig bheranziehenden Truppen 
Manteuffeld zur Bekämpfung ver Eleineren deutſchen 


Staaten zu vereinigen. König Milhelm hatte ſich 
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die oberite Leitung der gefammten Unternehmung vor: 
behalten. Moltke ftand an der Spibe des Gene: 
ralitabed. 

Der König von Sachſen war mit feinen fämmt: 
lihen Truppen und feinen Schäten nad) Böhmen 
gezogen, um an der Seite Deflerreichd gegen Preußen 
zu fämpfen. Nur auf dem faſt uneinnehmbaren 
Königftein blieb bid zum Friedensſchluſſe die fächfiiche 
Beſatzung. So konnte die Elbarmee am 18. Juni 1866 
ohne Widerftand in Dredden einrüden. Dort war 
Jedermann von dem baldigen vollftändigen Siege 
der Deiterreicher fo feft überzeugt, dab man faft mit: 
leidig die Schaaren der durchmarſchirenden Preußen 
betrachtete, von denen ficherlicy feiner lebend aus 
Böhmen zurücdfehren würde. Ald immer neue Re: 
gimenter erjdyienen und der Zug gar fein Ende neh: 
men wollte, da meinten die Dreödener: „So viel 
Soldaten gäbe ed gar nicht, die Truppen gingen um 
die Stadt herum und fämen zum anderen Thore 
wieder herein, damit, wie auf dem Theater, ihre An: 
zahl vor den Augen ded ftaunenden Sachſenvolkes 
verdoppelt erfchiene ').” Nicht fo wideritanddlod 
wie die Sadjfen gaben die Hannoveraner ihr Land 
preid. Der erblindete König Georg verfudhte feine 
Truppen zwifhen dem von Norden heranziehenden 


1) Erzählung eines glaubwürdigen Augenzeugen. 
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General Manteuffel und dem von Dften berbeieilen: 
den Bogel v. Falkenftein hindurchzuführen, um fidy bei 
Coburg mit den Baiern zu vereinigen. Da aber die 
Linie von Eiſenach bid Erfurt von preußifchen und 
ſachſen⸗coburgiſchen Truppen befetzt war, welche den Han⸗ 
noveranern den Weg abſchnitten, fo wurden Unter: 
bandlungen wegen einer Gapitulation eingeleitet. Die: 
jelbe fam nicht zu Stande. Der hannöverſche Gene: 
ral Arentſchild beichloß deshalb ſich gewaltiam Bahn 
zu bredyen. Die Vorhut ded Manteuffel-Falkenftein: 
ihen Heered wollte diefen Plan vereiteln. — So 
fam ed am 27. Juni bei Langenſalza zur Schlacht, 
wo die Preußen von der überlegenen Zahl der Feinde 
eine Niederlage erfuhren. Auf beiden Seiten wurde 
mit größter Tapferkeit gefochten und zahllofe Opfer 
fielen in dem nußlofen Kampfe. Zwei Tage jpäter 
mußten die braven Hannoveraner, von den Preußen 
umftellt und von den Baiern im Stich gelafien, die 
Maffen ftreden. Ihre Regimenter wurden aufgelöft 
und dad Land von preußifchen Truppen bejegt. König 
Georg entfam nad) Defterreid). 

Der Kurfürft von Heflen, welcher auf feine Weife 
fi der Gewalt ver Umftände fügen wollte, wurde 
gefangen genommen und bid zum Audgange des 
Krieged in Stettin feitgehalten. 

Die Befignahme ded Königreihd Sachſen ermög: 
lichte ed den Preußen, ihre drei Heerförper zu rajcher 
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Bereinigung durch die Grenzpäfle nadı Böhmen zu füh- 
ren, um dort mit voller Kraft dem Feinde gegenüber zu 
treten, bevor Benedek feine Abfiht audführen konnte, 
durch Sachſen in dad preußiiche Gebiet einzubringen. 
So feit hatte er auf einen fiegreihen Erfolg feines 
Planes gerechnet, daß man fpäter bei den gefangenen 
Dffizieren ganze Stöße von Proflamationen fand, 
welde an die unterworfene Bevölkerung von Schleſien 
und Brandenburg erlaflen werden follten. 

Während der legten Tage ded Juni zogen die 
Scyaaren ded Prinzen Friedrich Carl unter beftän: 
digem Kampfe mit öfterreihifhen und ſächſiſchen 
Zruppentheilen über Reichenbadh auf Mündyengräß 
und Gitihin los, während Herwarth über Rumburg 
und Hünerwafler nad vderjelben Richtung vordrang. 
Dem poſenſchen Armeeforpd unter Steinmeß gelang 
ed erit nah blutigen Kämpfen bei Nahod und Sta: 
lig die Defterreiher auf die Feftung Sofephftadt zurüd- 
zumerfen. 

Unterdefien hatte Bonin mit den oftpreußiichen 
Regimentern auf der Straße von Liebau dad Städt: 
hen Trautenau erreiht, um den jdhwierigen Paß 
dafelbft zu durchziehen. Hier aber wurde er von 
einer überlegenen Abtheilung deö Gablenzſchen 
Heered zurüdgedrängt und Eonnte erſt am folgenden 
Zage, den 28. Juni, durd die Unterftüßung des 
Gardecorps fein Ziel erreichen. 
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Dem Heere ded Kronprinzen war die ſchwierige 
Aufgabe zugetheilt, ſich durd die ſchleſiſch-boöhmiſchen 
Gebirgöpäfle den Weg zu bahnen, was erſt nad) tage: 
langen, äußerit anftrengenden Märichen bewirkt wer: 
den fonnte. " 

Am 2. Zuli traf König Wilhelm, begleitet von 
den Miniftern v. Roon und Bidmard und dem Ge: 
tal Moltke auf dem Kriegsſchauplatze ein, um den 
Dberbefehl zu übernehmen. Noch felbigen Abends 
um 11 Uhr erhielt man Nadıridht, daß die gefammte 
Öfterreichifche Armee fi) vor Königgräß zum Angriff 
aufgeitellt habe. Sofort gingen Eilboten an die drei 
Heeredabtheilungen, mit dem Befehle, fih einander 
möglichſt fchnell zu nähern, damit man ded andern 
Morgend, den feindlihen Abfihten zuvorkommend, 
jelbft zum eriten Angriff jchreiten könnte. 

Am 3. Juli wurde die große Entſcheidungsſchlacht 
geihhlagen. Früh um 8 Uhr begann der Kampf gegen 
die von den Feinden befeßten Höhen zwiſchen Sa— 
dowa und Königgräß. Prinz Friedrich Garl ging 
gegen die Mitte ver ftarfbefeftigten Stellung vor; 
aber der furchtbare Kartätichenhagel der öſterreichiſchen 
Artillerie hemmte feinen fühnen Angriff. Es bing 
alled davon ab, daß der Kronprinz mit. feiner Armee 
rechtzeitig herbeifäme, um dem Feind in den Rüden 
zu fallen. Der am Abend abgeſchickte Befehl zum 
Angriff hatte den Thronfolger erjt beim Anbruch deö 
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Tages erreiht. Die dur den firömenden Regen 
aufgeweichten Straßen verzögerten jeinen Marſch, fo 
daß ſechs Stunden vergingen, bevor die Truppen bis 
zu dem Städtchen Chlum vorgedrungen waren. Diejer 
Drt wurde mit Sturm genommen, und nun erft 
fonnte der Kronprinz den bereitd im Kampfe be: 
griffenen Preußen wirkſame Unterftüßung bringen. 
AL nun gleichzeitig aud) vom andern Flügel ber 
General von Herwarth herbeigeeilt war, da machte 
Prinz Friedrid Carl einen erneuten gewaltigen An— 
griff. Nach blutigem bid zum Abend dauerndem Kampfe 
wurde nunmehr auf allen Punkten der Schlachtord— 
nung ein glänzender Sieg erfochten. Die Defterreicher 
mußten den Rüdzug antreten, der bald in wilde Flucht 
audartete. König Wilhelm hatte fi in Perion an 
die Spige der Verfolgenden geftellt. 

Die Schlacht bei Königgräß, wie der Sieger fie 
genannt hat, oder bei Sadowa, unter welhem Namen 
fie im Audlande befannt ift, bradyte der Sache nad) 
die vollitändige Entſcheidung dieſes „Hebentägigen 
Krieges“, durch welchen ſich unfer Heer auf’d Neue 
ald die gewaltigfte Kriegsmacht Europa’d bewährt hatte. 

Mährend die Hauptarmee unter ded Königd 
Dberbefehl fo gewaltige Thaten vollbradhte, drang 
Bogel v. Falfenftein mit dem Mainheer ſiegreich 
gegen Baiern und die mit demielben verbündeten 
Deutſchen, vor und verfchaffte der preußiſchen Zapfer: 
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feit und Kriegdkunft ſchnell vie glänzendfte Aner: 
fennung. Cr verhinderte die Vereinigung der beiden 
von dem Prinzen Alerander von Hefien und dem 
Herzoge Carl von Baiern geführten Abtheilungen 
der Feinde, und zerjprengte nad) heftigen Kämpfen 
eine nad) der andern. Die Baiern zogen ſich gegen 
Würzburg zurüd; Falkenftein folgte ihnen nicht, fon: 
dern wandte fih nah Frankfurt, welhed er am 
14. Zuli befeßte, Zum größten Schmerze der vom 
beftigften Preußenhafle erfüllten Einwohner. Durch 
zahlreiche Einquartierung und große ihnen angedrohte 
Kriegöfteuern mußten fie für ihre feindfelige Gefin: 
nung büßen. 

Zu allgemeiner Verwunderung wurde der fiegreiche 
Feldherr mitten aud feiner glorreihen Laufbahn ab: 
berufen und zum Gouverneur von Böhmen ernannt. 
Manteuffel erhielt ven Dberbefehl über die Main: 
armee. ' | 

Durch die Schlaht bei Königgräß war Delter: 
reichs Widerftandöfähigkeit vollftändtig gebrochen. Bene: 
def hatte fid) mit den Trümmern feined Heered nadı 
Dlmüß und Brünn zurücdgezogen. Die wiener Be: 
völferung, biöher durch falſche Siegeöberichte in voll: 
Händigem Irrthum über die Vorgänge ded Krieges 
erhalten, gerieth in Verzweiflung, Die Thore der 
Hauptſtadt ſchienen den Preußen offen zu ftehen. Der 
Kaiſer hättejegt jein Heer aud Italien, wo daffelbe unter 
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Erzherzog Albredht bei Euftozza einen glänzenden Sieg 
erfohten, zu Hilfe rufen können, um dad Kriegöglüd 
von Neuem zu verfuhen; aber König Wilhelm führte 
die Seinen unaufhaltfam über Brünn gegen die 
Donau, während Prinz Friedrih Carl die durd 
die Karpathen nady Ungarn ſich rettenden Oeſter⸗ 
reicher auch dorthin verfolgte, und jede Wereinigung 
ded Erzherzogs mit dem Heft des Benedek'ſchen 
Heered dadurd) unmöglidy machte. Der Prinz war 
im Begriff fih der Stadt Preßburg zu bemächtigen, 
ald ihn die Nahriht von dem am 26. Zuli ab: 
geſchloſſenen Waffenitillftand nöthigte, feinem Siege: 
laufe ein Ziel zu feßen. Kaifer Franz Joſeph war 
nämlidy auf den verzweifelten Gedanken gefommen, ſich 
Napoleon’d Bundeögenofjenihaft zu erwerben, indem 
er dad Königreidy Venetien an denfelben abtrat. Da: 
durch jollte der Frieden mit Stalien herbeigeführt 
und Oeſterreich in die Lage gebradyt werden, die dort 
entbehrlicy gewordenen Heere zu einem neuen Angrif 
gegen Preußen verwenden zu fünnen. Diejer Aut: 
weg fagte dem Wiener Hof auch um deöhalb zu, 
weil man dadurd) der Nothwendigfeit überhoben war, 
mit dem verhaßten Königreihe Stalien unmittelbar 
zu verhandeln, und ed dem Kaiſer Napoleon überlieh, 
Venetien ald Geſchenk varzubringen, während Defter: 
rei, wenn ed gegenüber von Stalien auf diefen Beſiß 
verzichtet hätte, in dem Lichte erſchienen wäre, ald 


"% 
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wollte ed den Frieden von einem erbitterten Feinde 
erfaufen, den es jo eben erft in einer großen Schlacht 
befiegt hatte. 

Napoleon nahm die Abtretung der italienischen 
Provinz an, wollte aber von einem Schuß: und 
Trutzbündniß gegen Preußen nichts wiſſen. * Der 
Augenblid war nody nicht gefommen, wo er ed für 
angemefjen hielt, fi in einen Krieg zu ftürzen. Auch 
die fiegreichen Preußen, in deren Reihen die Cholera 
erhebliche Verheerungen zu machen begann, mochten 
id auf feine Weile fofort zu einem Kriege gegen 
Frankreich entſchließen. So hatte Napoleon ed leicht, 
fi) zum Friedendvermittler zwiſchen den beiden Mächten 
aufzuwerfen, bei welcher Gelegenheit er dafür forgen 
fonnte, daß Preußen nit zu mädtig und Defterreid) 
nicht zu jehr geihmwädht würde; denn im franzöſiſchen 
Interefie lag ed natürlich ftatt eined überitarfen Nach— 
barn, zwei ſolche zu haben, deren Kräfte fi) einiger: 
maßen die Wage bielten. 

Co fam unter franzöfiiher Bermittelung am 
26. Zuli der Waffenftillitand in Nifoldburg und am 
23. Auguft der Prager Frieden zu Stande, deſſen 
Ergebnifje für Preußen alänzend genug waren, wenn 
diefelben auch nicht den übertriebenen Erwartungen 
entiprahen, welhe man vielfad im Wolfe beate. 
Defterreih ſchied aus dem deutihen Staatöverbande, 
gab feine Mitbefigerrehte auf Schledwig: Holftein 
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auf!) und beftätigte die Abtretung Venetiend an das 
Königreih Italien. Preußen erhielt die Befugniß, 
nad feinem Ermeſſen dad gefammte nördlid) von 
der Main Linie belegene Deutſchland unter feiner 
Führung zu einem Bundeöftaate zu geftalten, und da- 
jelbft alle ihm gutdünkenden Befibveränderungen vor: 
zunehmen; doc feßte Napoleon ed durch, daß dad 
Königreih Sachſen in feinem damaligen Umfange 
beitehen bleiben mußte. 

Diefe Friedendbedingungen jollten auf die andern 
friegführenden deutihen Staaten feine Anwendung 
finden. Dedhalb wurde gegen diefelben nun mit ver: 
ftärften Kräften vorgegangen und die Mainarmee 
durch Medlenburger, Divenburger und andere nord: 
deutihe Truppen vermehrt. ‘Der Auögang ded Kam: 
pfed Eonnte nicht zweifelhaft fein. Noch im Kaufe 
ded Zuli waren die Preußen bid Nürnberg und Würz- 
burg vorgedrungen. Nun gaben aud) die Süddeutichen 
den Widerfland auf und traten den Nikolöburger 
Beſtimmungen bei. Franfreihd Einfluß bewirkte, daß 
ihnen ſehr gelinde Bedingungen auferlegt wurden. Sie 


1) Der Prinz von Auguftenburg hat in der That von dem 
eriten Augenblide feines Auftretens an Unglüd gehabt; aber 
feineöweges ohne fein Verſchulden. Wäre er nicht von der 
Vorftellung feiner Souverainität zu fehr erfüllt geweien, um 
fih den erforderlihen Beſchränkungen zu unterwerfen, fo würde 
ihm die Herridhaft über Schleswig: Holftein nicht entgangen fein. 
Bergl. Brohm Leſebuch für deutihe Schulen. Berlin 1321. p. 158. 
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jollten dad Recht haben unter fidy eine Staatenver: 
bindung zu errichten, um, wie Napoleon hoffte, bei 
einem neuen Kriege für ihn einen Art von Rhein: 
bund zu bilden, und dad übermächtig werdende Preu— 
Ben bekämpfen zu helfen. Ein Beitrag zu den Kriegs— 
foften und unbedeutende Gebietödabtretungen wurden 
ihnen auferlegt. Am jchwerften fügten fih Sadjen 
und Heflen:Darnftadt, dod mußte der Großherzog fid) 
zulegt dazu verftehen, die Srafihaft HefiensHomburg 
an Preußen zu überlafien, die Provinz Oberheſſen 
dem Nordbunde anzuſchließen und dem Befaßungd: 
reht von Mainz zu entjagen. Auch der König von 
Sachſen ergab ſich in dad Unvermeidliche, nachdem 
fein Minifter Beuft in Öfterreichiiche Dienfte überge- 
gangen war. Preußiſche Schildwachen ſchulterten bald 
auf der Feite Königitein dad Gewehr! Nun konnte 
der norddeuticye Bund in’d Leben treten. 

Mit bewunderungdwürdiger Ruhe und Mäbigung 
begann König Wilhelm aldbald die friedlihen Ar: 
beiten, weldhe ihm nad feinen glänzenden Siegen 
oblagen. Er erfannte an, daß durd die budgetlofe 
Regierung die Form der Berfafjung in der That ver: 
legt war, und befahl dem Miniftertum, von der Volke: 
vertretung eine Sndemnitätderflärung einzuholen. Lor— 
bergefrönt aud dem Kriegslager heimfehrend, reichte 
der König die Hand zur Berföhnung den Kammern 
entgegen, weldye durch ftarred Feitbalten an dem Bud): 
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ſtaben des Geſetzes, jo viel an ihnen lag, die größten 
Erfolge unmöglidy gemacht hätten, die je ein Hohen: 
zoller errungen. Dem Siege über die audmwärtigen 
Feinde fügte er den nicht minder glänzenden Sieg 
über die öffentlihe Meinung im Innern ded Lan— 
ded hinzu. 

Am 20. September 1866 bielt dad Heer unter 
dem Zubel der Bevölkerung feinen Einzug in Berlin. 
An demfelben Tage wurde dad Geſetz verkündet, weldyed 
Schleswig-Holſtein, Hannover, Naflau und die Stadt 
Franffurt dem preußiihen Staate einverleibt er: 
Härte!) 

Es begann ſich zu erfüllen, wad von einſichtigen 
deutihen Vaterlandsfreunden jeit länger ald einem 
Menſchenalter im Voraus verfündet worden. — Be: 


I) Vor dem Kriege von 1866 hatte der preußilhe Staat 


‚ 5086 Duadratmeilen mit 194 Millionen Einwohner. Dazu 


famen: 

Kurheſſen . . 172% Duadratmeilen, 737,283 Einwohner, 
Hannoyer . . 698 . 1,923,492 ‘ 
Nafau ... 8 . 466,014 . 
Frankfurt . . 14 ® 89,837 - 
Schleswig.Holftein3204 - 960,996 . 
Bair. Abtretungen 10 . 32,976 s 
Darmftädtiiche 20 . 75,102 ‚ 


Es wurden alfo annectirt: 
1,3084 Duadratmeilen mit 4,285,700 Einwohner. 
Preußen hatte dann im Ganzen: 
6,3954 Quadratmeilen mit 23,590,543 Einwohner. 
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reitd 1824 hatte Friedrich Perthes gefchrieben'): 
„Nimmt die Geſchichte Europas nicht einen unvor: 
bergejehenen Gang, fo wird Mittel: und Norddeutſch⸗ 
land allgeſammt dem deutſch-preußiſchen Staate ein: 
verleibt werden; ſo wie ich das Getriebe in den kleinen 
deutſchen Staaten beobachtet habe, kann ich ein 
ſolches Schickſal nicht mehr für ein Unglück halten. 
So groß die Geſchichte Preußens auch ſchon war, ſo 
deutet ſie doch auf noch Größeres hin; das Zutrauen 
von ganz Norddeutſchland wird etwas früher, etwas 
jpäter zur Einigung aller Norddeutſchen unter Preußen 
in diefer oder jener Form führen. Die Elemente zu 
einer großen Zeit find vorhanden. Es fehlt, um 
fie zu fammeln, nur an einem von Gott 
begabten Manne; dod) den wird Gott verleihen!“ 

Und fo geſchah ed! 

Der Staatdmann, welden der König an die Spihe 
der Geſchäfte geitellt hatte, befaß den Willen und die 
Kraft, dafür zu forgen, daß die Erfolge, die das 
Schwerdt errungen, died Mal nicht durd die Federn 
der Diplomaten verborben wurden. Mit richtiger 
Würdigung aller Verhältniffe, überfhäßte er die Trag— 
weite der erfämpften Siege nit. Im Begriff, den 
Frieden abzuſchließen, ſchrieb er?): „Wenn wir nit 


1) In der von feinem Sohne verfaßten Lebensbeſchreibung. 
2) Duade a. a. D. p. 200. 


590 Verfaſſung des norddeutihen Bundes. (1867.) 


übertrieben in unferen Anfprüden find und nidt 
glauben, die Welt erobert zugeben, jo werden wir 
einen Frieden erlangen, der der Sache werth ift; 
aber wir find eben fo fchnell berauſcht wie verzagt, 
und ich habe die undanfbare Aufgabe, Wafler in den 
braufenden Wein zu gießen und geltend zu machen, 
daß wir nicht allein in Europa leben, fjondern mit 
drei Nachbarn.‘ Bon diefer weilen Mäßigung giebt 
die Berfafjung ded norddeutichen Bunded Zeugniß, 
weldhe nun in’d Leben trat. 

Die Bevollmädtigten der 18 nördlid vom Main 
belegenen Staaten und freien Städte ') unterzeichneten 
im Laufe ded Februar 1867 den vom 18. Sanuar 
datirten Berfafjungdentwurf ?), der eine ftarfe Central: 
gewalt, geftüßt durd einen aud allgemeinen Wahlen 
bervorgegangenen Reichstag hinftellte, und den Einzel: 
ftaaten nur jo viele Beihränfungen auferlegte, ald zum 
Beftehben und Gedeihen ded Ganzen unumgänglid) 
nothwendig erjhienen. Der Bund übt dad Recht der 
Gejeßaebung über Heimathöredht, Zoll und Handels— 
angelegenheiten, Mabe, Münzen und Gewichte, über dad 


1) Preußen, Sachſen, beide Medlenburg, Sahlen-Weimar, 
Oldenburg, Braunihweig, Sahjen-Meiningen, Altenburg, Co- 
burg-Gotha, Anhalt, beide Schwarzburg, Walde, beide Reuß, 
Schaumburg⸗Lippe und Lippe-Detmold, Kübel, Bremen und 
Hamburg. 

2) Stenographiſche Berichte des Reichstages von 1867. 
Bd. II. p. 11. 
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Bankweſen, die Sonfulate, die Eifenbahnen, dad Ver: 
trags- und Handelöreht, dad Strafrecht, und vor 
allen Dingen über dad Reichöheer und die Flotte. 

Der König von Preußen bat den Bund völfer: 
rechtlidy zu vertreten und im Namen veflelben Krieg 
zu erklären und Frieden zu fchließen, Verträge mit 
anderen Staaten einzugehen, Gejandte zu beglaubigen 
und zu empfangen. (Art. 11.) Die Regierungen 
machen ihre Rechte durdy einen Bundedrath gelten, 
zu welchem fie Vertreter ſchicken. Den Borfißenden 
ded Bundedrathd ernennt der König von Preußen. 
(Graf Bismarck erhielt ald eriter Bundeöfanzler diefed 
Ehrenamt.) Sieben Ausſchüſſe ded Bundesrathes be: 
ihäftigen ſich 1) mit dem Heere und den Feltungen, 
2) dem Seeweſen, 3) den Zoll: und Steuerſachen, 
4) dem Handel und Verkehr, 5) den Eifenbahnen, 
Poften und Zelegraphen, 6) mit dem Zuftizweien, 
7) mit den Rechnungsſachen. 

Die Mitglieder ded Reichstages find Vertreter ded 
ganzen Volkes und an Aufträge und Zuftructionen 
nicht gebunden. Sie beziehen weder Bejoldungen 
noch Entihädigungen. 

Am 12. Februar erfolgten die Wahlen zu dem 
norddeutihen Reichſstage, der am 24. durd) den König 
in Perjon mit einer Rede eröffnet wurde '), aud welcher 


1) Dafelbft Bd. I. p. 10. 
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wir die folgenden bedeutungsſchweren Worte hervor: 
heben: 

„Nur zur Abwehr, nicht zum Angriff einigen fi 
die deutihen Stämme; und daß ihre Verbrüderung 
auch von ihren Nahbarvölfern in diefem Sinne auf: 
gefaßt wird, bemweift die wohlwollende Haltung der 
mädhtigften europäifhen Staaten, welde ohne Be: 
forgniß und ohne Mißgunſt Deutichland von denjelben 
Vortheilen eined großen ſtattlichen Gemeinweſens Beſi 
ergreifen ſehen, deren ſie ſich ihrerſeits bereits ſeit 
Jahrhunderten erfreuen. Nur von uns, von unſerer 
Einigkeit, von unſerer Vaterlandsliebe hängt es ab, 
dem geſammten Deutſchland die Bürgſchaften einer 
Zukunft zu ſichern, in welcher es, frei von der Gefahr, 
wieder in Zerriſſenheit und Ohnmacht zu verfallen, in 
dem Rathe der Völker ſeinen friedliebenden Beruf zu 
erfüllen vermag!“ 

Der vorgelegte Verfaſſungsentwurf wurde von 
dem Reichdtage mit geringen Abänderungen angenom: 
men, (7. April 1867.) Am 1. Juli trat der neue 
norddeutſche Bund in’d Leben. 

Diefer errungene Erfolg wurde keineswegs, wit 
man glauben follte, mit allgemeinem Jubel begrüßt. 
Dad Publitum bezeigte fi) unzufrieden, weil die 
Einigung Deutihlandd am Mainftrome Halt gemadit, 
— weil nicht auch dad Königreich Sachſen, gleich 
Heſſen und Hannover für eine preußiſche Provin; 
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erklärt worden; — und weil manded Andere nicht 
geſchehen, wad man im Siegesrauſche für leichte Arbeit 
hielt. Unferm großen Staatömanne wurde ed faum 
gedankt, daß in Folge der von ihm eingeleiteten poli: 
tiihen Sachlage der König mit feinem Heere binnen 
wenigen Wochen Deiterreihh aud Deuticyland heraus: 
Ihlagen, fünf Staaten ded alten Staatenbunvded und 
außerdem noch Schleswig einverleiben konnte, und 
daß die Rheinprovinzen fortan nicht mehr durd) fremdes 
Gebiet von den alten Landeötheilen getrennt lagen. 
Graf Bismarck mußte diejelbe Unbill erfahren, die 
Keinem erjpart bleibt, der etwas Großes vollbradt 
bat. „Die Menſchen leben einmal,” nad Göthes 
Audfpruh, „in dem Wahne, daß jeder der etwas 
leiſtet, dadurch ihr Schuldner wird, und noch weit 
hinter dem zurücbleibt was fie eigentlich wollten und 
wünſchten, ob fie gleich kurz vorher, ehe die große 
Arbeit vollendet war, nody gar feinen Begriff hatten, 
daß fo etwad vorhanden oder nur möglich jein könnte! ).‘ 

Bidmard ließ fi dadurch nicht beirren.. Er erwar: 
tete mit Ruhe, bis die Früchte reiften, die fein Merk 
dem Baterlande nod) ferner tragen mußte, wenn feine vor: 
eilige Hand in die natürliche Entwidelung der Dinge 


1) Rößler, Graf Bismard und die deutfhe Nation, in ber 
Zeitichrift für preußiſche Geſchichte und Landeskunde. Separat: 
abdrud, Berlin 1871, bei Mittler p. 26. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VIL 38 
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eingriff. Im richtiger Würdigung der Schritte, welche 
Friedrich Wilhelm III. zur Einigung Deutſchlands 
gethan, richtete aud) er vor allen Dingen fein Augen: 
merf auf die materiellen Intereſſen des ganzen Vater: 
landed. Er verfammelte im April 1868 die Abgeord— 
neten der geſammten deutfchen Länder, auch derjenigen, 
die nicht dem morddeutihen Bunde angehörten, zu 
einem Zollparlamente in Berlin, wo freilih die 
Furcht der Baiern und Württemberger vor jeder Unter: 
ordnung unter die preußiide Führung, dem Bundes— 
fanzler die ſchwerſten Hinderniffe bereitete. 

Niemand ahnte damals nody, mit welder Klug: 
beit der weile Staatömann den Augenblick benugt 
hatte, wo die Süddeutſchen, vor den preußiſchen 
Maffen in größter Unordnung zurüchweichend, zur Er: 
fenntniß der gänzlidyen Unhaltbarkeit ihrer militairijcyen 
Sinridytungen gefommen waren! — Ganz im Stillen 
batte er mit Baiern, Würtemberg und Baden Schuß: 
und Trutzbündniſſe abgeichloffen, welde für einen 
fünftigen Kriegöfall dad gefammte Deutichland einem 
angreifenden Feinde in gewaltiger Heeredeinheit gegen 
über ftellten. Biömard wußte, daß bei politijchen 
Kämpfen der Völker derſelbe Braud gilt, der bei 
manden Wettipielen üblich ift, daß nämlich der Sieger 
den errungenen Preis erſt alsdann für immer ge: 
wonnen bat, wenn er denjelben aud) bei einem zweiten 
Nennen zu behaupten vermag. Friedrich der Große 
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mußte dad erfahren, ald er in zwei nodmaligen 
Kriegen dad 1740 eroberte Scylefien von Neuem zu 
erfämpfen hatte, bis er durch den Hubertöburger Frie— 
den in den gefiherten Befiß der reihen Provinz trat. 

Mad damald Defterreichd Eiferfudht bewirkte, war 
diesmal von franzöfiiher Seite zu befürchten; denn 
diejed jonderbare Volk betrachtet jeden großen friegerifchen 
Erfolg, den eine andere Madıt erringt, ald eine Be: 
einträchhtigung jener Gloire, die ed für ein auöfchlieb- 
liches Vorrecht der Gallier zu halten ſcheint. Daraud 
erklärt fi die jeltiame Erfeheinung, daß der Franzofe 
den Sieg, den ein zweiter über einen dritten erfämpft, 
ald eine perfönliche Beleidigung empfindet. Napo— 
leon II. mußte ſich diefe Vorftellungdweife aneignen, 
wenn er fih auf dem Throne erhalten und jeine 
„Dynaſtie“ Tebendfähig machen wollte. Durch Ein 
miſchung in die Prager Friedenöbeftimmungen hatte 
er einen Anfnüpfungspunft für folche Beftrebungen 
zu finden gehofft. Indem er ed durchfeßte, daß dad 
Verhältniß der Süpdftaaten zu dem deutſchen Nord: 
bunde nod) in der Schwebe gelaflen und die Regelung 
defielben fünftigen WBerträgen vorbehalten wurde, 
glaubte er ed werde ihm gelingen aud dem Fatholifchen 
Theile Deutſchlands eine zweite Auflage des unter fran— 
zöſiſchem Einflufje tehenden Rheinbundes in’d Leben zu 
rufen. Bismarcks Bündniffe mit den Fleinen Königreichen 


hatten die Erreichung eined ſolchen Planes vereitelt. Na: 
93" 
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poleon juhte nun auf anderem Wege an’d Ziel zu 
gelangen. 

- Schon vor dem Kriege von 1866 hatte er aus— 
forihen laflen, ob Preußen, fald man ihm geftatte 
fi innerhalb Deutſchlands beliebig zu vergrößern, 
geneigt fein würde, aud Dankbarkeit ruhig zuzufehen, 
wenn Frankerich dad Gebiet zwiſchen Rhein und 
Mofel (mit Ausfhluß von Koblenz und Mainz) in 
Beſitz nähme und ſich Belgiend bemädtigte. Dafür 
wollte Napoleon bei dem bevorftehenden Kampfe mit 
Deiterreich auf Preußend Seite treten, und ohne deſſen 
Genehmigung Eeinen Frieden fchließen. — Natürlich 
wurde ein ſolches Anfinnen zurücgewiefen. 

Nah dem unerwartet jchnellen Ende ded Krieged 
hörten die franzöfiihen Anerbietungen keineswegs auf. 
Napoleon mußte irgend etwad thun, um dem Rufe: 
„Race für Sadowa!“ zu entſprechen, welcher in Folge 
der oben angedeuteten eigenthümlich franzöfiichen An: 
Ihauungen durh ganz Frankreich erſcholl; der Fall 
war jet eingetreten, wo die große Nation fid) durch 
einen Sieg beleidigt fühlte, den fie nicht felbit er: 
fochten '). 

1) Es fehlt den Franzoien ein für alle Mal das Verſtänd— 
niß des Sittengebotes, daß, was dem Einen Recht iſt, auch 
dem Andern billig fein muß. Der Berfaffer verſuchte während 


feined Aufenthaltes in Paris 1369 im Verkehr mit Perlonen 
der verihiedenften Stände vergeblih irgend einem Franzofen 
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Napoleon hätte am liebften den „‚patriotifchen Bes 
Hemmungen‘ feiner NRathgeber und dem wahnfinnigen 
Rachegeſchrei der Zeitungdfchreiber auf friedlihem 
Wege Genugthbuung verichafft, weil ihm nad den 
Greigniffen von 1866 ein Krieg gegen Preußen ge: 
rechted Bedenken einflößte. Er wurde deöhalb nicht 
müde, in diefem Sinne durdy feine Gejandten in 
Berlin Anträge machen zu laflen: Die Abtretung 
Luxemburgs, die Zuſammenberufung eined europäiſchen 
Congreſſes, welcher das geſtörte Gleichgewicht der Staa— 
ten wieder herſtellen ſollte und Aehnliches wurde in An— 
regung gebracht. Alle dieſe Verſuche gipfelten in den 
bekannten Benedettiſchen Aufzeichnungen, durch deren 
Veröffentlichung Bismarck 1870 die Welt überraſchte 
und die man in Paris fpäter jo gern abgeleugnet 
hätte. Gleichzeitig machte Napoleon aud in Defter: 
rei verfchiedene Annäherungdverjuhe, und unter: 
nahm die Reife nah Salzburg, wo er die üblen Ein 
drüde ded Zrauerjpield von Merico zu verwiſchen 
hoffte. 

Bismarck verhielt ſich dieſen Manövern, und na= 
mentlich den ihm perſönlich gemachten Zumuthungen 


—— 





klar zu machen, daß das Beſtreben Deutſchlands, einen einigen 
Staat zu bilden, etwas Anderes ſei, als die Sucht nach Er- 
oberungen. Darauf wurde jeded Mal geantwortet: „Wenn 
Preußen Hannover nimmt, warum follen wir nicht Belgien 
und den Rhein nehmen, der und bis 1815 gehört haät?“ 
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gegenüber „‚dilatorifch. Wenn auch der Krieg mit 
Frankreich dad unvermeidlihe Ende der gejammten 
Berwicelungen fein mußte, jo wollte er doc denjelben 
unter feiner Bedingung früher ald nöthig zum Aus: 
bruch fommen laflen. Er hatte die Gräuel der Schlacht: 
felder mit Augen gefehen und kannte dad unfägliche 
Elend, welches auch der glüdlichfte und geredhtefte 
Krieg im Gefolge hat; — und Eonnte nit noch im 
legten Augenblide irgend ein unberedyenbared Ereigniß 
die Erhaltung ded Friedens möglidy machen? 

Aber dad Gefäß war gefüllt; jeder neue Tropfen 
mußte ed zum Meberlaufen bringen. So geſchah 
ed auch gar bald, und zwar von einer Seite, von 
woher man ed am wenigiten erwartet hätte. 

Die Spanier, der bourboniihen Mißregierung 
wieder einmal überdrüffig, hatten ihre Tugendfönigin 
Iſabella verjagt, und lange vergeblih nad einem 
Haupte geſucht, dad fid) die erledigte Krone auffegen 
lafien wollte. Sie verfielen zuletzt auf die katholiſche 
Linie der Hohenzollern, angeregt vielleiht durd den 
Umftand, daß die fürzlich verftorbene Königin des be— 
nadhbarten Portugal eine Prinzeffin aud diefem Haufe 
geweien. Prinz Leopold, der Bruder derfelben, nahm 
die auf ihn gefallene Wahl an; König Wilhelm, ald 
Haupt der Familie, verfagte feine Einwilligung nicht. 
Darüber flammte der Zorn der Franzofen in un: 
befchreibliher Gluth empor. Nicht genug, dab die 
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verhaßten Brandenburger ih an der Rheingränze aus— 
breiteten, jollte Fünftig auch jenjeit der Pyrenden ein 
Sprößling diejed Haufed regieren, und Spanien dem 
franzöſiſchen Einfluffe entziehen? Dad Reich Carls V. 
ſchien wieder aufzuerftehen, wo die pyrenätfche Halb: 
infel, Deutfchland, Belgien und die Niederlande einem 
Weltherrſcher gehorchten. Dieſe eiferfüchtigen Befürd;: 
tungen waren für die anderen Mächte durchaus über— 
raſchend, um ſo mehr, als eine nahe Verwandte der 
napoleoniſchen Familie mit einem Fürſten von Hohen— 
zollern-Hechingen vermählt geweſen war. Aber der 
nahe Zuſammenhang des erwählten ſpaniſchen Königs 
mit dem preußiſchen Herrſcherhauſe erſchien den Fran— 
zoſen ſo bedrohlich, daß jene verwandtſchaftlichen Rück— 
ſichten nicht zur Geltung kamen. Wahrſcheinlich gab 
außerdem dieſe ganze Angelegenheit nur den Vorwand 
ber, aus welchem endlich der casus belli abgeleitet 
werden könnte, auf den man ſchon lange gewartet 
hatte. Prinz Leopold felbft war auf's Aeußerfte über 
den Lärm verwundert, den feine Candidatur erregte. 
Mit Recht hielt er ſich für verpflichtet, ver an ſich 
nicht ſchon wünſchenswerthen Krone fofort zu entjagen, 
ald er befürdhten mußte, daß feine Perfon den Vorwand 
zu einem europätichen Kriege hergeben könnte. König 
Wilhelm ertheilte diefem Entſchluſſe ded Prinzen jehr 
gern die Genehmigung, in der berechtigten Hoffnung, 
die Sache damit ein für alle Mal abgethan zu feben. 
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Aber ſchon waren durch die beftändigen Heßereien 
einer friegöluftigen Parthei die Keidenfhaften in Franf: 
reich zu heftig entflammt, um auf friedlihem Wege 
beruhigt zu werden. Auch Napoleon felbit hatte fidh 
in eine Lage gebracht, aud der nur der Krieg ihn 
retten konnte. Der Berfud), eine gewiffermaßen par: 
lamentariihe Regierung an die Stelle der unum: 
Ihränften Willfürgewalt zu ſetzen, war gejcheitert. 
Durd allgemeine Volfdabftimmung wollte der Kaifer 
ſich 1869 von Neuem gewiffermaßen zum demofratiichen 
Dietator ernennen laffen. Zwar erbielt er durch Ein: 
wirfung feiner Beamten auf dad unmwiflende Landvolk 
viele Millionen Stimmen für fih; aber unter ven 
verneinenden waren überrajchender Weile faft 40,000 
Soldaten. Dad deutete auf eine Stimmung im Deere, 
weldye der Dynaftie Gefahr drohte, wenn man nicht 
die unrubigen Gemüther durdy neuen Kriegdruhm be: 
Ihwichtigte. Selbft vor dem gemwagteiten Unternehmen 
durfte Napoleon jeßt nicht mehr zurüdichreden. Deö: 
halb führte er auf die plumpfte Weile den Bruch 
herbei. Er befahl feinem Gefandten Benedetti ſich 
zu dem in Emö verweilenden Könige von Preußen 
zu begeben, und von demfelben die jchriftlihe gleihfam 
entihuldigende Erklärung zu verlangen, daß er audy in 
Zufunft feinem Hohenzollern geftatten werde, die ſpa— 
nifhe Krone anzunehmen. Benedetti entledigte fidy am 
13. Suli 1870 dieſes Auftraged. Er erhielt zuerft vom 


X 


(1870.) Benedetti in Ems, 601 - 


Könige perjönli, und dann auf Befehl deffelben durch 
den Adjutanten Fürften v. Radziwill die Antwort: 
„Se. Majeftät betradyte nad) der Verzichtleiftung des 
Prinzen Leopold auf die ſpaniſche Throncandidatur 
diefe ganze Angelegenheit ald abgemadıt, und müſſe 
es entichieden ablehnen, fidy über die geforderten bin= 
denden Verfiherungen für die Zufunft in eine Er: 
Örterung einzulaſſen.“ Benedetti erklärte darauf, 
fi) bei diejer Erklärung feiner Majeſtät des Königs 
beruhigen zu wollen'), 

Vielleicht konnte jelbit bei diefem Stande der Dinge 
noch im lebten Augenblide, bei gutem Willen auf 
beiden Seiten, der Frieden erhalten werden, wenn 
niht Napoleon ein für alle Mal den Krieg gewollt 
hätte. Aber die legte Audficht auf unblutige Löſung der 
drohenden Verwickelungen mußte ſchwinden, ald durch 
eine noch nicht vollftändig aufgeflärte verfälidte Dar: 
jtellung der Vorgänge, von franzöfifdyer ebenſowohl 
ald von deutſcher Seite die Nachricht verbreitet wurde, 
Benedetti habe fi vem Könige in zudringlicyer Weije 
faft beleidigend genäbert, und fei von demjelben wies 
derum auf beleidigende Art zurüdgewiejen worden. 

Daß der franzöfifhe Minifter Ollivier, der von 
Haus aud gar nit feindlih gegen Deutichyland ge: 


1) Nach den durch die damaligen Zeitungen veröffentlichten 
ſchriftlichen Aufzeichnungen des Fürften Anton v. Radziwiil 
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finnt war, fi durch die Kriegdparthei beftimmen ließ, 
vor der-Bolfövertretung wider eigned beflered Wiflen 
zu erklären, die preußifche Regierung habe die vor: 
gefallene Beleidigung des Gejandten den auswärtigen 
Mächten durd eine Note fund gethan, ſteht feft. 
Daß aber auch preußifcher Seitd ein Zeitungstele— 
gramm in gleihem Sinne den fremden Höfen mit: 
getheilt wurde, läßt fid) ebenfowenig leugnen. — Wie 
dem aud) fei, — nachdem einmal in Parid der Krieg 
eine beſchloſſene Sache war, bleibt ed der größte und 
folgenfhwerfte Dienft, der dem deutſchen Vaterlande 
geleiftet werden Eonnte, daB man den Anfang der 
Feindfeligkeiten möglichft beichleunigte; denn Preußen 
war in Vorausſicht eined früher oder fpäter erfolgen: 
den Angriffs bereitd vollftändig gerüftet, während 
Frankreich, in Folge der entjeglichften Mißbräuche inner: 
halb feiner Kriegöverwaltung noch keineswegs zum 
Kampfe bereit war. Aber die leidenichaftlidhe Erre: 
gung der parifer Bevölkerung machte fih in fo un: 
widerftehlicher Weile laut, daß Napoleon feine eigene 
Sicherheit bedroht glauben mußte, wenn er die Ent: 
ſcheidung auch nur um wenige Tage verzögerte. Mit 
dem Rufe „nad Berlin’ durchzogen lärmende Haufen 
bei Tag und Naht die Straßen. Die Stimmen der 
wenigen Befonnenen, welhe auf die Gefahren des 
Krieged binwiefen, wurden mit Hohn zurückgewieſen. 
Als Thierd der gefeßgebenvden Verſammlung die Fri: 
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volität ded ganzen Verfahrend der Regierung über: 
zeugend darthat, und darauf hinwies, daß durd Die 
Entſagung ded Prinzen Leopold jedes wejentlihe In— 
terefie Franfreichd gewahrt fei, mußte er die ſchmah— 
lichſten Vorwürfe erdulden. Der Pöbel rottete ſich 
unter dem Gefchrei: „Nieder mit dem Fleinen Preußen !‘ 
vor feinem Haufe zufammen und bedrohte den greiien 
Minifter. An den Kaifer wurden pomphafte An: 
ſprachen erlaflen und in gleihem Tone von demfelben 
erwidert. Die Gemüther erhitzten ſich mehr und 
mehr. Der Kampf war unvermeidlih. Napoleon 


‚ erließ eine Proclamation, durch weldhe er die Süd: 


deutichen, wo nicht für fih zu gewinnen, dod vom 
Kampfe fern zu halten hoffte. Folgendes ift der Sn: 
halt diefer Verkündigung: „Frankreich entfaltet dem 
ehrgeizigen eroberungdfüchtigen Preußen gegenüber, die 
Fahne, welche die civilifatorifchen Ideen der großen 
Revolution von 1789 in alle Welt getragen hat. Der 
Krieg ift nicht gegen Deutihland gerichtet, deſſen Un: 
abhängigfeit geachtet werden toll. Wir wollen nur den 
verfchiedenen deutſchen Völkern die Freiheit verſchaffen, 
über ihre Geſchicke jelbft zu enticheiden. Es handelt 
fi) darum, einen Stand der Dinge herbeizuführen, 
welcher geeignet ift, Frankreichs Sicherheit zu gewähr: 
leiften und einen Frieden auf dauernder Grundlage 
möglich zu machen!“ Die jämmerliche Keichtfertigfeit 
diefer Kundgebung fpringt in die Augen. Aud bes 
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wirfte der Aufruf gerade dad Gegentheil von dem, 
was Napoleon beabſichtigte. Deutichland, anftatt ſich 
in zwei feindliche Lager zu theilen, war wie mit Einem. 
Schlage geeinigt. Ohne Zögern erklärten Völker und 
Fürften in Baiern, Würtemberg und Baden, den be: 
vorftehbenden Kampf in Gemeinihaft mit Preußen, 
treu den geichlofjenen Bündniſſen durchfechten zu wollen. 
Bon diefem Augenblid an gab ed feine Scyeidewand 
mehr zwilhen Nord: und Süddeutſchland, — die 
Brücke über den Main war gefchlagen. König Wil: 
helm, von Ems nad) Berlin zurüdgefehrt, wurde mit 
ſtürmiſcher Begeifterung empfangen. Alle Partheien 
vergaßen ihren Hader und überboten einander in 
freudiger Opferwilligfeit, um ald Deutiche ihre Pflicht 
zu thun und die angedrohte fremde Gewaltthat ab: 
zuwehren. Aud den fernften Welttheilen eilten die 
jungen Männer herbei zu freiwilligem Kriegsdienſte; 
und wer nicht fommen fonnte, der ſandte Gaben für 
die Berwundeten, für die Kämpfer, weldye durch be: 
fondere Tapferkeit ſich hervorthun würden. Zum erften 
Male durchdrang ein Gefühl freudigen Selbftbewußt: 
jeind die Gejammtheit Aller, weldye unfere Mutter: 
Iprache reden. Aus Amerika und Oftindien, aud Eng: 
land und Rußland, aud Schweden und Norwegen 
famen Zuſchriften an den König mit Heil: und Segend: 
wünſchen für den Kampf der ihm freventlid auf: 
gezwungen war, und der nit um Gewinn oder aus 


— 
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Groberungdluft, ſondern zur Bertheidigung deutſcher 
Unabhängigfeit und Sicherheit geführt werden follte. 

Der gewaltige Gegenja ded romaniſchen und des 
germanischen Geifted gab fih ſchon in den Liedern 
fund, welche hüben und drüben ald Schlachtgeſang 
angeftimmt wurden. Den Klängen der herauöfordern: 
den Marfeillaife antwortete die pflichttreue deutiche 
Verſicherung: „Lieb Vaterland kannſt ruhig fein, feſt 
ftebt und treu die Wacht am Rhein!‘ 

In übermüthiger Siegesgewißheit zogen die Fran: 
zofen aud. Nicht ohne bange Belorgniß rückten die 
Deutihen in’d Feld. Es ſchien umvermeidlih, Daß 
beim erften Anlauf ein Theil ded linken Rheinuferd 
in feindlihe Hände fallen würde; aber der Entſchluß 
ftand feft, dad Verlorene alddann mit gewaltigiter 
Anftrengung zurüczuerobern. Als die Generale und 
Dfficiere des fchlefifchen Armeecorpd vor ihrem Aus: 
marſche ein Abſchiedsmahl in Bredlau feierten, da Eonnte 
man Reden vernehmen voll Entichloffenheit, treu zu 
fein bid zum Tode dem Könige und dem Vaterland. 
Die Mufif ftimmte die Weife an: „Es ift beftimmt 
in Gotted Rath, daß man vom Liebften wad man 
bat, muß fcheiden. Kein Auge blieb troden. 

Eine folde Feier entiprad ganz und gar dem 
Sinne ded Königs, der in ftillem Gebete an dem 
Sarge feiner Mutter niederfniete, bevor er fih an 
die Spitze ded Heered ftellte. Des Vaters Andenken 
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ehrte der Monard), indem er den von Friedrid Wil: 
beim III. geftifteten Orden ded eifernen Kreuzed er: 
neuerte, an deflen prunflofe Form die fchönften Er: 
innerungen aus der glorreichen Zeit der Befreiungd: 
friege fi) anfnüpften, und den er ald Züngling einft 
felbft erworben hatte. Dad große Werf, welded in 
gottergebener Demuth begonnen ward, follte wunder: 
barer und herrlicher hinaudgeführt werden, ald felbft 
die Zuverfichtlichiten zu hoffen gewagt hatten. Noch heute 
fönnen wir und von dem Staunen über die Erfolge 
nicht erholen, deren wir Zeugen wurden. 

‚Der ununterbrodene Siegedlauf des preußiſchen 
Heered und der mit demfelben verbündeten deutichen 
Truppen erſchien ald ein Triumph der höchſten Kriegs— 
wiifenfhaft faft mehr noch als der Kriegskunſt. 
Moltke's finniger Geift hatte den Plan des Feldzuged 
im Boraud bid in’d Einzelnſte entworfen und für 
jeden möglichen Zwilchenfall die Maßregeln feftgeftellt. 
In Folge der trefflihen Heeredorganifation, welde 
der Kriegdminijter Roon nad) den Befehlen ded Königd 
unter deſſen eingehenditer Mitwirkung durchgeführt 
hatte, waren die Mittel in Bereitihaft, um aud) 
dad Größte und Schwerfte zu vollbringen. 

So wurde diefer Völferfrieg wie ein gewaltiged 
Drama vor der erftaunten Welt abgefpielt. Für jede 
Aufgabe war der Mann erwählt, der am geeignetiten 
ihien fie zu löfen. Die große Anzahl tapferer und 
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einfichtiger Generale, über welche der oberfte Kriegs⸗ 
berr verfügen fonnte, madte ed möglich, einen jeden 
an den Platz zu ftellen, wo er zu dem Gelingen des 
Ganzen am beften mitwirfen fonnte. 

Dewunderungdwürdig vor Allem aber bleibt vie 
ruhige Feftigkeit, mit welder der greife König voll 
jugendlicher Kraft und Auddauer perſönlich die oberfte 
Leitung übernahm, ohne in die nothwendige Selbft: 
Händigfeit der einzelnen Führer ftörend einzugreifen. 
Es wurde dadurd ein hHarmonifhed Zufammenwirfen 
aller Kräfte erreicht, die einander wo ed Noth that 
unterftüßten, fern von jener Eiferſucht, welche fo oft 
dad Gelingen großer Unternehmungen vereitelt. 

Im Kriege von 1866 hatten die Prinzen des 
Hohenzollerihen Haufes ſich als vertrauendmwürdige 
Feloherrn bewährt. Der Kronprinz und Prinz Fries: 
drich Carl vor Allen follten jet zu den errungenen 
Lorbern noch neue, alänzendere erwerben. Mit ruhm— 
würdigem Eifer fjtrebten der Kronprinz von Sachſen 
und der Herzog von Meklenburg: Schwerin nad) gleichen 
Ehren. Die Feldberren, welche im Kriege von 1866 
ſich ausgezeichnet, bewährten ihren Ruhm; andere, jo: 
wohl Preußen ald Baiern, Würtemberger und Badener 
und Sadıien, gejellten fid) ihnen ebenbürtig. In Wort 
und Lied, in Schrift und Bild find dieſe Heldenge: 
alten und ihre Thaten und fo oft und fo deutlich 
vor Augen gebracht und für alle diejenigen, welche 
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fidh über die Einzelheiten der Kämpfe unterrichten 
wollen, ift durch die BVeröffentlihungen des General: 
ftab8 und durch zahlreihe andere Werke fo reichlich 
geforgt, daß zu unferm Zwecke die Hinweilung auf 
diefe Duellen genügt. 

Mie Preußen 1866, fo blieb 1870 ganz Deutid: 
land durdy die Schnelligkeit der Mobilmahung und 
ded Trandportö der Truppen vor der Gefahr geihüßt, 
von den Horden von Zurfod, Spahid und fonftiger 
wilder Truppen überſchwemmt zu werden, die Napo— 
leon, an der Spiße der Civiliſation marſchirend, gegen 
und heranführte. Der einzige Erfolg, den er zu 
erringen vermochte, war der alberne Triumph bei 
Caarbrüden, wo der Kaifer, in Gegenwart jeined 
Sohnes, am 2. Auguft eine offene Stadt, in weldyer 
fidh im Ganzen drei preußifche Sompagnien befanden, 
durd) zwei Divifionen mit 36 Gefhüßen angreifen 
und bombardiren ließ. Die franzöfiihen Zeitungen 
erhoben darüber ein Siegeögeichrei, ald wäre eine 
zweite Völkerſchlacht bei Leipzig geichlagen worden. 

Seit diefem Tage hatten die Feinde ſich feines 
erheblichen Erfolged mehr zu rühmen. Mangelhafte 
Ausrüſtung und planlofe Aufftellung der Heere waren 
die Urſachen, weöhalb die große Tapferkeit der fran: 
zöfifhen Offiziere und Mannſchaften nicht zur Geltung 
fommen konnte. Eine ihrer Armeen nad der andern 
wurde überwältigt. Durch Mac Mahond Nieder: 
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lage bei Wörth (6. Auguft) ftand das Elſaß den 
Deutſchen offen. 

Hochauf loderten feitdem im ganzen VBaterlande . 
ununterbrodyen die Freudenfeuer, welche einen neuen 
Sieg, oder den Fall einer franzöſiſchen Feftung ver: 
fündeten. Straßburg wurde belagert; Meb und 
die maſſenhaft dafelbit unter Bazaine zujammenges. 
zogenen Truppen durd einen eifernen Gürtel von 
Geſchützen umſchloſſen. Dreimal, während der Tage 
vom 14. bid 18. Auguft, verſuchte der Marſchall die 
deutihen Stellungen zu durchbrechen; — aber dreimal 
wurde er, bei Xongeville, bei Mard la Tour und bei 
Gravelotte, bier unter ded Königd eigener Führung, 
blutig zurücgeichlagen. Weder die erjehnte Verei— 
nigung mit den Meberreiten von Mac-Mahond Armee, 
nod den Erfaß der Feſtung durch diefelbe fonnte er 
bewirfen. Der le&te Verſuch des Feinded, mittelft eined 
von Ehalond aus gegen Norden unternommenen Zuged 
den DBelagerern in den Rüden zu fommen, wurde 
am 1. September durh die Schlacht bei Sedan ver: 
eitelt, in Folge deren Napoleon ſich gezwungen fah, 
dem Könige von Preußen feinen Degen zu übergeben 
und ſich ald Kriegögefangener nach Wilhelmöhöhe 
abführen zu laſſen. „Welch eine Wendung nad) Gotted 
Fügung!)!“ Am 29. October mußte Metz capituliren. 


ı) Worte der Depefhe des Königs an die nn 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac, VIT, 
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Da Napoleon nur für feine Perfon die Waffen 
geftreckt hatte, dad franzöfifche Wolf aber den Kampf 
bis auf’d Aeußerfte weiter zu führen entichloffen war, 
jo lag dad Ende des Krieges noch in weiter Ferne. 
Der Kaijer wurde für abgeſetzt erklärt und die Re: 
publik verfündet. Gambetta, fait mit Dictatorifcher 
Gewalt befleidet, ftellte neue Armeen an Stelle der 
geichlagenen in’d Feld. Deflenungeachtet ift bereitd 
am 19. September Parid ſammt allen feinen unein= 
nehmbaren Fortd von einer undurchdringlichen Kette 
deuticher Waffen eingefchloffen. Auch bier fcheitern 
alle Verſuche zum Entjaß; auch bier werden, unter 
Strömen von Blut, die unternommenen Auödfälle 
zurücgeichlagen. Aber großartig, wie der Angriff auf 
die mädhtigfte Feſte Europas, waren auch die An: 
ftrengungen und die Auödauer, mit welden die Be: 
völferung von Parid eine viermonatliche Belagerung 
ertrug und nicht eher ermattete, als bis dad gewal: 
tigfte Bombardement aus den preußiſchen Riefenge: 
Ihüßen und vollftändige Hungersnoth die Todes— 
muthigen zur Ergebung zwang. 

Dad Hauptquartier König Wilhelms befand fid) 
in Verſailles. Dorthin begaben ſich Abgeordnete der 
franzöfifben Regierung und erlangten nad) mehr: 
tägigen Beipredhungen am 28. Sanuar 1871 die Be: 
willigung eined vierwöchentlihen Waffenftillftands, 
während deſſen über den endgiltigen Frieden unter: 
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handelt werden ſollte. Mit blutendem Herzen fügten 
ſich die franzöſiſchen Abgeordneten in die Bedin— 
gungen, unter denen der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
wurde. Die Befaßung von Parid mußte fi für 
friegdgefangen erklären und ihre Waffen abliefern, 
die Stadt 200 Millionen Franken zahlen. Sämmt: 
liche Forts jollten geräumt und den Deuticyen über: 
geben werden. Dafür erhielt Parid die Erlaubniß, 
ih mit Lebensmitteln zu verſehen. Auf die im Süden 
nod) weiter. operirende Bourbadifche Armee und auf 
die Feſtung Belfort hatte der MWaffenftillftand feine 
Anwendung. 

Nur einem Theil diefer Bourbadifhen Armee ge: 
lang ed unter entjeglichen Bejchwerden in die Schweiz 
zu entfommen. DBelfort, welches der dortige Com: 
mandant Denfert mit ebenjo bewunderungdwür: 
dDiger Ausdauer vertheidigte ald die Angreifer Muth 
und Zapferfeit bewiejen, — wurde durch Bertrag 
übergeben. Die Beſatzung erhielt freien Abzug mit 
allen Eriegeriihen Ehren. 

Nachdem Gambetta in Bordeaur nod) einen legten 
vergeblihen Verſuch gemaht hatte durch allgemeine 
Volkserhebung „ven Krieg bis aufd Meſſer“ von 
Neuem zu organifiren, — danfte erab. Am 17, Fe— 
bruar wurde Thierd zum Chef der vollziehenden Ge: 
walt ernannt. Bier Tage jpäter begannen die Friedens⸗ 
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Frankreichs Kräfte waren vollftändig erihöpft. Die 
Befiegten mußten fid) unbedingt dem Willen des 
Siegerö fügen. Am 26. Februar wurden die Friedens: 
präliminarien unterzeichnet. Deutichland wollte ſich 
fo viel wie möglich gegen eine Wiederholung der An: 
fälle ſicher ftellen, denen unfer Vaterland feit Jahr— 
hunderten auögejeßt geweien. Dazu war ed unbedingt 
nothwendig, daß fünftig nicht mehr der Rhein, jon= 
dern dad Vogejengebirge die Gränze zwilchen beiden 
Reichen bildete. Straßburg und Met mußten wieder 
deutſche Bollwerke gegen franzöfiihe Eroberungsgelüſte 
werden. 

Außer der hierzu erforderlihen Abtretung von 
Elfaß und Deutidy=Lothringen wurde den Franzojen 
eine Contributionszahlung von fünf Milliarden Franken 
auferlegt, zahlbar binnen drei Fahren, während wel: 
her Zeit Theile des befiegten Kanded von den Deut: 
ſchen bejeßt bleiben. . 

Diefe Frievendbedingungen wurdenam 1. März 1871 
von der Nationalverfammlung in Bordeaur mit 546 
gegen 107 Stimmen genehmigt. An demfelben Tage 
zogen 30,000 Mann deuticher Truppen in Paris ein, 
denen man indeflen, um die Eitelkeit der Franzoſen 
zu ſchonen, nur geftattete, die den Champs Elysées 
zunächſt liegenden Stadttheile zu betreten. 

Am-2. März meldete der König feiner Gemahlin: 
„So eben habe ich den Friedensſchluß ratificirt, nad): 
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dem er ſchon geftern von der Nationalverfammlung 
angenommen worden. Soweit ift aljo dad große 
Werk vollendet, welches durch fiebenmonatliche jegend= 
reiche Kämpfe errungen wurde; Danf der Tapferkeit, 
Hingebung und Ausdauer des unvergleichlichen Heered 
in allen feinen Theilen, und der Opferfreudigfeit des 
Daterlanded. Der Herr der Heerihaaren hat überall 
unfere Unternehmungen fihtlih gefegnet und daher 
diefen ehrenvollen Frieden in feiner Gnade gelingen 
lafien. Ihm fei die Ehre! Der Armee und dem 
Paterlande mit tieferregtem Herzen meinen Dank!’ — 

In dreiundzwanzig Schlachten und neunundvierzig 
großen Gefechten und Treffen war gefämpft worden. 
Ueberall find die Deutihen Sieger geblieben; nur bei 
einigen MWeberfällen Eleiner Abtheilungen hatten fie 
Nachtheile erlitten, die fchnell wieder aut gemacht 
wurden. 

Nah Deutichland waren 370,000 Mann gefanz 
gene Franzofen abgeführt, unter diefen 4 Marſchälle, 
147 Generale und mehr ald 11,000 Offiziere. Außer: 
dem blieben noch fait 100,000 Mann in Belgien 
und in der Schweiz abgefperrt, und 170,000 in Parid 
entwaffnet zurüd. 120 Adler, Fahnen und Stan: 
darten, 2400 Kanonen und 4000 Belagerungögeihüße 
fielen in die Hände der Sieger. Bon deutſcher Seite 
ging eine einzige Fahne verloren, aber auch dieſe 
wurde zurücgegeben, weil der Feind anerfennungd: 
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würdiger Weiſe eingeftand, daß fie niht im Kampfe 
genommen, jondern auf freiem Felde gefunden fei. 

Gleich unermeßliche Erfolge hat die gefammte 
Meltgeihichte biöher nicht zu berichten gehabt. 

Und dody war dem Friedendichluffe ein Creigniß 
vorhergegangen, welches für unfer Vaterland von nod) 
größerer Bedeutung und mit Gotted Hilfe von noch 
fegendreicheren Folgen ald der gewaltige Krieg felbit 
war. — Was Bismarck einft vorhergelagt, kam zur 
Erfüllung; Blut und Eifen bewiefen fi ald ein feiter 
unlööbarer Kitt, welcher die deutichen Stämme feit 
der Stunde mit einander verband, wo Baiern und 
Mürtemberger, Badener und Heflen zum erften Male 
mit den Preußen ald Kameraden auf dem Schlacht— 
felde fämpften, und in Noth und Tod einander bei: 
ftehen lernten. Auch den Fürften Süddeutſchlands 
gingen jeßt die Augen darüber auf, wie ftatt der 
Niederlagen, die fie 1866 gegen Preußen erlitten, 
jebt wo fie im Bunde mit diefem jo gebaßten und 
gefürchteten Nebenbuhler dem Feinde gegenüberftanden, 
ihnen die glänzendften Triumphe zu Theil wurden. 
Mit Blitzesſchnelle und Bligeögewalt durchzuckte bie 
Begeifterung für dad geeinigte Deutichland ihre Herzen; 
fie begriffen, daß fie dem erhabenften Ziele, welches 
zu erreichen war, ein Opfer bringen mußten! 

Der junge König Ludwig II. von Baiern ließ 
fih die Ehre nicht nehmen, für feine Mitfürften ald 
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Mortführer aufzutreten. Am 30. Dezember 1870 
traf eine Geſandtſchaft in Verſailles ein, welche dem 
König Wilhelm im Namen der Herriher und der 
Bolkövertretungen Süddeutſchlands die Kaiferfrone 
anbot. 

Vorbereitet war diefer Schritt fhon durch eine 
Reihe von Verträgen, mittelft weldyer ed dem Grafen 
Bismarck möglid geworden, die Könige von Baiern 
und Würtemberg und die Großherzoge von Baden 
und Heflen dahin zu bringen, ihren Beitritt zu dem 
norddeutſchen Bunde zu erklären, deſſen Einrichtungen 
fi) feit drei Sahren für alle Theilnehmer als heilſam 
und vortheilhaft bewährt hatten. 

Auf Antrag von Sadhien: Weimar beichloß der 
Bundedrath bereit am 9. Dezember die Verfaflung 
dahin zu Ändern, daß der Bund fortan den Namen 
ded „Deutſchen Reiches“ und der König von Preußen 
den Titel „deutſcher Kaifer‘ führe. Freudig ſtimmte 
der Reichötag bei. Eine Deputation deffelben erſchien 
in Berjailled und fprady in Mebereinftimmung mit 
dem Antrage ded Königd von Baiern die Bitte aus: 
Es möge Sr. Majeftät durch Annahme der deutihen 
Kaijerfrone das Einigungdwerf ded Vaterlanded voll: 
enden. | 

Sn den majeftätiihen Räumen des Berfailler 
Schloffes, deſſen Wände bedeckt find mit bildlichen 
Darftellungen aus den Zeiten der Schmach und Zer: 
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viffenheit der deutihen Nation, wurde Wilhelm. I., 
umgeben von einer glänzenden Schaar von Fürften 
und Feldheren, zum erblichen deutichen Kaifer aus— 
gerufen. 

Der König nahm die wohlverdiente Krone an, 
welde dad geſammte deutiche Volk ihm darbrachte, 
damit er dad Vaterland einer neuen großen Epoche 
feiner Entwickelung entgegenführe, 

Die hohe manneöfräftige Geftalt des vierundfieb: 
zigjährigen Monarchen zeigte fi) auf dem Altan des 
Schloſſes der verfammelten Menge, und befahl dem 
Grafen Bidmard die Urkunde vorzulefen, durch welde 
die Zahrhunderte lang gehegten Wünſche aller Vater: 
landsfreunde fi) verwirklichen jollten. 

Diejed Aktenftüc lautet: 

„Nachdem die deutihen Fürften und freien Etädte 
den einmüthigen Ruf an Uns gerichtet haben, mit 
Heritellung des deutichen Reiches die jeit mehr denn 
ſechszig Fahren ruhende Katjerwürde zu erneuern und 
zu übernehmen, befunden Wir hiermit, daß Wir e8 
ald Pflicht gegen dad geſammte Vaterland betrachten, 
diefem Rufe Folge zu leiften und die Kaijerwürde 
anzunehmen. Wir hoffen zu Gott, daß ed der deut: 
hen Nation gegeben fein werde, unter dem Wahr: 
zeichen ihrer alten Herrlichkeit, dad Vaterland einer 
fegendreihen Zukunft entgegenzuführen. Wir über: 
nehmen die Kaijerlihe Würde im Bewußtſein der 
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Pflicht, in deuticher Treue die Rechte ded Reiches und 
jeiner Glieder zu fohügen, den Frieden zu wahren, 
die Unabhängigkeit Deutſchlands zu ftüßen und die 
Kraft ded Volkes zu ftärfen. Wir nehmen fie an 
in der Hoffnung, daß ed dem deutihen Wolfe ver: 
gönnt fein werde den Lohn feiner heißen und opfer: 
willigen Kämpfe in dauerndem Frieden und inner: 
balb der Gränzen zu genießen, welche dem Waterlande 
die jeit Jahrhunderten entbehrte Sicherheit gegen er— 
neute Angriffe Franfreichhd gewähren werden. Und 
aber und unfern Nachfolgern in der Kaiſerkrone wolle 
Gott verleihen, allzeit Mehrer ded Neichd zu fein, 
nit in friegerifhen Eroberungen, fondern in den - 
Merken ded Friedend, auf dem Gebiete nationaler 
Mohlfahrt, Freiheit und Gefittung!” 

So ift denn dad deutiche Reich wieder erftanden, 
und weit über jede Hoffnung und Erwartung tft in 
Wahrheit und Wirklichkeit erfüllt worden, wad allen 
wahren Waterlandöfreunden wie ein unerreichbared 
Zraumbild vorgejchwebt hatte. 

Der Genius der Geſchichte übte Gerechtigkeit, in— 
dem er unter den deutichen Herrichergeichlechtern die 
Hohenzollern auderfor, ded neuen Reiches Krone zu 
tragen; denn fein andered Fürftenhaud hat, wie diefed, 
in unabläjfiger, mübevoller, Jahrhunderte langer 
Arbeit nad den höchſten Zielen gerungen. 

Möge Botted Segen nun auch bid an’d Ende 
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ber Zeiten auf dem Vaterlande und feinem neubegrün: 
deten Kaiferbauje ruben! — 


Es ſei vergönnt, diefe Erzählung der preußifchen 
Geſchichte, nahdem wir diefelbe bid zu dem Tage 
ihreö höchſten Glanzed geführt haben, mit denjelben 
Morten zu beichließen, mit denen wir vor fieben 
Fahren ven Anfang derfelben den deutihen Mitbür— 
gern übergaben '): 

„Die wunderbaren, für Freunde und Feinde gleich 
überrafhenden Erfolge des legten Krieged haben das 
höchſte Ziel, dem Deutſchland nadjitrebt, in greifbare 
Nähe gerückt. Wenn der fittlihe Ernft, mit dem 
unjer Volk in Waffen feine Äußeren Feinde nieder: 
warf, auch im Innern fid) mächtig erweilt und Preußen 
vor Allem dad Banner religiöfer und politiicher Frei: 
beit entfaltet, dann wird auch in Zukunft daß ge: 
einigte Deutichland die Stelle behaupten, die ihm 
unter den Völkern Europas gebührt!‘ 

Dad walte Gott! 
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